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Vorwelt. 


Vα SIDE 


Mit Ernſt und Wehmuth ergreift uns der An— 
blick geſtürzter Größe oder vergangener Herr— 
lichkeit. Je erhabener der Gegenſtand, je glän— 
zender ſein Loos war, deſto tiefer und düſterer 
iſt unſer Gefühl. So geht der Wanderer achtlos 
am zertretenen Graſe des Fußpfades vorüber; 
aber mit trübem Blicke weilt er an der geſtürz— 
ten Eiche, welche im Gewitter der leuten Nacht 
ein Bliß zu Boden ſtreckte. Staunend mift er 
bie Niefenglieder, gedenket mit Wehmuth der 
Erquifung ‚die ihr Schatten ihm in heißen Ta— 
aen both, und mit Schaudern der ungeheuern 
Naturkraft, der dieſer Koloß nicht zu wibderfte: 
ben vermochte. 

Überall, wo wir wohnen, haben vor uns 
Menden gelebt. Wir wandeln auf den Gräbern 
der Vergangenheit; aber fpurlos ift fie ver- 
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ſchwunden. Nur hier und dort hat ein einzelner 
ein Denkzeichen hinterlaſſen, das uns an ihn 
und ſeine Zeit erinnert. So ſtehen rings um 
uns im Sande, auf Bergſpitzen und Felſenſtir— 
nen, bie Trümmer der Vormelt „die ehemapli= 
gen Wohnungen gewaltiger , berühmter Ges 
ſchlechter. Wo find fie bin? wo ift ihr Wirken, 
ihr Walten? — Verſchwunden bis auf die le&- 
te Spur! — Kaum daf bier und dort eine alte 
Chronik oder ein Blatt der Weltgefihichte in 
irgend einer vorübergehenden Beziehung ihren 
Nahmen nennt! Viele, die, meiften find nicht 
bis zu ung gelangt, und niemand weiß zu fa-, 
gen, wer diefe. Mauern auf dem verwandten 
Selfen. gründete, wen das Leben in wechſeln⸗ 
den Sorgen und Freuden auf diefen Höhen ver: 
ſchwand, was für Ihränen hier floffen, was für 
Gefühle und welches Bewußtſeyn unter den Ge— 
wölben. diefer Familiengrüfte Bar. ewig zur Rus 
be gebracht. find. | 

An dem fömachen Gaben, ‚der zweifelhaften 
Sage ſteigt die Phantaſie gern in jene graue 
Vergangenheit hinauf, kehrt, mit vielen Muth⸗ 
maßungen und weniger Gewißheit bereichert, 
wieder in die öde Gegenwart zurück, und Tiebt 
ed, die Ealte, freudenlofe Umgebung mit sen 


7 
dunkeln Gemählden auszuſchmücken, die fie dort 


erbeutete , und die wenigiteng vor unferer glaͤn— 
jend verftändigen Zeit den Vorzug tiefglühen« 
der Wärme und innigen Gefühld haben, jene 
Semählde felfenfeiten Sinnes, unerfchütterlicher 
Treue, inniger Srommigfeit und beißer Liebe 
bi8 in den Tod. 

Dort, wo die wilden Wellen der Traifen ') 
aus dem Gebirge bervorjtrömen , führt an ihren 
Ufern ein angenehmer Pfad zwifchen walbigen 
Hügeln, die ſich bald zu beträchtlichen Bergen 
erheben, ihr entgegen in die geheimen Thaler ; 
durch die fie vom hohen Alpengebirge den Weg 
nimmt, um in-die Fläche heraus zu eifen. Einige 
Stunden geht man dem Flaren rauſchenden Wald⸗* 
waſſer entgegen, das, je tiefer im Gebirge‘; der 
fo reißender über Stämme und Sträuche dahin 
ſtrudelt, bis endlich ein ſtilles geräumiges Thal 
ſich freundlich öffnet, und der Wanterer plöglich 
den Schauplatz vielſeitiger Geſchäftigkeit, und 
zugleich die Herrlichkeit einer großen Abtey mit 
ihrer Kirche und allen dazu gehörigen Gebäuden 
vor fi liegen fieht. Tas ift das Giiterzienfers 
ſtift Lilienfeld, jetzt groß, prächtig und reich, 
von gewerbfleißigen Menſchen umgeben “), die 
das Eiſen dieſer Berge an den Wäldern derſel— 


8 


ben zu Waffen ſchmelzen, und die beſte Gabe 
der milden Natur zum Verderben ihrer Brüder 
verarbeiten. 

Einft war ed nicht fo. Als zuerft Leopold, 
Herzog von Oſterreich, im dreyzehnten Zahr: 
hunderte die frommen Mönde von Eifteaur Eom: 
men ließ, und ihnen in diefen waldbedeckten 
Schluchten einen Plaß zur Wohnung anwies, 
da mußten fie erft die.alten Forſte lichten, ver 
Natur mit angeftrengtem Fleiße den Boden ab: 
kämpfen, um ihre Nahrung daraus zu ziehen; 
da war noch Elein, und nicht mit Marmor bes 
best, ibre Kirhe, und die armen Brüder nad 
den firengen Regeln des heiligen Bernhard fchlie: 
fen alle zufammen in dem hallenden Saale °’), 
deffen. Größe und fehrefende Kälte der Wande— 
rer noch jeßt mit Staunen betrachtet, wenn fein 
Blick zwifhen den langen Reihen Gothiſcher 
Säulen hinab irret, die die Äſte zum luftigen 
Gewölbe empor ſtrecken, wie die Zweige der als 
ten Buchen und Eichen fih im Forfte zu grü— 
nen Laubgewölben vereinigen. Damahls wur: 
den die Brüder, bie früher zur Ruhe gingen, 
in ber Gruft unter dem Krenzgange beygefeßt. 
Dreyfig Tage lang blieb die Stelle offen — 
gleihfam wie die Pforte det Todes — die Brü— 
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der betheten an ber Schlafſtaͤtte des Vorange— 
gangenen , und die Mondesfichel - freute die 
Schatten der Geſträuche, die vor den hohen 
Kreuzgangfenftern wankten , auf fein Faltes 
Lager. j 

Nur felten durchſtreifte in jenen Zeiten ein 
einfamer Neifender die unermeßlichen Wälder 
diefer Berge, nur felten wallte ein Pilger zu 
dem Gnadenbilde, das, tief hinein in den body: 
ften Alpen verborgen , noch wenigen Unglück: 
lichen befannt war, bi$ Markgraf Heinrid, von 
Mähren den Dank für feine erhaltene Gefunb: 
beit dur die Auffuhung des Wunderortes und 
‚die Erbauung einer ſchönen Kirhe um denſel— 
ben bezeigte *). Aber fehon wurden die Wälder 
lihter; arme Leute, bedrängt von den Kriegs: 
zügen, die die freyere Ebene durchſchwärmten, 
vetteten fich in die Frepftätte der guten Mönche, 
und ein Dörfchen entftand um Kirche und Klo—— 
fter herum. Bald ertönte der Schall der Glo— 
den am Mittag oder Abend durch's Thal und 
in dem Gebirge, und rief einer ziemlich zahlreis 
hen Gemeinde zur Andacht oder Ruhe. 

As im Anfange des vierzehnten Jahrhun— 
dertd der Water: und Königsmord Albrecht des 
Erſten von Habsburg ganz Deutſchland mit Ent: 
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feßen erfüllte, und die Kriegsicharen feiner ra— 
chedürftenden Tochter, der Königinn von Un: 
garn und ihrer Brüder, der Herzoge von Ofter: 
‚reich , die Länder durchflreiften, die Burgen dev 
Königsmörder zerbrachen, und fie felbft dem To— 
de oder der ewigen Acht überlieferten, da fühl: 
ten auch die flilen Xhaler um, das Klofter die 
Erfchütterungen dev Zeit. Fünf Stunden weis 
“ ter hinein in den Bergen öffnet fih ein Kleines 
Thal, und mitten darin beberrfcht auf einem 
rings um freyen waldigen Felſen die Burg Ho— 
henberg °) die niedrigen Höhen und die Thal— 
ſhlucht ſammt dem Wege, der von hier gegen 
das Stift, und auf der andern Seite noch tie— 
fer in's Waldgebirg führt. Hier hauſeten die 
Grafen von Hohenberg, ein reiches mäctiges 
Geſchlecht. Von dieſem Stammſchloſſe aus vers 
breiteten ſie ſich weit umher durch's Land bis 
jenſeit der Enns, wo die jüngere Linie große 
Güter beſaß. Ein unglückſeliger Verdacht zog 
auch die Grafen von Hohenberg beyder Linien 
in das furchtbare Schickſal hinein, das die Rit— 
ter von Palm, von Eſchenbach, von der Wart, 
und fo viele andere angeſehene Familien traf ©). 
Shre Burgen unter und über der Enns wur: 
den zerſtört — fie felbft mit ihren Angehörigen 
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ſanken theils durch das Schwert, theils entflo— 
hen ſie unbekannt und unentdeckt. — Wenige 
Jahre nachher lebte kein Hohenberg mehr, und 
andere Edle erhielten ihre Güter zu Lehen, und 
hauſeten in ihren Burgen. | 

Aber in dem Thale, wo das Klofter Lilien: 
feld ſteht, weiter hinab in einer lieblichen Thal⸗ 
krümmung, fpiegelte ſich in den Elaren Fluthen 
der Traiſen ein Eleines einfaches Haus, von der 
Witwe des verftorbenen Stiftpflegers bewohnt. 
Frau Mechthild Tebte bier nach dem Tode des 
geliebten Gemahls einfam, Einderlos, den Blick 
nah Senfeitd gerichtet. Gebethb und Fromme 
Übungen nahmen den größten Theil ihrer Zeit 
ein, bie übrige wandte fie an, durch Fünftliche 
Arbeiten die Altäre zu. fhmüden; und fo floß 
ibr Leben, zwar außer den Kloftermauern, aber, 
ganz Gott geweiht, in Flöfterlicher Stille hin. 

Schaudernd und angftvoll hörte fie in ihrer 
Abgefchiedenheit die Kunden: ‚jener Ereigniffe, 
und fah mit: Entfegen die Scharen blutiger Reis 
figen durch die friedlichen Thäler ziehen. Aller: 
ley ſchreckliche Geſchichten, vergrößert durch das 
Serüdt,befhäftigten ihre Einbildungskraft, und 
machten lange Zeit den Inhalt der Gefpräche 


12 
zwiſchen ihr und einigen Matronen aus, die zu— 
weilen ſie zu beſuchen kamen. 

Da ſcholl einmahl in einer ſtürmiſchen Ne _ 
gennacht, als der Himmel Frau Mechtbilden in 
feinem Grimme die Graͤuel der Menſchen zu 
ftrafen ſchien, ein leifes Pochen an ihrer Haus: 
thür. Erfohrocden horchte ſie auf — das Poden 
ertönte noch einmahl und flarfer — Frau Med: 
thild Eonnte ed nicht länger verfennen , und, ob⸗ 
wohl zitternd vor den Ereigniffen dev Zeit, über: 
wand doch das Mitleid mit irgend einem verirr- 
sen Wanderer ihre Furcht. Sie ftand auf, und 
befahl der Magd zu öffnen. Da fland ein trier - 
fender Pilger vor der geöffneten Thür — ein 
alter Dann, deffen greife Locken und tiefbeküm— 
mertes Beficht jede Furcht verſcheuchten. Er grüßte 
Frau Mechthilden freundlich, ſchlug hierauf feinen 
Mantel zurück, und zeigte der erſtaunten Frau 
ein wunderfchönes Mädchen von ungefähr. drey 
Jahren, das ſchlafend auf feinen Armen lag. 
„Mein Gott!” rief Mechtild, „das: arme Kind, 
in diefem Wetter!” „Es fehläft,” erwiederte der 
Pilgersgmann. „Seht, es weiß in feiner Un- 
ſchuld nichts von allem dem, was um. dadfelbe 
vorgeht.” Bey diefen Worten blickte er tiefſin—⸗ 
nig auf die fehlafende Kleine, und ein Seufzer 
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eniftieg feiner Bruft. „Wollt ihr wohl fo gü« 
tig fepn, edle Frau, und dem armen Würm⸗ 
Sen fürdiefe Nacht einen Unterſtand in eurem 
Haufe gönnen? Das Gewitter hat ung überfal— 
ten, als ich mit der Kleinen nah Haufe wollte, 
mein Weg ift no ‚weit. — Morgen hoble ich 
ed mit taufend Dank ab.” Frau Mechthild ftand 
eine Weile zweifelnd ; aber ein Blick auf das lieb: 
lihe Geſchöpf überwand jede Bedenklichfeit. — 
Sie ftrecfte die Hände aus, und nahm es dem 
Sremden fchonend vom Arme. „Nun gebt nyr 
ber,” fagte fie, „wer möchte wohl den Fleinen 
Liebesdienſt verfagen? Aber bleibt Tieber felbit 
bier — e$ regnet und flürmt gar zu fürchterlich.” 
„Bott lohne euren guten Willen, edle Frau,” 
antwortete der Fremde; „aber ih muß fort, mei— 
‚ nes Bleibens ift hier nicht. — Nehmt das Kindlein 
in Acht — morgen!bin ich wieder bey euch.” Der - 
Pilger drüctenod einen Teifen Kuß auf die Stirn 
des fchlafenden Mädchens, machte das Zeichen 
ded Krenzes über fie und ging. Frau Mechthild 
nahm das wunderbare Pfand. auf ihren Arm, und 
trug es auf ihr Lager, legte die Kleine forglich 
neben ſich, dachte noch eine Weile über dag felt> 
fame Ereigniß nad, und entſchlief im füßen ©e: 
fühl einer guten That neben dem neuen Pflegfing. 
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Am andern Morgen erwachte die Kleine zur 
erſt, und weekte durch ein leifes Weinen ihre 
Nachbarinn. Umfonft verfuchte Frau Mechthild 
mit taufend Schmeicheleyen und Zureden den 
Schmerz des Kindes zu ſtillen; es Eonnte fich 
nicht in die neuen Umgebungen finden , und frags 
te unabläffig nach dem guten Gregor. Die Ver— 
fiherung, ibn bald zu fehen , die ihr. rau Mech» 
tbild hundertmahl wiederhohlen mußte , bes 
ſchwichtigte fie eine Zeit lang ; aber ald der Mor: 
‚gen und der Vormittag verging, und Eein Gre— 
gor erfhien, als der Mittag vorüber war und 
die Dämmerung einbrach, da vermochte nichts fie 
zu beruhigen; fie Eonnte fi) gar nicht faſſen, und 
ſchluchzte fo heftig, daß Mechthild für ihre Ge— 
fundheit fürchtete. Auch ihr Eam die Sache je län: 
ger, je feltfamer vor. Ed wurde Nacht, es wur: 
de Morgen ;.e8 vergingen drey Tage — eine Wo: 
che — ein Monath — Fein Pilger Em. — Nach 
und nad} verfiegten die Thränen des Kindes, es 
lernte fih an feine neuen Verhaͤltniſſe gewohnen ; 
und Frau Mechthild, gerührt burd die hülf— 
lofe Lage des verwaiften Gefchöpfed, angezogen 
. durch feine Liebenswürdigkeit, fing an, ed als 
ein Geſchenk des Himmels, der ihre Einfamkeit 
‚erbeitern wolle, und das Ganze ald eine wunder: 
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bare Zügung zu betrachten, der zu widerſtreben 
fündli wäre, | | 

Noch mehr wurde fie in diefer Anficht durch 
ihren Bruder, den Prior des Klofters beftärkt. 
Er ſah in der Art, wie das Kind in ihre Hände 
fam, eine unmittelbare Einwirkung des Sime 
mels, fo ein armes Gefchöpf Ben Gräueln der 
Welt, den Schredniffen der jegigen Zeit zu ent— 
- rüden, und beitand deßwegen mit Eifer darauf, 
daf fie ed für das Klofter erziehen follte. 

Die Eleine Agnes ward alfo als Hausgenofe 
. finn aufgenommen. Shren Nahmen batte fie 
felbft genannt, und verworrene Erinnerungen 
an prächtige Gemächer, eine zahlreiche Diener: 
fhaft, an einen ſchrecklichen Tag, wo wilde Men- 
hen in ihr Haus kamen, und das Haus zu brens 
nen anfing, waren alles, was Frau Mechthild 
erfahren Eonnte. Nach und nad ließ auch diefe 
Neugier nad, fo wie die Hoffnung ſchwand, fie 
befriedigen zu konnen, und das Herz der guten 
Matrone hing fih allmählich mit immer inniges 
ver Liebe an die Kleine. So ktegierig fie im er: 
fien Jahre die Wiederkunft des Pilgers erwartet 
hatte , eben fo ſehr hatte fie ſich jeßt Davor ge— 
fürdtet, wenn irgend eine Wahrfheinlihfeit 
- vorhanden gewefen ware, daß man diefes Kind 
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je wieder fordern würde. Wie die Roſe im Ger 
büfhe, nur vom Auge des Himmel! und der 
frommen Einfalt gefehen , wuchs Agnes empor. 
Frau Mechthild hielt fie ftreng aber liebreich ; fie 
unterrichtete fie in allen tweibliden Künften, die 
fie wohl verſtand. Der Prior lehrte fie nothdürfe 
tig leſen und fohreiben und das Brevier verftes 
ben, da fie zur Klofterjungfrau beftimmt war; 
und ihr Leben flo heiter und ftill dahin. Sie 
hatte Eeine Vorftellung,, daß ed außer ihrem That 
noch Länder, außer den Bauern und Mönden 
noch Menfhen auf der Erde ‚außer ihrer Lebens— 
art noch Freuden auf der Welt gäbe. - 
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Serrmann. 


An einem ſchönen Frühlingsnachmittag fan der 
Prior, und hohlte feine Schwefter und Agnes ab, 
um ihnen zu einer Stunde, wo Fein Gottes- 
dienft war, eine Eünftliche Arbeit, die fie für - 
den Frauenaltar verfertigt hatten, an Ort und 
Ötelle zu weifen. Sie traten in das kühle hal 
lende Gewölbe. Die fheidende Sonne goß bel: 
les Gold durch die bunten Fenfter hinter dem 
Hochaltar, und fireuete blendendes Farbenfpiel 
auf den Marmorboben. Agnes ging mit Eindi- 
fher Neugier überall herum, und befah die Bil- 
der und prächtigen Schnigwerkfe, und ergetzte 
fih an den wechfelnden Farben zu ihren Büßen: 
Da hörte fie ein. leifed Geräuſch — fig wandte 
ih — und ein Knabe, ‚wenig: älter, aber'viel 
böher als fie und ſchneeweiß gekleidet, ftand von 
Schimmer und Gold umfloffen an der Thür ber 


18 


Sacriſtey. Sie erſchrak; fie trat hocherröthend zus 
rück — der Knabe fah fie mit dunklen Augen 
freundlih an; fie erröthete nodh mehr — die 
ganze Erfheinung dünfte fie fo wunderbar, fo 

Thon — daß ihr Eindliher Glaube fie im eriten 
Augenblicke für einen der Engel hielt, die den 
frommen Kindern gern erfcheinen. Aber der Engel 
Fam näher; er fafite des Mädchens Hand, und 
fragte fie mit freundlicher Stimme, wer fie fey, 
wie fie: hierher gefommen? Agnes antwortete 
ſchüchtern — ber Knabe hielt ihre Hand im: 
mer, und ſah ihr mit dem dunklen Blicke in 
die Augen, bis fie fie erröthend niederfhlug , 
und die Hand leife wegzuziehen verfuchte. „Ich 
thue dir nichts ,” fagte der Knabe, „du darfit 
dich nicht fürchten — ich bin gern bey dir, du 
follteft auch. nicht von mir weggehen wollen.” 
Dad beruhigte Agnes, fie ließ dem Knaben ih— 
ve Hand, fie erhob dad Auge wieder, fie ant— 
wortete nun beberzter; bald lag auch die an 
dere - Hand in feiner zweyten, und nun fihwaß- 
ten die Rinder fröhlih und. unbefangen, und er⸗ 
zählten ſich alles, was fie: wußten. Der Kna— 
be hörte Agneſens Erzählung mit großer Freu— 
de auch er. war eine verlaſſene Waiſe, die der. 
Abt midleidig aufgenommen, auch er kannte feis 
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ne Altern nit, auch er war, wie fie, zum 
geiitlihen Stande beftimmt. Das machte ihnen 
das größte Vergnügen, und fie freueten fich mit 
einander auf die feftlihen Tage der Einkleidung, 
von denen man benden- fo viel vorgefagt hatte. 
Noch ftanden fie fo Hand in Hand, als Frau 
Mechthild mit dem Prior fih ihnen näherte. 
Die Kinder. liefen auf fie zu und bathen, daß 
jie noch beyfanımen bleiben dürften. Frau Mech— 
thild fah ihren Bruder verwundert an. „Was ift 
das für.ein Knabe?” Der Prior antwortete ihr, 
daß er ein Pflegekind des. Kfofters, und zum 
Kloſterleben beftimmt fey} und da er-heute den 
Dienft in der Sacriſtey gehabt habe, wäre er 
vermuthlih herausgefommen, ald er die Klei- 
ne am Altare:gefeben. Frau Mechthild ſchüt— 
telte den Kopf, fie war. nicht zum Verweilen 
zu bewegen; denn die Sonne war ‚beveits tief 
Binter den Bergen. and. es dämmerte in der 
Kirche. Agnes bath ned z aber der Knabe war 
zurückgetreten, and. ſprach Fein: Wort⸗ Man 
mußte ſcheiden — Agnes ging in tiefen Gedan⸗ 
ken neben ihrer Pflegemutter nach Hauſe, und 
nun hing ſie ſich an ihren Hals und ſchmeichel⸗ 
te und bath ſo lange, bis ſie es endlich von 
Mechthild erhielt, daß. dieſe mit dem Prior ſpre⸗ 
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hen, und er ben-Klofterfnaben zuweilen zu ih— 
nen bringen follte, weil die arme Agnes gar 
keine Öefpielinn ihres Alters hatte. 

Der Prior willigte ein; die Kinder waren 
noch fo jung. Sie famen oft zufammen, fie 
fpielten ftifl und glücklich mit einander, bald 
im Garten, bald auf der Wiefe. Herrmann 
bradite Agnefen Blumen, Agnes Sand Kränze 
daraus zu feiner Primiz, zu ihrer Profeß. 
Das war ihr gemwöhnlichftes Spiel ; und ber 
wilde Knabe, mit dem fonft feine Lehrer man— 
che. Noth hatten, war fanft wie ein Laͤmmchen 
bey Agnefen , und. die Drohung, nicht zu ihr 
geben zu dürfen, oder Frau Mechthilden feine 
Unarten zu verratben, brachte ihn zu allem., 
was der Prior, dem feine Erziehung anvertraut 
war, von ihm verlangte. 

Sabre vergingen — bie: Stinber — her⸗ 
an. — Das ſtille Thal war der Schauplatz ih— 
rer Freuden; er ſollte der ihres Lebens werden, 
wenigſtens für Herrmann, der ſich ſchon als ei: 
nen Mönch von Lilienfeld betrachtete. — Agnes 
ward mit jedem Tage vollkommener in der künſt⸗ 
lichen Gebilden, die ihre Hand; verfertigen lern- 
te, und in allen’ den uͤbungen ſanfter Tugend 
und geduldigen Gehorfams.; deren ſie zu ihrem 
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künftigen Berufe bedurfte. — Herrmann berei: 
tete jich zu feinem Stande in frommen Befchäf: 
tigungen für die Ausfhmücung der Kirche, in 
allerley Handreihungen bey den altern Mön— 
hen, und beyde wurden fih mit jedem Sabre 
theurer, unentbebrlicher. 

Unter diefen alten Mönchen hatte einer den 
Knaben befonders lieb gewonnen. Er war, wie 
man fagte, ein Nitter aus altem edlen Ge: 
ſchlechte, berühmt in Schlachten und Qurnie: 
ren, der mandes: in der Welt: verfucht und er: 
fahren, und den endlich Unglük und Verfol—⸗ 
sung in diefen ftillen Zufluchtsort gefcheucht hat⸗ 
ten. Der Knabe bezahlte des Greifen Wohfiwel: 
fen mit inniger Anbänglichkeit, und. kannte nach 
dem Glücke, bey Agnes: zu ſeyn, ‚Fein: höheres, 
als an dem Munde des Alten zu hängen, wenn 
er ihm von. feiner: thaten.= und ſturmpollen Ju⸗ 
gend, ‚von feinem Leben. und Treiben in: der 
Melt erzählte... Pater Hugo nahm den Knaben 
mit auf weite Gange durch's Gebirge, wenn er 
auf fernen Höhen oder im tiefverborgenen Tha— 
le den Kranken Troſt und die letzte Seelen 
fpeife zu bringen hatte. Da fliegen fie oft mit 
einander empor zum Neſte des Adlerd , und wo 
die Semfen auf nadten Klippen fpringen, und 
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auf einer Felſenkuppe ſitzend, tief unter ſich das 
neblihte Thal: und die Eleinen Wohnſitze der 
Menfhen, öffnete fih des Greifen Herz, und er 
erzählte dem Knaben aus der düftern Vergan— 
‚genbeit, die mit ihren Leiden und Freuden nun 
auch ſchon tief unter ihm lag, wie. das Thal. 
"Er fhilderte Schladren und QTurniere, das Le: 
ben an den Höfen der Fürften, und zuweilen 
berührte ein flüchtiges Wort und ein halb er: 
ſtickter Seufzer Freuden von höherer Art, die: 
unbeftlinmte' Ahnung. und seine dunkle Sehne 
fucht in des Knaben Seele. weten. Freylich 
ſchloß der Alte ſchuell vor den!neugierigen Bli— 
cken die Ausſicht wieber‚ aber er konnte dem 
Eindruck nicht verwiſchen, den ſolche entfallene 
Worte hinterließen/ und es ſchien beynahe, als 
wollte er es auch nieht? "Er wußte um Herr⸗ 
mann: Umgang: mindern unbekannten Mädchen, 
er ifieh ſich von ihren Spielftundent erzählen , 
ind. er lächelte zuweilen‘, wenn auf ihren Ganz 
gen der Knabe mit Gefahr die höchſten Spis 
‚Gen erkletterte,/ oder in Klüfte hinabſtieg, um 
eine ſchöne Blume, ein Vogeley oder eine an— 
dere Seltenheit für die kleine Geſpielinn zu er— 
beuten. Sorglich verwahrte Agnes dieſe theuren 
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Gefchenfe, und betrachtete die Sammlung ber: 
felben als ihren koſtbarſten Schatz. 

So hatte nun Herrmann das Sünglingsals 
ter erreicht, Agneſens kindliche Schönheit ent— 
wickelte ſich zu jungfräulicher Blüthe. Jetzt fans 
den es der Prior und Frau Mechthild nicht mehr 
anſtändig, die Kinder ſo viel und ſo zwanglos 
mit einander umgehen zu laſſen; auch dachte der 
Prior daran, Herrmann beſtimmter zu ſeinem 
Berufe zu bilden, und manche Stunde, die er 
ſonſt bey Agneſen in ſchuldloſen Spielen oder 
mit feinem Freunde Hugo auf Bergen und in 
Wäldern frey genoffen hatte, mußte er nun in 
der engen Zelle oder im büftern "Gewölbe der 
Klofterbibliothek bey mühſamen -Abfhreiben und 
Nachmahlen von alten Miffalen zubringen. Wenn 
dann Faum ein Sonnenſtrahl - durch die: hohen. 
fhmalen. Zenfter fiel, wenn die vergitterten 
Schränke fo fhweigend und: düfter um:ihn. herz 
um ſtanden, und er dad Pochen bed‘ Holzwurnid 
im Getäfel hören’ Fonnte, befiel ihn eine dum— 
pfe Schwermuth; mit heißer Sehnſucht ftrebte 
fein Geiſt hinaus in’d Freye, und nur eine ein⸗ 
zige Stunde mit Agnes im Garten oder mit 
Hugo auf den freyen Bergen zuzubringen, war 
der heiße Wunſch, der Tag und Nacht raſtlos 
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feine Seele befchäftigte. Er bath, er flehte um 
die unfhuldige Vergünftigung ; fie ward ihm 


“ gebietherifch abgeſchlagen. Da empörte fid fein 


Gemüth; was man billigen Bitten eigenfin= 
nig, wie er dachte, verweigerte, follte num 
dennoch fein werden. 

So oft er nun auf eine halbe Stunde fich 
fortftehlen Eonnte, eilte er an die Hecken, bie 
Frau Mechthilds Eleinen Garten von dem Wald— 
gebüfhe trennten. — Ah, ed waren Moden 
vergangen, feit er die geliebte Gefpielinn — 
fonft fein: tägliher Umgang — nicht gefehen 
hatte! Oft — ſehr oft ging er vergebens — 
Agnes ließ fih nicht im Garten fehen. Schon 
fing ein .düfterer Zrübfinn an, fi des Jüng— 
lings zu bemädtigen — da — o Glück, das 
nur eim jugendliches Herz fühlen. Eann! ba ers 
blickte er. die lang Erfehnte einmahl hinter der 
Hecke, wie fie finnend und ſtill fih mit den 
Blumen befchäftigte. Seine Bruft ſchwoll, ein 
bisher unbekanntes Gefühl drängte ihn, ſich ihr 
zu nahen; eine eben fo unbekannte Scheu: bielt 
ihn zurück. Agnes fdhien ihm feit den Paar Mon⸗ 
den, wo er fie nicht geſehen, verändert ; fie Fam 


‚ihm größer, fchlanker, aber au ein wenig 


Hafer und ernfter vor. Eine feltfame Empfin- 
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dung bewegte ihn; er trat an die Hecke, cr 
rief fie leife beym Nabmen. Sie ſah fi er- 
fhrodfen um — aber helles Purpurroth über: 
309 ihr Sefiht, als fie Herrmannen erblidte. 
Mit einem Sprunge war fie an der Hecke, 
reichte ihm die Hand, und konnte vor Freu: 
den nicht gleich fprechen. Als fie Worte fand — 
als die Herzen ſich öffneten — o was hatten 
die armen Kinder ſich nicht zu fagen, zu Fla: 
gen, zu verſprechen, fie, die, fonft gewohnt, 
fih täglich zu fehen, nun fo fange getrennt ge 
wefen waren! Das follte nicht wieder gefche: 
ben — die Härte des Verboths mußte verei- 
telt werden. Ed ward ein geheimes Werftänd: 
niß errichtet. Ein frifher Blumenſtrauß auf 
dem Frauenaltar, vor dem Frau Mechthild 
täglich mit Agnes die Meſſe zu hören pflegte, 
follte diefer ein Zeichen feyn, wenn ihr Sreun: 
fih in der Abendflunde an der Hede einfinden 
Eonnte, und ftrenge Verſchwiegenheit und Be: 
butfamfeit wurde von beyden Seiten gelobt. 

Wie ganz anders waren nun diefe Zufam: 
menkünfte, als die ebemahligen unbefangenen 
Spielftunden! Die Seltenheit fpannte die Er: 
wartung, das Geheimniß würzte den Genuß, 
und felbft das Bewußtfeyn gleichgetragener Ge: 
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fahr gab diefem Verhäftniffe einen eigenen Reitz. 
An die Zukunft dachten fie nicht — fie wünfg: 

ten nichts anderes , als ſich recht oft fo ſehen zu 

Eönnen, und hofften in Eindficher Unwiſſenheit, 

ed könnte immerfort fo dauern. 
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Sharnftein?). 


. 


Fin Lande jenfeit der Enns, wo die wilde Albe 
aus dem See im Schooße des Gebirgs hervor— 
firomt , und dur die waldige Thalſchlucht fich 
in die Ebene über Felfen und Sträucher hinaus 
wölzt, liegen tief in den Bergen am rechten 
Ufer des Stromes die Ruinen der alten Burg 
Sharnftein. Dort haufete zu den Zeiten Al— 
brecht des Erften die jüngere Linie der Grafen 
von Hohenberg, noch dur manches andere Be— 
ſitzthum mächtig, gefürchtet, aber auch geſchätzt 
von ihren Nachbarn, in angeftammter Kraft und 
Würde. Graf Ludwig war. der Befiger. diefer, 
Burg; er war erft ‚feit fünf Jahren vermähle.. 
Der ältefte Sohn, der. Erbe feines Nahmens; 
und feiner Macht, zahlte kaum vier Jahre, ber: 
jüngfte lag an der Mutter Bruft; zwiſchen bey: . 
den fland ein Kiebliches Mädchen. Graf Hoden: 
a2 
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berg achtete und ehrte feine Gemahlinn, bie 
treue Mutter feiner, Kinder; aber es war nicht 
Liebe gewefen , was ihn mitihr verbunden hatte. 
Am vegen Feuer heldenmüthiger Jugend, 
edel, fhön, tapfer und reich, hatte er die Aus 
gen feiner Landsleute auf fih gezogen. Diele 
Ritter wünfchten ihn zu ihrem Eidam, vie 
fe zarte Herzen fehlugen ſtärker, wenn auf Zur: 
nieren oder bey den Seyerlichkeiten, wo ber Adel 
des Randes ſich verfammelte, Graf Ludwig von 
Hohenberg hob und trefflich vor allen feines 
Gleichen erſchien. Aber ihn reigten nit die 
Wünſche der Wäter, ihn rührte nicht ber Reitz 
fo manches ſchönen Fraͤuleins. In feinem Her⸗ 
zen lag tief und bleibend ein Bild verborgen, 
an welchem jeder fpätere Eindruck fruchtlos ab⸗ 
glitt. — Sophie von Buchheim hatte feine er- 
ſte Siebe. Der Zwilt der Väter raubte den Tier 
kenden jede Hoffnung; aber ihre Treue wank⸗ 
te nicht, und immer noch hofften fie, durch 
manden Verſuch zur Verſohnung der zürnen- 
den Väter ihr Glück zu retten, oder ed durch 
Bebarrlichkeit zu verdienen, Vielleicht hätte 
Graf Ludwig feinen Water durch die Furcht, 
den einzigen Erben feines Nahmens unverhei— 
fathet ſterben zu laſſen, zum Nachgeben bewo— 


u. 
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gen; aber Buchheim verwarf jeden Gedanken 
von Annäherung. Sophie hatte nicht Ludwigs 
Kraft im Widerftande ; Drohungen und Bitten, 
Gewalt und Lift zwangen fie. endlih, mit zer: 
tifener Seele dem Seliebten zu entſagen, und 
ihre Hand dem Manne zu reichen, den ihr Va— 
ter gewählt hatte. Ludwig vafete, als die Kun— 
be zu ihm Fam: Sophie von Buchheim fen die 
Braut des Nitterd von Wartenberg, der weit 
ienfeit der Thaja bedeutende Beſitzthümer im 
Markgraftpume Mähren hatte. So lang es noch 
möglich war zu zweifeln, hielt der Sturm ber 
Leidenfhaften feine Seele aufrecht; als aber al⸗ 
es EHar und unbeftreitbar vor ihm lag, als er 
mit Lebensgefahr fich ihrer Burg genahet, fie 
ſelbſt geſprochen, und aus ihrem Munde fein, 
Unglück vernommen hatte, da brach feine Kraft, 
und die heftig erregte Natur unterlag der Macht 
eines wüthenden Fiebers, dad ihn an den Rand 
den Grabes brachte. Sein Vater:gab den einzi- 
gen Sohn verloren. Seine Jugend rettete ihn, 
er genad langfam; fein Sinn war unaufhörlich 
auf feinen Verluft, auf Sophiens Schickſal ge— 
richtet. Noch war fie nicht vermählt; aber der 
Tag der Trauung fehon beftimmt. Seine Leiden- 
haft erwarte, wie feine Kraft wieder kam, in 
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aller ihrer Gewalt. Er mußte Sophien nod) ein: 
mahl feben, er mußte fie noch einmahl in feis 
ne Arme fchließen, ebe ſie auf ewig für ihn ver- 
foren ging. | 

Den Tag vor ber Hochzeit felbft, ald ed auf 
Buchheim bereits von Gaͤſten wimmelte, fand 
er Mittel, durch Sophiend Amme, die dem ſchö— 
nen reichen Grafen unbedingt ergeben war, fei- 
ne Öeliebte in einem entlegenen Theile des Gar— 
tens, wo dichtes Gebüfch fie vor jedem. Späher- 
blicke ſchützte, zu fprechen. Sophie fah ihn nach 
io langer Zeit wieder — “aber wie verändert ! 
Es war nicht mehr die jugendfich = blühende Ge— 
ftalt; Sram und Krankheit hatten feine Züge 
tiefer gegraben,, in bem großen blauen Zuge fo: 
derte ein wildes Feuer, und eine unruhige Hef- 
tigkeit zeugte von dem Sturme, der fein In— 
neres durchtobte. Und das alles war um ih— 
ventwillen! Weinend fanE fie in feinen Arm. 
Stumm, verzweifelnd und doc felig umfchlof- 
fen fie fih immer fefter, immer inniger — ihre 
‚Seelen ftrömten in einander über, und eine füs 
be Betäubung bemächtigte fich ihres Weſens. 

Nach mehr als einer Stunde Fam die treue 
Amme, Sophien ſchnell zu hohlen, die ihr Va— 
ter bereits vermißt hatte. Sie fand die Lieben: 
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den erfchroden, zitternd. Noch einmahl ums 
faßten fie fih mit Heftigkeit, und viffen fi 
dann gewaltfam von einander, Sophie wanfte 
unter unaufhörlichen Thränen in ihr Zimmer zur 
ruück, und flehte den Simmel inbrünftig an, fie 
nad diefem Tage durch einen ie Tod zu 
fi zu nehmen. 

Für Ludwig war ‚Fein Glück — auf Er⸗ 
den. Trüb und düſter lebte er auf ſeines Vaters 
Burg, feſt entſchloſſen, nie mehr ein Weib in 
feinen Arm zu ſchließen. Trüb und düfter zog er 
in die Schlachten ſeines Waters, focht fie rit- 
terlih mit, und Eehrte eben fo fohwermütbig 
wieder zurüc. Der greife Vater fah mit unend⸗ 
lichen Schmerzen die ftolzen Hoffnungen feines 
Hauſes verblühen, und verzehrte fi im ſtillem 
Grame. Das griff dem Sohne and Herz — 
fein Vater follte nicht unter feinem Unglücke 


leiden; wenn einer von ihnen beyden ein Opfer 


bringen mußte, ſo ziemte es ibm, der durch 
feine unfelige Leidenfhaft ohne dieß ſchon fo vier 
len Kummer auf das Haupt des gebeugten ©rei- 
ſes gehäufk hatte. Er riß fi gewaltfem empor 
— er fing an zu kaͤmpfen, den ſchwerſten Kampf, 
den. ein Sterblicher eingehen Eann, den Kampf 
mit feinem eigenen Herzen; er fuchte nicht dem 
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Schmerz zu zeriiveuen, er juchte ihn zu bezwin- 
gen. Aufmerkfam fah er nun umber unter den 
edlen Töchtern des Landes, ob es ihm gelingen 
möchte, eine zu finden, die nicht durch allzu gro— 
sen Abſtand ihn unaufhörlich ſchmerzend an fei- 
nen: Verfuft erinnerte, Da: brach eine Fehde ger 
gen feinen Vater aus. — Ludwig zog an der 
Spiße feiner Neifigen: dem Feinde entgegen und 
ihlug ihn; aber in dem: Siege felbft wurde er 
gefährlich verwundet , und von. der. Liebe und 
Sorgfalt der ‚Seinigen -auf:ein nahes Schloß 
gebracht, wo ein alter Ritter, deilen fliller Sinn 
-fih immer von Fehden und Naubzügen abge— 
wandt hatte, mit feiner Tochter. in menſcheu—⸗ 
freundlichen Übungen der Wohlthätigkeit- lebte. 
Adelgunde hatte von ihrem Vater die Kenntniß 
heilſamer Kräuter and anderer Naturerzeugniffe 
“erlernt, und übte fie zum Beſten der: Gegend 
umber , die fie und ihren Vater wie Schutzhei⸗ 
lige verehrte. Man Eonnte den Verwundeten 
nicht befferen. Händen übergeben. Adelgunde, und 
ihr Vater übernahmen freundlich jeden:.:der fich 
ihrer Pflege anvertraute: aber ber Nahme des 
Grafen, den das ganze Land. mit Ehrfurdt nann⸗ 
te, erfüllte den Alten mit, Freude und Achtung, 
und die, edle Geſtalt des Jünglings, den man 
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bleich und bewußtlos vor Adelgunden nieberleg- 
te, dad Herz der Jungfrau mit nie gefannten 
Regungen. Zitternd, erröthend unterfuchte fie 
feine Wunde, und erkannte mit einer Freude, 
die fie noch nie gefühlt hatte, daß fie nicht tödt— 
(ih fey, und nur forgfame Heilung und Pflege 
bedürfte. Sie widmete ſich diefer mit ausfchlie- 
Bender Wärme — fie both alle ihre Kenntniffe 
auf, um den verehrten Fremdling berzuftellen, 
und alle Feinheit weiblichen Sinnes, um ftets 
neue Erquickungen, neue Zerftreuungen für ihn 
zu erfinden; denn nur zu bald erkannte fie, daß 
hier mehr als die fichtbare Wunde zu heilen fey. 
Zart und mild behandelte fie fein Gefühl, und 
0, wie nach und nach durch ihre Kunft feine äu— 
beren Leiden fi) minderten, und er zu genefen 
anfing, fo fühlte au fein Gemüth ſich wohl- 
thätig durch die Theilnahme, durch die fanfte 
Schonung des Mädchens berührt, das mit gan—⸗ 
zer Seele an ibm. hing, und doch fo fichtbar 
jeden ihrer geheimen Wünfche über dem Ver: 
gnügen, ihn zu erheitern, vergaß. 

Dankbarkeit und innige Achtung bemädhtig: 
ten fich feines Geiſtes. Ohne wirklich zu lieben, 
ohne Hoffnung, je die Leere feines Herzens aus: 
zufüllen, erkannte er doch, daß Adelgunde bie 
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einzige war, mit der er fein Schickſal nicht un: 
gern theilen, von deren Anhänglichkeit er ſich 
die Art von häuslichem Glücke verfprechen konn— 
te, das ihm zu genießen möglich blieb, So wie 
er genefen war, eilte er zu feinem Water und 
erfreute den Betrübten mit dem doppelten Glü— 
ke, den theuren Sohn erhalten, und zu einer 
zwepten Verbindung entfhlofen zu fehen. An 
Adelgundens Gefchlechte, Geftalt und Rufe war 
nichts zu tadeln, obwohl der Bater eines ſolchen 
Sohnes wohl höhere Forderungen hätte maden 
fonnen; und fo Eehrte Graf Ludwig mit leich- 
tem Herzen zu dem liebenden Mädchen zurück, 
und verbreitete uͤberraſchung und Entzücken in 
dem Hauſe, wo man ein ſolches Glück nie zu 
hoffen gewagt hatte. Adelgundens Vater ver— 
juüngte ſich in dem Gedanken an das glänzende 
Loos ſeiner Tochter; ihr Herz ſah in Ludwig 
nur den Geliebten, den Wiedergeſchenkten, um 
deſſen Leben fo viele Thränen gefloffen waren. — 
Ein Himmel von Seligfeit öffnete ſich vor ihrem 
Blicke, und der Wiederfchein ihres Glückes er: 
beiterte den düjtern. Sinn ihres Freundes, und 
ließ ihn zum erften Mahl wieder veine Sreude 
genießen. Bald führte er fie als feine Gattinn 
nach Scharnftein. Adelgundens Fuge Schonung 
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für die geheimen Leiden ihres Gemahls, ‚ihre Ge— 
faffenheit,ihre Heiterkeit zogen die Bande zwiſchen 
ihm und ihr fefter, die Geburt gined Eohnes 
vereinigte ihre Herzen noch inniger, und fo ver: 
gingen ftil und angenehin fünf Jahre einer ver: 
gnügten Ehe, ohne daß Graf Ludwig Urſache ge- 
babt hätte, eine Wahl zu bereuen, die mehr as 
che der Überlegung ald des Herzens war. 


Shidfat 


Rudolph von der Wart ?) war nad der un— 
glücfeligen That zu Königsfelden, wie die übri— 
gen Genoffen Sobanns von Schwaben, entflo= 
ben. Die Rache verfolgte fie. Graf Ludwig war 
ein Sugendfreund Rudolphs gewefen; bey ihm 
ſuchte der Geachtete niht Schuß, nur ein gaſt— 
liches Dach, wo er ein Paar Tage verweilen, und 
feine durch die Angſt der Flucht erfchöpften Kräfs 
te erhohlen Eonnte. Ludwig, fo furdtbar ihn 
Rudolphs Vergeben dünkte, fonnte es nicht über 
jich gewinnen, bem alten geliebten Freunde dieß 
legte Labfal zu verfagen, noch weniger ihn den 
Verfolgern zu verrathen, die überall auf feiner 
Spur waren. Er behielt ihn drey Tage; dann 
fandte er ihn mit einem Vertrauten zu feinem 
Better Cuno, dem Haupt der ältern Linie, der 
auf Hohenberg hauſete. Cuno half ihm wieder 
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weiter ; aber Rudolph entging doch feinem ſchreck— 
lihen Schickſale und der Strafe des Verbrechens 
nicht. Diefes Mitleid und die ftandhafte Weigee 
rung, Rudolphs Aufenthalt zu verrathen, ward 
von den Feinden ded Hohenbergfchen Haufes bey 
ben Herzogen von Dfterreich in fo verdaͤchtigem, 
ſchwarzem Lichte dargeftellt, daß diefe, überzeugt 
von einer geheimen Verbindung des Grafen mit 
den Mördern ihres Vaters, und vor allen die 
Königinn Agnes von Ungarn, ihren Eturz bes 
ſchloſſen. Sie wurden geächtet, ihre Burgen be- 
lagert. Schon war Hohenberg im Gebirge ge= 
fallen, Graf Cuno mit den Seinigen todt oder 
geflüchtet. Ludwig hielt fi) noch in feinen Schlöf- 
fern bis gegen den Winter. Aber die Königinn 
von Ungarn zog heran mit ihren Scharen, und 
der Schirmvogt der Abtey Kremsmüniter, Rits 
ter Conrad von Seufenburg”), längft fon lü— 
ftern nach den Hohenbergſchen Beſitzungen, die 
mit dem feinigen gränzten, vereinigte feine Haus 
fen mit dem ihrigen. Graf Ludwig, ſchon in mehr 
als in einer Feldſchlacht von der Überzahl beſiegt, 
zog ſich jetzt in fein feſtes Schloß Scharnſtein zu: 
rück, und vertheidigte die Schlucht und die Burg 
mit der Entſchloſſenheit der Verzweiflung. Schon 
lagen die Ungarn und Seuſenburgs Scharen meh⸗ 
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rere Wolfen fruchtlos vor dem Schloſſe, das une 
verfehrt und troßig auf ihre vergeblihen Stür— 
me herabſah — da öffnete ſchändlicher Verrath 
den Feinden ein Pförtchen der Burg, das rück— 
wärts in den finſterſten Wald und gegen die 
Felſenwand führte. Mit wildem Geſchrey, mit 
Brand und Mord drangen die Ungarn herein, 
indeffen Seufenburgs Leute von vorn zu flürs 
men begannen. Erſchüttert, aber noch nidyt muth— 
108, ftellte Graf Ludwig ſich der doppelten Ges 
fahr entgegen, feine Beſonnenheit fand auch hier 
noch Mittel; und wenn die Burg nicht mehr zu 
vetten war, fo follte fie den Feinden theuer zu 
ftehen kommen. Er kämpfte muthig, indeß ein 
Theil feiner Qeute die Slammen zu löfchen be: 
müht war. Aber immer zahlreicher und wü— 
thbender ſtürmten die Feinde in die geöffneten 
Mauern, immer weiter griffen die Flammen 
um ſich — es war feine Rettung möglich, als 
durch die unterirdifhen Gänge. Da eilte Lud— 
wig, zur Flucht entfchloffen, mit zwey feiner 
treueften- Ceute in das Gemach, wo feine Ges _ 
mahlinn mit ihren Kindern zitternd und betbend 
die Entfcheidung ihres Schickſals erwartete. Er 
verfündete ihnen das unabwendbare Unglück, 
und ermahnte fie, das einzig übrige Rettungs— 
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mittel zu ergreifen. Schon war Adelgunde auf: 
gefprungen, hatte das jüngſte Kind aus der Wie: 
ge genommen, und die ältern zu Muth und Hoff: 
nung ermannt, ald die Thür mit fürchterlichem 
Krachen auffprang, ein Schwarm unmenfhlicher 
Feinde bereindrang, und fih auf die Unglückli— 
hen ftürgte. Die Kinder entflohen ſchreyend. 
Graf Ludwig erkannte, daß alles verloren, und 
feine legte Stunde da war. — Er hatte nod 
Befonnenheit genug, dem streuen Leutold den 
Schlüffel zum geheimen Gange’zu geben und 
ihm fein Weib und feine Kinder zu befehlen. — 
Adelgunde wollte den Gemahl nicht verlaſſen, 
fie fah ihm mit der Anftrengung der Verzweife 
lung gegen die weit uberlegenen Feinde käm⸗ 
pfen, fie fah ihn bluten, wanfen, finfen; fie 
ſchrie und ſank wie er. Da riffen die zwey Knap— 
pen fie mit Gewalt aus der offenen Thür, und 
flohen mit der theuern Laſt der geheimen Pforte 
zu. Melgunde lag bewußtlos in ihren Armen; 
aber das Kind hatte fie mit krampfhafter Stär— 
fe gefaßt, und hielt es feft. Gern hätte Reutold 
auch die zwey Altern gerettet — er rief ihnen, 
fie waren nicht zu finden — zu verweilen war 
Eeine Zeit; und um den legten Befehl des ver— 
ehren Gebiethers wenigſtens zum Theil zu volle 


49 

ziehen, trugen fie bie Ohnmaͤchtige die Wenbel« 
treppe hinab, und eilten, fo ſehr fie Eonnten, 
die Tiefe zu erreichen, wo fie fi) vor Nachfe- 
tzungen fiher wußten. Hier fandte Leutold den 
andern Knappen zurüd, um wo möglid die Kin— 
ber zu boblen. 

Adelgunde erwachte aus ihrer Betäubung — 
fie blickte wild um fich, fie erkannte den Ort, fie 
befann fih, was fhauderhaft vor ihren Augen 
gefhehen war — und in dem Augenblicke wollte 
fie zurück zu dem fterbenden Gemahl, zu den 
verlaffenen Kindern. Nur mit Mühe hielt Zeus 
told ſie ab; er ftellteihr vor, wie yiel fie zu wa— 
gen, und wie wenig zu hoffen habe. Ned 
ftritten fie mit einander — als ein plögliches 
Getöſe, dad aus dem geheimen Gange hinter ih— 
nen erfcholl, fie mit Graufen und Schrecken er= 
füllte; die unterirdifhen Gewölbe hallten den 
Schall in langem Donner zuriick, und der Bo— 
den ſchien zu wanken. Als diefem Schrecken nichts 
weiter folgte, ald das Getöſe verhallt war, und 
wieder grauenvolle Ztille fie in der tiefen Däm— 
merung umgab, da erneuerte Adelgunde ihren 
Befehl, zurück zu Eehren. — Eine heimliche Ah— 
nung fagte dem Knappen, daß der Zufall ohne 
dieß ihr Vorhaben zernichtet haben werde, und 
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jo widerſetzte ex ſich nicht, und folgte ihr bis ges 
gen die Treppe. Welches Entfegen! — Durch 
den Brand mußten die obern Mauern zuſammen 
geſtürzt ſeyn, und die Gewölbe eingedrückt ha— 
ben. Die Treppe war verſchüttet, und keine 
Möglichkeit, hinauf zu gelangen. Adelgunde er— 
ſtarrte. Bleich, zitternd und ſtumm ſank ſie auf 
einen Stein nieder, und ihr Blick haftete unbe— 
weglich auf den Ruinen. Leutold redete ſie an — 
ſie antwortete nicht; er ermahnte ſie, ihren Weg 
fortzuſetzen, weil doch keine Moglichkeit zur Rück⸗ 
kehr fey — fie antwortete nicht. — Ängſtlich ſtand 
der Treue bey ihr, und ſuchte vergebens, ſie 
aus ihrer Betäubung zu reißen; endlich erinner— 
te er ſie an das Kind, das ſie noch immer im 
Arme hielt, und das bald Nahrung bedürfen 
würde, Jetzt wendete fie fih um, ſah ihn ſchwei— 
‚gend an, fand auf und ließ ji weiter führen. 
Noch über eine Stunde hatten fie zu gehen ‚bis 
dahin, wo der unterirdifhe Gang mitten im 
dichteſten Walde durch eine kaum zu entdecfende 
Pforte in's Freye hinaus führte. Sie traten hin— 
aus; aber die Nacht war eingebrochen, und bis 
an den fiheren. Zufluchtsort, bis an den gebei: 
men einfamen Dee, mo die Albe entſoringt, 
und wo gewiß kein Verfolger fie auffpüren Eonn- 
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te, war ed noch weit. Leutold ſchlug Adelgun—⸗ 
den vor, die Nacht im Gange zuzubringen — er 
trug Moos und Laub hinein, und bereitete ihr 
ein Lager; er ſah von fern eine Köhlerhütte, 
ging darauf zu, und brachte etwas Milh und‘ 
Brot. Adelgunde ließ alles ſchweigend geſchehen 
— fie nährte das Kind und blieb ohne Schlaf, 
ohne Ruhe, aber auch ohne Negung auf dem 
Mooslager firen. Als der Tag zu grauen anfing, 
führte Leutold fie weiter, und > ne wie den 
geftrigen Tas. | 


Die Fiſcherhütte am Albenfee ). 


— 


Dimmernd und ſparſam rieſelte vom Morgen 
her ein mattes Licht in die weite dunkle Win— 
ternacht, die beſchneyeten Felſengipfel fingen 
an ſichtbar zu werden; aber aus der Fiſcherhüt⸗ 
te mitten im See warf die nächtliche Rampe 
noch einen ‚glänzenden Streif über. die ftille 
Fluth hin. Da hörte man ein leifes.. Gewim- 
mer, wie eined Eleinen Kindes, aus der Au’, die 
fh vom See bis an die Berge zieht. Die Fi⸗ 
ſcherinn horchte — es wimmerte wieder; da rief 
ſie ihren Mann und bath ihn, hinaus vor die 
Hütte zu gehen und zu ſehen, ob ein Menſch 
Hülfe bedürfe. Der Fiſcher trat vor die Hüt— 
te, er ſah am Ufer ſich etwas bewegen, er 
horchte, und glaubte ein leiſes Rufen zu ver— 
nehmen; er band den Nachen vom Pflocke, ſtieg 
hinein und ruderte an's Geſtade. Eine anſehn⸗ 
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liche Frau ſaß mit zerriſſenen Haaren, todten- 
bleich und wie leblos auf einem Felſen am Ufer, 
und hielt ein wimmerndes Kind im Arme, ob: 
ne darauf zu fehen, ohne des Kindes Wim: 
mern zu vernehmen. Ein betagter Mann, der 
neben ihr fand, ging fogleih auf den Fifcher 
zu und bath ihn inftändig, gegen eine gute 
Belohnung diefe Unglückliche auf eine kurze Zeit 
„in feine Hütte aufzunehmen. Sie wäre die Frau 
eines reichen Bürgers aus der nächſten Stadt, 
und längft von einem unglücklichen Wahnfinne 
befallen worden; darum babe man fie genau 
verwahrt, und niemahls allein gelaffen. Den 
geftrigen Tag aber hätte fie Gelegenheit gefun- 
den, die Wachfamkeit ihrer Hüther zu täufhen, 
und fammt ihrem Kinde zus entfliehen. Nur mit 
Mühe wäre es ihren Angehörigen gelungen, 
ihre Spur aufzufinden. &o wäre er, ein als 
ter Diener des Haufes, ihr bis hierher gefolgt, 
wo er fie endlich gefunden hätte, ed aber nicht 
wagen dürfe, mit ihr allein den Nüdweg ars 
zutreten. Ein Goldſtück, das der Alte dem Fir 
fcher in die Hand drückte, und die ftarre Gleich: 
gültigkeit der Unbekannten ‚die ganz und gar 
feinen Antheil an dem Geſpräche zu nehmen 
ſchien, machten ihm die. Erzählung wahrſchein⸗ 
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ih. Er — ſich, die Frau mit ſi 'y zu neh⸗ 
men; und der Diener trat zu ihr, um fie zum 
Fortgehen zu ermahnen. Schweigend fah jie 
ihn an, fehweigend ließ fie fih an den Kahn 
führen, und ſchweigend betrat fie die Hütte des 
Fiſchers. Keine Frage, Fein Geſpräch, Eeine 
Bewegung um fie her ſchien ihre ftarre Dumpf- 
heit zu ftören, und nichts war vermögend, fie 
ju irgend eimem Zeichen von Theilnahme zu be: 
wegen, ald die Sorge für ihr Kind, dem fie 
aber eben fo flumm, nur zuweilen mit tie 
fen Seufzern die Dienſte nee deren es be⸗ 
durfte. 
Im Anfange kam die neue Hausgenoſſinn 
den Fiſcherleuten ſeltſam vor; endlich gewöhn— 
ten ſie ſich an ihre Weiſe, beſonders da ſie 
nach und nach einen freundlichen und gefälli— 
gen Sinn bey ihr bemerkten, und die Stum— 
me, ſtatt ihren Hauswirthen durch Thorheis 
ten zur Laſt zu fallen, der Frau bier und dert 
recht verftändig Hülfe Teiftete. Bey dem allen 
aber kam nie ein Wort Über ihre Lippen; nur 
hörte man fie ded Nachts in der Kammer, die 
fie mit ihrem Kinde IR tief exiföhnen 
und feufzen. - | 
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So vergingen mehrere Tage. Da erfchien 
der treue Alte wieder, und Fündigte dem Fi— 
fher an, daß er feine Kranke abzuhohlen Ea: 
me. Man fab die ftille Bewohnerinn der ein- 
famen Hütte ungern fheiden; — die Fiſcherleu— 
te drückten ihr herzlich die Hand, und ein web- 
müthiges Lächeln, ein antwortender Druck zeig⸗ 
ten, daß die Stumme ihre Empfindungen thei— 
le. Der Fiſcher beftieg feinen Kahn, um fie 
zum legten Mahl an's Ufer zu führen, dann 
geleitete er fie über die Höhe, wo Fein Saum 
tbier treten, wo nur ein.eingelner Wanderer 
vorfihtig in dad rings umfchloffene Thal bin 
ab jteigen, und eben fo vorfichtig aus demfelben 
zurückkehren Eann, bis an den Ort, wo drey 
fauber gezäumte Pferde und ein Knappe ihrer 
barıten. Die Frau und der alte Diener beftie- 
gen fie, nachdem. fie. dem Fiſcher hoch einmahl 
freundlih gedankt batten , und u 
bald darauf aus feinen Augen. 

„un, edle Srau,” bob Leutold an, als 
fie allein waren, „nun boffe ich , foll euer 
Schickſal fih beffern. Im Schloſſe des Ritters 
von Waldſee erwartet man mit Verlangen und 
Liebe die geehrte Witwe des theueriten Freun— 
des; ihr werdet unter fremdem Nahmen dort 
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wohnen, und niemand wird euren verborgenen 
Aufenthalt entdecken, bis einft der zarte. Anas 
be auf eurem Arme groß und ftark genug ſeyn 
wird, das Unrecht, das fein edler Vater leis 
den mußte, zu rächen, und euch wieder in euer 
Befisthum und Anfehen zurück zu führen.” 

Adelgunde fah den treuen Alten an, deſſen 
Geſicht bey diefer Nede glühte; fie feufzte And 
fhwieg. — Aber jet erhoben hinter einem. 
dunklen Eichenwalde ſich hohe Zinnen einer an- 
ſehnlichen Burg. Seht hin, gnadige Frau,” 
fagte Leutold, „dort ift Waldfees Schloß , des 
beiten Freundes eures feligen Kern !” Avdel- 
gunde blickte auf, fie fah die. Ihürme, ihre 
Bruft ſchwoll hoch empor, fie bob das Kind 
auf, ald wollte fie ibm den Hafen der. Ruhe 
zeigen, und jet entftürgte ein Thränenftrom, 
der erfte, der feit dem unglücklichen Ereigniſſen 
ihre Wangen benegt hatte, ihren Augen, fie 
weinte heftig, fie ſchluchzte, das Kind fing auch) 
on zu weinen, — fie ſchloß es an ihre Bruſt, 
ihre Thränen benetzten die, vaterlofe, ‚geächtete 
Waife; fie reichte dem Alten die Hand, und 
öffnete zum erſten Mahl den Mund, um ihm 
für feine Treue, für feine ‚Sorgfalt zu danken. 
Der ehrliche Knappe. küßte, vor Freude und 
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Rührung weinend, die Hand feiner unglückli— 
chen Gebietherinn, und gelobte ihr, den leß- 
ten Befehl feines geliebten Herrn, mit dem er 
ibm feine Frau und feine Kinder übergab, als 
die beiligfte Pflicht zu betrachten, und fein Les 
ben dafür zu wagen. 

So kamen fie an die Burg. — Der Frey: 
herr von Waldſee lebte bier mit feiner Gattinn 
in zufriedener, aber Einderlofer Ehe. — Längft 
fhon batte. er fih von allen Fehden und Welt: 
bändeln zurücdgezogen, und die Unruhen, die 
feit Kaifer Albrechts Mord das Land durchtob⸗ 
ten, berührten ihn nur durd die Theilnahme, 
die fein Her; an dem Schidfale feiner Freun⸗ 
de nahm. Er war der Jugendfreund des als 
ten ®rafen von Hohenberg gewefen; Ludwig 
war zum Theil auf feiner Burg aufgewadfen, 
und von ihm wie ein Sohn geliebt worden. 
Mit Trauer und Entſetzen vernahm er daher 
aus Leutolds Munde die fehrecffiche Kunde von 
dem Untergange des ganzen Hauſes. Der uns 
glücklichen Witwe ein Aſyl zu öffnen, und den 
einzig übrig gebliebenen Zweig des ftolzeften 
Stammes zum Eünftigen Rächer feines’ Waters 
ju erziehen, war ihm ein tröftender, willkom— 
wener ©edanfe, und ſo war Frau Adelgunde 
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und ihr Kind auf eine Weife aufgenommen , 
bie ihren Schmerz hätte lindern und erleichtern 
Eönnen, wenn Schmerzen folder Art irgend ei- 
ne andere Linderung Fennten, als die der all: 
mächtigen Zeit. 


VI. Band. | C 
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— — —— — — — 


Die beyden Pilger. 


DARIN 


Jahre reihten ſich an Jahre — der kleine Ho⸗ 
henberg wuchs unter fremdem Nahmen bey dem 
Freunde ſeines Vaters empor, der ſich im An— 
blicke des Kindes verjüngte, und keine größe: 
re Freude kannte, ald den Sohn des theuren 
Verſtorbenen einit wehrbaft zu maden, und ine 
deffen durch feinen Einfluß, durch feine Freun⸗ 
de und Schätze fo viel als möglich für ihn zu 
wirken, daß, wenn er einit aus der ſchützen— 
den Hülle hervortreten würde, die ſchwere Acht, 
die auf feinem Haupte lag, aufgehoben, fein 
Rantesherr von der Unſchuld feines Waters übers 
zeugt und geneigt ſeyn follte, ihm die entriſ— 
fenen Befigungen wieder zu geben, deren fig 
der Ritter von Seufenburg bemädtigt hatte. | 
Die Zeit mildert alles; fie beilet die tiefs 
fien Narben, fie verwiſcht das Andenken ber 
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ſchmerzlichſten Bilder, ſie entwaffnet aber auch 
den Zorn ‚und ſchläfert die raſtloſe Rache ein. — 
So waren in den Gemüthern der. Herzogs von 
Dfterreich , Friedrich des Schönen, Leopold des 
Slorrsien + und., ihrer Stchweſtax, der Köni- 
Gedanken von Rache, PN ——— ER 
Vieles konnte ‚nicht ausgeführt werden, weil 
andere wichtigere Haͤndel und Unruben die beys 
den Brüder in ftete. Zwiſte mit Ludwig. dem 
Baier um die Kaiferkrone '') verwickelt hielten; 
vieles wurde. im milderen Lichte gefeben , ſeit⸗ 
dem der erſte Sturm der Leidenſchaft ſich gelegt, 
und kein verkappter Eigennutz den gerechten 
Schmerz der Kinder zu Erreichung niedriger 
Abſichten mißbrauchte. Der Freyherr von Wald— 
ſee ließ keinen dieſer Umſtaͤnde außer Acht; und 
als er glaubte, daß der rechte Zeitpunct ein— 
getreten ſey, machte er ſelbſt eine Reiſe nach 
Wien, zu Herzog Friedrich dem Schönen, dar 
mahls fhon König der Deutſchen, und erwirf- 
te die Aufhebung der Acht und die Anerkennung. 
der Unfhuld der Hohendergſchen Haͤuſer. Ih⸗ 
nen aber die Güter wieder zu geben, ſtand für 
jetzt nicht in des Herzogs Macht. Ihn ſelbſt vie: 
fen. feine Handel mit; fginem: Gesenkaiſer Sub: 
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wig weit von ‚feinen Staaten, ‚und der Troß 
Übermätbiger Vaſallen gehorchte damahls nicht 
imiher der’ Stimme des Rechts und det Geſe— 
tzes wenn gleich der Fürſt ſelbſt es ausſprach. 

Waldſee war indeſſen auch hiermit: zufrie⸗ 
dem, und ſtellte das Übrige mit Vertrauen der 
waltenden Vorſicht anheim. Er Fam auf feine 
Burg zurück, und die Aufhebung der Acht, die 
Erklärung feines Pflegeſohns als rechtmäßigen 
Erben“des letzten Grafen von Hohenberg, ſoll⸗ 
te an ſeinem nahen zwölften Geburtstage ge⸗ 
feyert werden. Es wurde ein prächtiges Mahl 
zubereitet, und eine Menge Edle aus der — 
barſchaft geladen. 

Man ſaß zu Tiſche, die vollen Becher krei⸗ 
ſten umher, und manche Geſundheit war auf 
das Wohl der beyden Herzoge, auf den ers 
'neuerten Glanz des Hohenbergifhen Hauſes ges 
Aeert, ald man draußen vor dem Schloſſe lieb⸗ 
tihe Töne vernahm, eine Harfe und eine zars 
te Stimme. Die muntere Geſellſchaft ward aufs 
merkſam, man ftand auf und trat an's Fenſter. 
Da fahen fie vor dem Außern Schloßthore auf 
ver fteinernen Bank zwey Pilger fiten, deren 
einer zur Harfe‘ fang. Gin Knappe wurde bins 
ausgefähdt, | ven h Singer in den Saal zu füh— 
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ven, daß er die Herzen durch feinen Geſang 
erfrgue. Sie traten ein. Ein bildfhöner Ana: 
be von ungefähr funfzehn Fahren leitete einen 
hochgebildeten Mann voll edlen Anftandes, der . 
blind war und den Hut tief in die. Fichtlofen 
Augen gedrüct hatte. Hocherröthend 'ftellte fich 
der Knabe, als die Blicke aller Säfte ſich auf 
ihn richteten, hinter feinen Vater, als wollte 
er ſich ihnen entziehen. Der Ritter von Wald: 
fee rief ihm freundlich zu, und forderte ihn auf, 
fie durch feine Kunft zu ergeßen. Da fafte fid 
der Anabe , leitete den Vater an die Thür— 
fchwelle, wo er rubig fteben bleiben konnte, 
ging ein. Paar Schritte vorwärts, und griff fin« 
nend im die. Harfe. Lieblihe Zöne entquollen 
den erfhlitterten Saiten, da erhob der Anabe 
die volle Etimme und fiel mit dem ſchmelzen⸗ 
den Geſang in die fanfte Weiſe ein. — Alles 
horchte vergnügt, und als er ſchwieg, ſcholl lau⸗ 
tes Beyfallrufen und eine zwente Aufforderung. 
Der Kırabe begann von neuem; aber dießmahl 
irxte feine Hand lange in den Saiten, als fu: 
che fie die tiefiten, traurigften Klänge. Dann 
bob das leiſe Lied ſanfter Klage an: 

O ſchönes Lichte der Sonne! 
Der.Lüfte heit'res Blau! 


Du Farbenſchmelz der Aut * 


Wie ruht mit veger Wonne . 


= Des Menfhen Aug’ auf deiner Zier, 
Und ſieht ſich nimmer fatt an die! 


Wohl dem, der dich befchauen, ' 
An dir. fich Tegen Bann! - 
Ihn lacht das Leben An, 

Er Eann dem Glüd vertrauen! 


Und raſch und frey, wie's ihm gefällt, e | 


Durchſchreitet er die offne Welt. 


Du befte Himmelögabe, 

Der Augen hefies Licht! 

" Du fepift dem Kleinften nicht, 
Du bift des Bettlers Habe, 
Sin Freudenquell, der ewig fließt, 
Sich jeden Morgen neu ergießt, 


Nur ihm — ihm quillft du nimmer! 
Ihm ftarb der Schöpfung N 
In feine öde Nacht | 
Strömt nie ein Morgenfhimmer, 
Und rings in tiefer Einfamkeit - 
Umfängt ihn ew’ge Düfterheit. 


Ein vinzig Band nur fihlingek 

Sid um fein wundes Herz; , . 
Dieg lindert feinen Schmerz, - .. 
Dieß iſt's, was Troft ihm bringet, 
Er fühlt der Töne Zaubermacht, 
Sie dringen in die ew'ge Naht: 
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Er hört der heil'gen Treue, 
Der Freundſchaft ſüßen Ton, 
Die, gern der Welt entflohn, 
Verlaſſend ohne Reue, 
Was ſie von eitlem Schimmer beuth, 
Sich liebend ſeinem Glücke weiht. 


Ihm Freuden zu bereiten 

Auf ſeinem dunkeln Pfad, 

Und wenn ein Schmerz ſich naht, 

Ihn ſtill vorben zu leiten, 

Nur ihm zu leben, ihm allein, 

Und durd fein Glück belohnt zu feyn! — 


Sonft wünſch' ih nichts auf Erden, 
Mich reigt kein andres Loos; 

Nur Ein Schmerz dünkt mich groß, 
Der — einft getrennt zu werden! — 
Und fchauternd wendet fih mein Blick 
Bon diefem Schrediensbild zurüd. 


Er hatte geendet — er lehnte ji mit dem gold⸗ 
lockigen Haupt an die Harfe, und fein Blick 
rubte trübe auf feinem Gefährten. Die Säfte 
tagen ſtillhorchend; des Geſanges Wehmuth hat: 
te Fein Herz verfehlte. Da ftand Frau Adelgun— 
de auf — näherte fih dem ſchönen Harfner, 
legte die Hand auf fein Haupt und fragte ihn 
liebreih, woher des Landes, wer fein Water 
ſey, wohin fie zu pilgern gedachten? Der Kna— 


916) 

be gad mit edlem Anitande Beſcheid auf- ihre 
Bragen. Da regte fih der ältere Pilger , er 
fhien unruhig zu werden, er rief den Knaben 
und fagte ihm leife etwas in's Ohr. Der Harf— 
ner erbath ſich die Erlaubniß, noch ein Lied zu 
fingen — er fang. Da erblafte Frau Adelgun- 
de, fie trat baflig zu dem Knaben, fie zitter- 
te. „Woher weißt du das Lied, wer hat dich’s 
gelehrt ” „Mein Vater,” antwortete der Ana 
be, und ein finfterer Blick auf Adelgunden bes 
gleitete die Antwort. — „Dein Vater ?” wie: 
derhohlte Adelgunde mit einem beftigen Zit- 
tern. „Um Gotteswillen, wer ift dein Vater? 
wer feyd ihr, Pilger? — „Sa, fie is, fie 
us!” rief diefer, „fie lebt! O Adelgunde!” 
— „Eudwig!” ſchrie Adelgunde, und ſtürzte 
bewußtlos nieder. Man bradıte fie auf einen 
Sitz, alied drängte fih um fie und den Pil: 
ger, in dem jetzt Waldfee und mehrere Säfte 
ben unglüclihen Grafen von Hohenberg er: 
Eannten. „Hohenberg! mein Ludwig, mein 
Sohn!” rief der alte Waldſee, „du lebſt? ich 
fehbe dich noch vor meinem Tode wieder!” — 
Er drüdte den Wiedergefundenen feft an feine 
Bruft. Graf Ludwig fühlte fih von freundlis 
hen Armen umfaßt, von einer Menge bekanne 
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ter Stimmen begrüßt; aber er riß fi Tod. — 
„Wo ift mein Weib! o leitet mich zu ihr!” 
Da führte ihm Waldſee feinen Sohn entgegen. 
„Hier haft. du einen Fühter; es it Wilhelm, 
dein Sohn, dein jüngfter, der einzig ©eret: 
tete? — Das war zu viel Freude für Graf 
Ludwigs erfchlitterted Herz. Sprachlos, zitternd 
empfing er den Sohn: in: feine Arme, ſprach— 
108 bielt er ihn Tage umarmt, und fühlte mit 
väterlicher Breude , daß dem aufgefchoffenen 
Sünglinge’ nicht viel von feiner Größe fehlte. 
Jetzt hatte auch Adelgunde die Augen geöffnet, 
— jie blickte um fi her — fie befann fih, ob 
Eein füßer Traum fie getäufcht habe, fie fah ih: 
ren Sohn in den Armen des Pilgers; — Eein 
Zweifel blieb mehr übrig. Außer fi vor Ent: 
zücen und Srendewollte fie an feine Bruft flie« 
gen; fie: vermochte es nicht — da leitete Frau 
von Waldfee fie in die Umarmngen ihres Ge: 
mapls und Sohnes. 

As der erſte Sturm der Freude vorliber 
war, als fih die Glücklichen zu fallen vermoch— 
ten, da firömten taufend Fragen und Erkun— 
digungen ber die beredten Lippen. Graf Ho: 
benberg mußte erzählen, wie er, den man feit 
mehr ald zehn Jahren todt geglaubt hatte, ge: 
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rettet worden, wie er mit dem Knaben bier- 
her gefommen war. „Wo ift er?” rief er, „wo 
ift mein treuer Heinrih! — Der Züngling war 
mein Netter aus der-Sefangenfchaft, mein Trö— 
fter, mein Sreund. Ihm danke ich Freyheit und 
Leben, ihm die Freude, mein Weib, meinen 
Sohn, meine Freunde wieder gefunden zu has 
ben. Heinrih! Heinrich! wo bift du?” Hein- 
rich war nidt im Saale, Man fandte hinaus, 
ihn zu fuchen, denn man glaubte, er fey mit 
den Knappen fortgegangen, um ihnen vorzits 
fpielen; und Hohenberg erzählte indeſſen. — 
An jenem ſchrecklichen Tage, als er fi der 
Überzahl der Feinde nicht mehr erwehren konn⸗ 
te, hatte er feine Seele, fein Weib und ſei— 
ne Kinder Gott befohlen, und war, nath einer 
verzweifelten Gegenwehr, von. vielen Wunden 
durchbohrt, ohne. Bewußtfeyn, gefallen. Als er 
zu fih Fam, fand er fih.in einem finftern Ver: 
ließ, und einige Leute um ihn befchäftigt, fei= 
ne. Wunden zu verbinden. Er hörte, daß er im 
Schloſſe und in der Gewalt des Nitters von 
Seufenburg fey. Die Neifigen des Nitterd, die 
fpäter ald die Scharen der Königinn Agnes in 
die verheerte Burg drangen, und vaubfüchtig 
wie jene alled durchwühlten, batten fih auf 
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ihn geworfen, um ihm feine Küftung zu neh— 
men; fie fpürten noch Leben an ihm, und mel: 
deten es ihrem Herrn. Seufenburg befahl ih: 
nen, fi feiner zu bemächtigen; ihm fihien es 
widtig, einen folhen Gefangenen zu erhalten 
und zu bewahren. So fam er auf fein Schloß, 
und wurde lang in harter und enger Haft ge: 
halten. Seine Wunden heilten langſam. — Daß 
Schickſal der Seinigen, von denen er durch— 
aus nichts erfahren Eonnte, ter Sturz feines 
Hauſes, das Gefühl des erlittenen Unrechts reg— 
ten bie Begier nach Freyheit und Rache in feis 
‚ner Bruſt auf. Er verfuchte mehrmahls, zu ent: 
fliehen, und wurde immer entdeckt. Seuſen— 
burg, müde, feinen ©efangenen fo forafältig 
zu bewahren, verficherte fich feiner durch ein 
grauſames, aber unfehldared Mittel: er ließ 
ihn bienden. In der tiefen Nacht, die ihn ums 
gab, in der Entfagung auf jede Hoffnung, auf 
jede möglide Erlöfung ‚ergab fih nad und nad 
fein Geiſt in das unabwendbare Geſchick. Er 
erhielt von dem Mitleid feines Kerkermeifters 
eine Harfe zur Gefellfchaft, er erhielt ein an— 
ſtändiges Gefängniß; man fing an, feiner zu 
vergeflen, da man ihn nicht mehr zu fürdten 
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hatte. So vergingen fange — lange Jahre; da 
erfhien ihm zum Troſte, zur Rettung ein mit— 
leidiger Engel, des Kerkermeiſters Neffe, ſein 
geliebter Heinrich. Er ward erſt ſein Geſellſchaf— 
ter, dann ſein Vertrauter. In den Geſprächen 
mit dieſem ſanften und doch ſo entſchloſſenen 
Jünglinge, in ſeiner treuen Liebe und kindli— 
chen Zärtlichkeit knüpften ſich wieder leiſe Fa—⸗ 
den an zwiſchen ſeinem erſtorbenen Herzen und 
der Welt. Die Bilder des längſt aufgegebenen 
Glückes erwachten wieder, mit ihnen das heiße 
Verlangen darnach. Heinrich ging in jede ſeiner 
Empfindungen ein; er entwarf ſo klug als kühn 
den Plan zu ihrer Flucht, er ſetzte ihn eben ſo 
muthig durch, er ernährte ihn und ſich durch 
feine Harfe und feinen Gefang, und führte ihn 
jegt auf fein Verlangen zu dem Freunde feiner 
Jugend, bey dem er fi) SIR und OR 
zu finden verſprach. 

Schaudernd vor Entfegen. au Unwillen hat⸗ 
teil die Ritter Hohenbergs Erzählung gehört — 
jeßt fprangen fie alle auf, und ſchlugen ein in 
feine Rechte und fhworen ihm, das, was fein 
Unglück ihn auszuführen hinderte, für ihn zu 
thun, fein gutes Rede mit ihrem Blute zu 


vertheidigen. Waldfee eröffnete ihm nun, daß 
die Acht aufgehoben, und der Herzog von fei- 
ner Unfhuld überzeugt fey. Hohenbergs Bruft 
ſchwoll hoch von folgen freudigen Hoffnungen 
empor. Er drücte den Sohn an feine Bruft, 
und, feines Unglücks vergeffend, weidete ſich fein 
Gemüth an Entwürfen künftiger Schlachten und 
‚Siege | | 

ber noch war Heinrih nit gefunden. Mite 
ten in feinen muthigen Entſchlüſſen fiel der Ges 
danke an den Verfhwundenen ihm fihmerzend 
‚aufs Herz. Er bath Waldfee, nah ihm aus- 
jufenden; er Eonnte nicht begreifen, wo er hin» 
gekommen war. — Die Reiſigen zerflreuten ſich; 
ed vergingen Stunden, der Abend brach an, 
Heinrich Fam nicht. Hohenberg wurde immer 
unrubiger. Endlich brachten fpät gegen die Nacht 
zwey Neifigen eine Bauersfrau, die Kunde von 
dem Jünglinge zu geben wußte. Sie hatte Gras 
im Walde gehohlt, als ein dumpfes Stöhnen 
und Wimmern fie aufmerffam madıte; fie ging 
der Ztimme nad. An einem Wildbache lag ein 
Pilger mit dem Geſichte am Boden, neben ihm 
eine Harfe in taufend Trümmer zerfchlagen. Die 
Braun trat hinzu; fie fragte, was bem Frem— 
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den wäre? Da fuhr er auf, fah fie wild an 
mit flarren, thränenlofen Augen, todtenbleich, 
äber ſchön wie ein Engel Gottes, und autwor— 
tete ihr nicht. Sie nahm ihn bey der Hand, 
und fragte ibn, ob ihm ein Unglück begegnet 
fey ? nb fie ihm helfen könne? Wie betäubt, ſah 
er fie an, und rief: „Ob! oh! ein Unglüd! ja 
wohl ein Unglüf!” Der Frau wurde bange; 
der Jüngling ſchien ihr unheimlich, verwirrt — 
ſie ergriff ſeine Hand noch einmahl und bath 
ihn, ſich zu faſſen. Da riß er ſich heftiger los, 
und floh fo ſchnell, daß es ihr unmöglich wurs 
de, ihm zu folgen. „Aber,” ſchloß fie endlich 
— „ich weiß nicht, ob ich mich geirrt habe — 
ed ſchien mir zulegt Fein Anabe zu feyn.” „Kein 
Anabe?” fuhr Hobenberg auf, „was fugft du? 
Unglüclihe! Eein Knabe? — „Ad, gnädiger 
Herr !” antwortete die Frau, „als ich ihn am 
Pilgerkragen fefthalten wollte, und er fih [o8s 
riß, da glaubte ih — aber es war nur auf ei— 
nen Blick — die fhönfte Mädchenbruſt zu fe 
ben.” Hohenberg erblaßte — Adelgunde zitter- 
te, — „Ein Mädchen?!” wieberhohlte er nach 
einer langen, dumpfen Paufe — „D, nun wird 
mir vieles Elar, was vorher unbegreiffich ſchien! 


65 
Armes, unglüdlihes Geſchöpf! was wird dein 
Schickſal feyn?” — Er verfank in tiefes, dü— 
fteres Sinnen. Auf fein Bitten wurden den fol: 
genden Morgen neue Nachforſchungen angeftelt ; 
— fie blieben eben fo fruchtlos. 
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Gaſtfreundſchaft. 


BIAIINISAHBR 


Viele Monden waren es ſchon, ſeit Herrmann 
und Agnes ſich regelmäßig alle Wochen ein Paar 
Mahl an der Gartenhecke ſprachen. Aber nun 
nahete der Herbſt mit ſeinen rauhen Winden, 
mit ſeinen kurzen Tagen, und ſchmerzlich dach— 
ten ſie des kommenden Winters, dev ven Schau— 
platz ibrer ſeligſten Stunden zerſtören würde, 
und ſannen auf Mittel, die Zuſammenkünfte, 
die ſie ſo glücklich machten, auch künftig fortzu— 
ſetzen. Da ging Agnes an einem ſtillen Abende 
mit ihrer Pflegemutter aus der Veſper zurück. 
Ein blauer Duft lag über dem Thale — ſchärfer 
hauchte der Wind, und ſtreute die Eſchenblätter 
in den Waldſtrom, der ſie ſtrudelnd mit ſich hin— 
weg trug. Noch hatte die Abendglocke nicht ge— 
tönt, und ſchon dämmerte es in den engen 
Schluchten, und aus den Fenſtern blinkte hier 
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und da ein Licht, und die der Flamme Eifen, wo 
das Eifen unterm Hammer glühte ſtrahlte fiht: 
licher durch die dunkle Luft. Eine ſtille Wehmuth 
bemächtigte ſich Agnefend — ſie dachte des kom— 
menden Winters, ihrer freudenlofen Einfamkeit, 
wenn fi Eein Mittel fande, Herrmann öfters 
zu feben. So war fie an die Herberge gekom- 
men, die das Stift bier für arme Pilger und 
Reiſende mildthätig erbauet hatte. Auf der itei- 
nernen Bank davor faß oder lag vielmehr ein 
junger Pilger, fo bleih und erfhöpft ; aber aud) 
fo ſchön, daß beyde Frauen unwillkürlich ſtille 
ſtanden. Sie traten näher — auf das leiſe Ge— 
räuſch öffnete der Jüngling ein Paar ſchöne blaue 
Augen, und bath mit faft erlöfchter Stimme um 
einen Trunk Waſſer. Agnes fprang ſchnell in die 
Herberge, und kam mit einem Becher zurück. 
Sie reichte ihn dem Jüngling; aber er war fo 
matt, baß er fich nicht aufrichten Eonnte. Frau 
Mechthild unterftüßte ihn, Agnes hielt ihm den 
Becher an die zitternden Lippen; er trank nur 
einige Tropfen, ſank dann mit geſchloſſenen Aus 
gen zurüd, und ſchien in Erfhöpfung zu ver: 
geben. Indeſſen Eamen Leute aus der Herberge , 
man befchäftigte ſich um den Fremdling, brachte 
ihn endlich hinein und verſprach Frau Mechthiid,- 
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ben, bie fein Zuftand lebhaft gerührt — alle 
Sorge für ihn zu tragen. 

Am andern Morgen war ihr erſter Gang, 
als ſie mit Agnes aus der Meſſe kam, in die 
Herberge, um ſich nad dem Pilger zu erkundi—⸗ 
gen. Er trat ihnen in der Thür entgegen — 
noch immer blaß und matt; aber durch Nahrung 
und Ruhe merklih geftürft, und beklagte ſich 
nur, daß eine leichte Verlegung am Zuße ihn. 
bindere ‚, feine Reiſe noch heute fortzufeßen, Es 
war etwas Sonderbares in feinen Mienen und 
feinem Betragen; er fhien ſcheu und verlegen, 
und ein tiefer Kummer feine Seele ſchwerer zu 
drücden , al® die Erſchöpfung feinen Körper. 
Frau Mechthild befragte ihn um feine Herkunft, 
daß Ziel feiner Neife u. f. w. Er antıvortete 
wenig, und dieß Wenige widerfprach fih mans 
ches Mahl; aber Trotz des Mißtrauens, das dies 
fe Neden in der guten Frau erregten, fühlten 
doc fie und Agnes ſich unwillkürlich dem ſchö— 
nen fremden Sünglinge geneigt, deffen Anfehen 
und Vetragen feinen gemeinen Stand verfün- 
digte, und den eben diefer Widerfpruch zwiſchen 
feiriev Lage und dem Stande, zu dem er gebo— 
ren ſchien, anziebend machte. Sie unterhielten 
ſich lange mit ibm; und ald er mit fihonenden 
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Ausdrücden auf den unangenehmen Aufenthalt 
in der Herberge anſpielte, fann Frau Mechthild 
fogleih darauf, dem lieblichen Fremden eine 
beſſere Unterkunft anzumeifen. Dennoch fagte 
ſie nichts; aber im nach Hauſe Gehen überlegte 
ſie die Sache mit Agnes, die den Vorſchlag mit 
Freuden ergriff. Ein Zimmerchen im Hinterhau— 
fe, wo der Gärtner, das einzige männliche We— 
fen ın Frau Mechthilds Haushaltung, wohnte, 
wurde zubereitet, und dann derfelbe Gärtner in 
die Herberge gefickt, um dem Pilger die neue 
Wohnung sanzubiethen. Erröthend und. haftıg 
nahm er den freundlichen Antrag an, und fein 
iuniger Dank, feine fichtbare Freude lohnte die 
gute Mechthild für ihre -Saftfreyheit. — Herr⸗ 
mann hatte fchon geitern von weiten Agnefen um 
den Fremdling befchaftigt gefeben ; er börte fie 
diefen Abend mit lebhafter Theilnahme von ihm 
ſprechen, er hörte, daf Frau Mechthild ihn in 
ihr Hans, genommen. Er wurde finfter und tro- 
Big, und verlieh Agnes: früher als fonft. Linbee 
kannt mit einer Schuld, unbekannt mit. ihrem 
eigenen Herzen, fühlte fie. die Verftiimmung ib: 
res Geſpielen, ohne die Urſache zu errathen, 
und überließ ſich ſorglos einer freundlichen Zü— 
neigung, bie ſie an den fremden Jüngling zog. 
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Am andern Morgen kein Strauß auf dem Altare 
— am zweyten — abermahls Feiner — und den: 
noch hatte Herrmann freye Zeit; denn Agnes 
ſah gegen Abend, als ſie mit dem Pilger in der 
Laube ſaß, das weiße Gewand durch die Baume 
des gegenüber liegenden Waldes ſchimmern, und 
kannte die hohe Geſtalt des Freundes nur zu 
gut. Jetzt fing ſie an ihm zu zürnen, und Bao 
fih vor, mir ihm zu ſchmollen. 

Der Pilger war nicht viel um feine Wirthin⸗ 
nen; er fuchte auffallend die Einſamkeit, er vers 
mied jedes Geſpräch, das Bezug auf feine Lage 
haben Eonnte, und fehien unruhig, daß feine 
Wunde noch nicht heil genug war, um ihm bie 
Fortfegung feiner Reife zu verflatten. — Zus 
weilen Eam er in den Garten herab, und feß« 
te fih zu Agnes, und erzählte ihr von fernen 
Ländern, die er gefehen, von trüben und hei— 
tern Zagen, bie er fchon erlebt, und ein An 
ftrich von Lebensfattheit, der allem, was er fage 
te und that, eine düſtere Farbe gab, flößte dem 
Mädchen ein zartes Mitleid für ihn ein, und 
erzeugte den vegen Wunſch in ihr, ihn zu ers 
beitern. — Sie ſprach dann freundlich mit ihm, 
fie erzählte: ihm wieder — und mehr: als eine 
mahl hatte Herrmann, im Dikicht des Wale 
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bes fpähend, fie in ſolchen Augenblicken belaufcht. 
Am vierten Tage endlich, als fie eben mißmuthig 
und äußerfi verſtimmt aus der Kirche Fam, wo 
abermabls Fein Strauß zu fehen gewefen war — 
und trübfinnig in’ dem Blumengelaͤnder ftand — 
trat der Pilger zw ihr, und indem er mit. war: 
mer Dankbarkeit ihrer Güte gedachte, erklärte 
er, daß er fih im Stande fühle, feine Reife 
fortzuſetzen, und ihre Baftfreyheit nicht langer 
mißbrauchen wolle. Agnes fah ihn liebreich an, 
und fragte ihn, warum er denn fo ſchnell fort 
müßte, fie würden ihn gewiß gern noch Tänger 
behalten, und fein Zuftand Eönnte ſich verſchlim-— 
mern. Er faßte ihre Hand und drückte ſie herz⸗ 
ih; — aber er beſtand mit düſterem Blicke auf. 
feinem Verlangen. Jetzt faßte Agnes Muth, fie 
hielt feine Hand in ihren beyden, ſah ihm theil— 
nebmend in die trüben Augen, und bob an: 
„Was iſt euch, guter Fremdling! welches harte. 
Schickſal verfolgt euch in fo früher Jugend? ihr 
ſeyd nicht, was ihr zu feyn fcheinet !” — Hier: 
überzog Iebhafter Purpur die Wangen ded Frem⸗ 
den. „Vergebt meine Fragen, fie Eommien nicht 
von unbefcheidener Neugier, fie kommen aus ei: 
nem Herzen, das Theil an eurem Kummer nimmt, 
und fo gern helfen möchte!” Der Jüngling erhob 
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bey dieſer Rede den geſenkten Blick; er ſah eine 
Thraͤne in Agneſens freundlichen Augen, und die 
ſeinigen brachen mit; Macht hervor, Agnes ließ 
betroffen: feine, Hand fahren — Jia: bereuete bey⸗ 
nahe, durd ihre Fragen einen. ſolchen Schmerz 
geweckt zu haben — als auf: einmahl der: Frem⸗ 
de die Arme qusbreitete, und ihr weinerd um. 
den Hals fiel. Erſchrocken und. beleidigt wollte, 
fie ihn von fich ftoßen ; ‚aber er umfaßte fie fer 
fter, und rief mit jammerndem Tone: „OD vers 
ftoßt mich nicht, verftoßt mi nicht! ich bin eine 
Unglückliche ‚ich bin ein Mädchen. wie ihr.” „Ein 
Mädchen ?“ fagte Agnes langſam, wand ſich fanfs 
ter los, und ———— den Pilger zweifelnd — 
„Ein Mädchen ?” 

„sa, ein Mädchen, und ein verlaffenes, ver⸗ 
waiſtes Geſchöpf, das auf der ganzen Welt nie— 
manden angehört, keinen Freund, keinen Schutz 
bat!” Die Thränen der Fremden floſſen von 
neuem beftig. Agnes breitete nun tief gerührt 
die Arme aus, ſchloß fie herzlich an Ben Bruft, 
und verfuchte es, ſie zu tröften. 

Gute Agnes!” bob die Fremde mit einem 
tiefen Seufzer an, „glaubt, daß ich gewiß.eure 
Liebe und Güte erkenne; aber was ihr, was die 
ganze Welt mir fagen kann, wird, meinen Schmerz. 
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nicht lindern, er iſt von zu eigener Art, zu felt- 
ſam, um Troſtgründen zu weichen. Ich fühle, 
daß ihr volles Recht habt, Offenherzigkeit von 
mir zu fordern, darum erlaubt, daß ich euch 
meine traurige Geſchichte erzähle, und dann ure 
theilt, ob irgend etwas Irdiſches im Stande 
feyn Eann, mid mein Unglück vergeifen ober 
verſchmerzen zu machen.” 

Die Mädchen festen fi Hand in Hand in die 
Laube, und die Fremde hob ihre Erzählung an. 
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Geſchichte der Pilgerinn. 


Ser von bier, im Lande Ofterreich über der 
Enns, dort wo der Albenfluß aus dem Gebirge 
beraus Eommt, fteht links vom Eingange desfel- 
ben die Seufenburg, hoch auf einem Selfen, mit: 
ten anf dem Abhange eines Berges, und be— 
berrfcht die weire fruchtbare Ebene bis gegen das 
Stift Kremsmünfter hin, das ein Paar Stunden 
davon in einem anmuthigen Thale an der Krems 
liegt. Dort lebt mein Oheim, der zugleih Schirm: 
vogt des Stiftes ft; dort war meine Mutter ges 
boren , und von dort aus folgte fie meinem Ba: 
ter, dem Ritter von Haslau, auf feine Befiguns 
gen in das Rheinthal. Ich fah das Licht auf ei- 
ner hohen Burg, die von der Stirn des jähen 
Felſens herab fich in dem mächtigen Strome ſpie— 
gelte. Himmelnahe Gebirge, undurchdringliche 
Waͤlder, rauſchende Waldſtröme, eine milde Na— 
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tue umgaben mich, aber mir war fehr wohl in 
diefer Gegend ; denn meine Kindheit verfloß in 
beiterer Ruhe, im Schooße der innigften Liebe, 
teren Beyſpiel ich ari meinen Altern ſah, und 
von ihnen erfuhr, fo, daß in mein Gemüth Eeis 
ne Vorſtellung davon Fam, wie es in der Welt 


außer uns fo feindfelig zugeben könne. Mein 
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Glück dauerte nicht lange. Mein Vater hatte 
lange vorher für Herzog Albrecht von Habsburg 
die Waffen gegen den Grafen Adolph von Naſ— 
fau '*) ergriffen. Als ein Theil der Deutſchen Für— 
fien den Herzog zum Reichsoberhaupte erwähl: 
te, und Adolph von Naſſau in der Schlacht ge: 
blieben war, hoffte er rubig in feiner Burg le— 
ben zu Eönnen. Da verwicelte nach Albrechts 
Tode feine Treue für Habsburg ihm aufs neue 
in Fehden gegen Heinrich den fiebenten und fei- 
ne Anhänger im Reiche. Der Kaifer ließ ihn äch— 
ten, unfere Burgen wurden belagert, bie Herzo⸗ 
ge von Ofterreich , felbft in Unruhen und Kriege 
verwidelt, verbießen ibm Hülfe; aber fie Fam: 
zu fpät. O liebe Agnes! fordert nicht, daß ich 
euch die Sefchichte jener Jahre wiederhohle; ges 
nug, mein Bater fiel in der Vertheidigung feir 
ner le&ten, feiner Stammburg,, meine Mutter 
und ich entrannen kümmerlich dem Tode oder. 
VI, Band, D 
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der Sefangenfhaft. Aufabgelegenen Wegen, von 
einem einzigen treuen Diener begleitet, ſtahlen 
wir und durch Wälder und Berge fort in das. bes 
freundete Ofterreih, wo meiner Mutter Ver: 
wandte lebten, wo die edlen Herzoge und Schuß 
und Entfhädigung verhießen. So raub meines 
Oheims Gemüth fonft iſt, fo rührte ihn doch 
der Zuftand, in welchem’ er feine nächſten Bluts- 
freunde ſah, fo fehr, daß. feine herzliche Auf: 
nahme einen Schimmer von Troſt über meiner 
Mutter finkende Tage verbreitete. Der Edel: 
muth der Herzoge, ihre Verwendung beym Kai⸗ 
fer für die Hinterlaffenen ihres treuen Anhän— 
gers ficherte mein Schickſal für die Zukunft;; 
aber meine Mutter erlebte die Werbefferung ih— 
ver Umftände nicht, Ein Bahr nach unferer An— 
kunft ftarb fie in meinen Armen; mein Oheim 
wurde zu meinem Wormunde beftellt. | 
Ach blieb bey ihm; denn ich hatte niemand, 
auf der Welt, dem ich angehörte, als ihm. Gr 
iſt der Bruder meiner Mutter. Erlaßt mir man⸗ 
‚bed, was ich fagen müßte, um mich ganz vers 
ftandlich zu machen. Er ift aber auch einer der 
mächtigſten Edlen im Lande; feine Reifigen ftrei= 
fen auf allen Straßen *), feine Züge halten ihn 
meiſtens außer dem Haufe, und er kommt nur ſel⸗ 


75 
ten, aber faſt alle Mahl mit reicher Beute zurück. 
Dann erhohlt er ſich mit feinen Leuten und Nach— 
barn bey lauten Gelagen, und rüftet ſich wieder 
ju neuen Zügen. F 

Ich ſage euch nicht, was ib: für Tage ver⸗ 
lebte. Die einſamſten waren meine beſten. Ich 
hatte auf meines Vaters Burg von einem gelehr- 
ten Franzöſiſchen Mönche, den mancherley Ver— 
folgungen aus ſeinem Vaterlande vertrieben hat⸗ 
ten, und der bey meinem Vater die Dienſte eis 
nes Schloßcapellans verſah, einen Unterricht 
empfangen, wie ihn nur wenig Männer erhal- 
ten. Er lehrte mid fertig leſen und ſchreiben, er 
las tiefſinnige und angenehme Bücher mit mir, 
ex unterwies mich im Harfenſpielen, kurz, er 
liebte es, in ſeinen freyen Stunden ſich mit der 
Ausbildung eines Kindes zu beſchäftigen, das da⸗ 
für auch mit inniger Dankbarkeit an ihm hing. 
Guter Pater Euſeb! nie werde ich deiner und 
deſſen vergeſſen, was ich. dir ſchuldig bin! — 
Wie wohl that es mir in jener Zeit, wo ich oft 
Wochen und Wochen auf der Seuſenburg allein 
lebte, und niemand um mich ſah, als einige 
Dienſtleute meines Oheims und den alten Burg⸗ 
geiſtlichen, daß ich gelernt hatte, mich mit etwas 
mehr als Handarbeit zu beſchäftigen. Meine Ta⸗⸗ 

D.2- 
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ge floffen einförmig, "aber ruhig , und nicht ohne 
ſtillen Genuß hin, und miteiner. Art von Schaus 
der ſah ich jedes Mahl den Zug unſerer Reiſigen 
wieder kommen. Übrigens war mein Oheim nicht 
ungütig gegen mich: er übergab meiner Treue 
and Obſorge fein ganzes Haus; und wenn er 
nicht daheim war, verehrte man mich ald uns 
umfchränfte Gebietherinn. Sch Eonnte thun, was _ 
mir beliebte , ich verwaltete das Hausweſen nach 
meiner Einfihe und Willkühr, ich arbeitete, ich 
las, ich fpielte die Harfe; dennoch hatte ich noch 
leere Stunden übrig, und ih wandte fie an, 
um theil3 unter den Randleuten in der Gegend 
herum zu geben, und mich nad) ihren Bedürfnifs 
fen zu erkundigen, theils- auf der Burg feldft 
nach dem Zuftande der Gefangenen zur forfhen , 
die mein Obeim auf feinen ©treifzügen nad 
Haufe brachte. Es gelang, mir manches Mahl, 
ihr Schickfal zu erleichtern, und diefe Befchäfti= 
gung brachte einige Abwechslung in. mein: ein- 
fames Leben; aber immer blieb eine nnauslöfch- 
liche Sehnſucht nach einem Umgange, nad) Ge: 
füblen und Erwiederung derfelben, wie ich: fie 
auf meines Vaters Burg in feiner und meiner 
Mutter Liebe geſehen hatze, in. meinem Her⸗ 
zen zurück. 
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Die Seufenburg ift groß und feft. Tiefe 
Sänge laufen unter der Erde in den Wald und 
in die Fläche nach verfchiedenen Richtungen aus, 
mehrere DVerließe dienen zur Aufbewahrung der 
Gefangenen ; aber fo genau ich fhon den vor- 
dern Theil des Schloffes , den wir um feiner wei- 


ten Ausfiht auf die Ebene willen bewohnten, 
mit allen feinen Gewölben und Behäftniffen ann 


te, fo war id dod in dem bintern Theile ber 


Burg, die an Bau viel älter, und darum fat 


gänzlich verlaffen war, noch völlig fremd. Es 


fhien mir auch, als-fähe es weder mein Oheim, 


‚noch fein Caftelan gern, wenn ich zuweilen den 


Wunſch äußerte, auch jene Gemächer zu durch⸗ 


ſuchen; und ich ſchwieg daher, obgleich meine 


Neugier nun um deſto heftiger entbrannte, und 


meine Phantaſie mir ahnend wunderbare Din⸗ 


ge vormahlte, die ich dort finden würde. 
Am Sonntage nad) heiligen drey Koönige, alt 


mein Oheim eben abweſend war, brach durch die 


Unvorſichtigkeit eines Knechtes Feuer im Schloſſe 
aus. Der heftige Sturm vereitelte alle Anſtal—⸗ 
ten, die ich treffen ließ ; und ed blieb und nichts 
übrig, ald, nachdem die Flamme mit Mühe -ge- 
lofht war, den nun ganz unbewohnbaren Theif 


der neuen Burg zu verlajleny und fo gut ſich's 
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thun ließ, das alte Schloß zu unſerm Aufent⸗ 
halte zuzurichten. Als der erſte Schrecken vorüber 
war, empfand ich eine Art von Wohlgefallen 
daran, daß mir der Zufall, ſo unglücklich er an 
ſi ch ſelbſt war, dazu gedient hatte, einen alten 
Lieblingswunſch zu erfüllen, und mich mit die— 
ſem Theile der Burg näher bekannt zu machen. 
Die erſten Tage nad) meiner Überſiedlung ver— 
ftrichen mir angenehm im Durchforſchen des halb: 
verfallenen Gemäuers, im Durchwandeln der 
ungeheueren Gänge und Säle, die, wie die Sa— 
ge erzählte, nod aus ben Nömerzeiten her⸗ 
fiammten, und ein feftes Caftell diefer Weltere 
oberer gewefen feyn follten. Meine Neugier fand 
‚nicht viel Befriedigung ; alles ftand wüft und 
leer, und trug die Spuren vieljühriger Unbe— 
wohntheit. Ich ermübete endlich , richtete mich 
‚in den Gemächern, die mir zubereitet worden 
waren, — und fing meine gewohnte Lebens⸗ 
art wieder 

Es war eine ehe; ſchöne Winternacht, af 
les rings umher todt und ſtill in der beſchneyten 
Gegend, in der, von Eis gefeſſelt, kein Bach 
rauſchte, kein Fußtritt erklang. Ich ſtand am 
Fenſter der alten Burg, und blickte über ein ens 
ges Waldthal bin. Aus dem reinen Schnee er: 
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hoben ſich die ſchwarzen Fichten mit ihrer weißen 
Laft, und bildeten fonderbare Geſtalten im zwei⸗ 
felhaften Mondesſchimmer. Mein Geift verfane 
in allerley Gedanken, wer wohl ſchon einft in 

- füngft verfloffenen Sahrhunderten, vielleicht an 
eben diefer Stelle geftanden feyn mochte, wer 
- bie erften Bewohner diefer Ruinen waren. Da 
ſchlug plöglih ein leifer Ton an mein Ohr; es 
war Öaitenflang , ed war eine Harfe, das un- 
terfchied ich deutlich, und fie wurde gut gefpielt. 
Ich horchte erftaunt; denn noch war mir in ben 
vielen Tagen, die ich bier zugebracht hatte, Eeis 
ne Möglichkeit erfhienen, daß außer mir und 
dem Gajftellan noch jemand bier leben Fünnte. 
Denkt euch, wig fehr meine Verwunderung flieg, 
als jegt eine volle fhöne Männerftimme fi) ers 
hob, und in die Saiten fang. Mit Vergnügen 
börte ich eine Weile zu ; endlich verftummte Ge- 
fang und Harfe, und die Nacht ward wieder ftill 
wie vorher. Ich blieb noch lange am Fenſter; 
aber es ließ fich nichts mehr hören. Am andern 
Abend verfäumte ich nicht auf meinen Sänger 
gu borchen; aber er ſchwieg, ſo aud am dritten 
Abende, und alle meine Nachforfchungen in, ber 
Gegend des Schloffes, wo er. wohnen mußte, 
waren vergeblich. Am vierten Abend, enblich ließ 
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fi) Stimme und Harfe wieder hören; fie fang 
dasfelbe Lied, dann wieder eins, und nod) ei- 
nes, und ihre Tone drangen wunderbar in mein 
Herz — es lag etwas darin, das alle Tiefen mei- 
ner Seele aufregte. Am folgenden Morgen Eonns 
te ich mein Verlangen ‚ Kunde von dem Sän— 
ger zu haben, nicht mehr bezwingen. Sch ließ 
den Saftellan rufen; ich drang mit Fragen in ihn, 
und erfuhr endlich, daß noch drey unglückliche 
Opfer in den tiefen Verließen der alten Burg 
fhmachteten , deren Gefängniffe fo angebradt 
waren, daß ich fie Trotz meiner Nahforfhungen 
nicht hatte finden können. Sch beftand mit Ernfte 
barauf, zu ihnen geführt zu werden ; und unter 
dem Verſprechen heiliger Verſchwiegenheit wurde 
meine Bitte gewährt. Mein Wunſch ward aber 
nicht befriedigt, es waren Perſonen von Wichtig- 
Feit für meinen Obeim, aber Eeiner Eonnte der 
Sänger der Nacht feyn; davon überzeugte mich 
theils ihre Perſonlichkeit, theils die Lage ihres 
Aufenthalts. | 

Ich mußte mid nun entſchließen mein Ges 
heimniß Preis zu geben, das ich gern bewahrt 
hätte, um nicht vielleicht den Gefangenen ſeines 
letzten Troſtes, der Harfe, zu berauben, wenn 
man erführe, daß er ſich damit Aufmerkfamkeit 
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und Theilnahme erworben hatte. Die Gutmü- 
thigkeit des Gaftellans, der, wie ich wußte, mei« 
nes Oheims Befehle nur widerftrebend befolgte, 
machte mir Muth; ich erzählte ihm mit Vor: 
ſicht — und war fehr erfiaunt, als der Mann 
mir ganz unbefangen antwortete: „Ah, babt 
ihr den ſchon gehört, gnädiges Sräulein? Das - 
ift der Blinde, der wohnt gleich hier unter euch 
neben meiner Wohnung.” Ih fragte nun weiter: 
und welche Geſchichte vernahm ich ! 

Ihr werdet in diefen Gegenden wohl auch 
von dem unglücklichen Schickfale des Hohenberg⸗ 
ſchen Hauſes gehört haben; die Stammburg Ho⸗ 
henberg ſelbſt liegt ja nicht weit von hier im 
Gebirge. Graf Ludwig, das Haupt der jüngern 
Finie, war diefer Öefangene. Ald er in der 
Bertheidigung feiner Burg gefallen und. für todt 
gehalten worden war, entdeckten meines Oheims 
Leute noch Leben an ihm, und brachten ihn nach 
Geufenburg. Man pflegte feiner mit Sorgfalt, 
aber. feine Verzweiflung hätte mehr als Ein Mahl 
beynahe alle Mühe vereitelt; er wollte nicht le⸗ 
ben. Ein graufames Mitleid band ihm zuletzt 
die Hände, um ihn vom Aufreißen des Verban— 
des abzuhalten. Zu welchem Schickſale ſparke dieß 
Erbarmen ihn auf! 
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Als die forgfamfte Pflege ihn wieder herge⸗ 
ftellt hatte, ertrug er wie ein gebundener Löwe 
feine Gefangenfhaft. Mancher Verſuch zur Flucht 
mißlang. Einmahl brachte Kühnheit und Lift ihn 
fo weit, daß er fich eine Stunde weit vom Schloſ⸗ 
ſe ſchon in Sicherheit glaubte. — Ein unglück⸗ 
licher Zufall verrieth ſeine Abweſenheit; man 
ſetzte ihm nach. Er fühlte ſich verfolgt — gleich⸗ 
gültig über den Pfad, den er einſchlug, wenn 
er ihn nur von ſeinen Feinden rettete, wagte er 
einen allzukuhnen Sprung von einer Klippe. Er 
ftürzte; man bemächtigte fi feiner, und ſchlepp⸗ 
te ihn zurück. — Mein Oheim empfing ihn mit 
ſchadenfrohem Spotte, und mübe, den entfchlof- 
ſenen Helden länger fo ſorglich zu bewahren , 
zitternd vor den Folgen feiner Freyheit, ließ er 
ihn — o Agnes! mich ſchaudert es auszufpre: 
hen — ließ er ihn blenden! | 

Elifabetheng Thränen brachen hervor, und 
Agnes weinte voll geheimen Grauens mit ihr. — 
Als fich jene gefammelt hatte, fuhr fie fort: In 
der Blüthe der Jugend, im Gefühle ungeſchwäch— 
ter Kraft, alles; deffen beraubt, was dem Men: 
ihen auf der Welt am theuerften iſt, von ewi⸗ 
ger Nacht umgeben, hülflos in fürchterlicher 
Einſamkeit, verſchlichen langſam und grauenvoll 
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die Tage eines ber edelſten Männer feiner Zeit. 
Ihr wißt nichts von ihm, aber fragt die, welche 
die Welt und ihre Begebenheiten Eennen, um 
den Nahmen der Grafen von Hobenberg. Ihre 
Thaten, ihr Ebdelfinn lebt noch auf vielen, ‚Zune 
gen, das Andenken ihrer Wohltbaten in vielen 
Herzen. Unter ihnen war Graf Ludwig der Befte 
und der Unglücklichſte! Von ſeiner Familie hör⸗ 
te er nichts mehr; alle Nachrichten, die er durch 
die Theilnahme des Caſtellans erhalten. Eonnte, 
beftätigten den Gedanken, den er gleich im An- 
fange gefaßt hatte, daß alles in dem; brennenden 
Schloſſe umgekommen war. — 

Das war es, was ich vom Gaftellan ‚und 
fpäter von Hohenberg felbft, erfuhr; aber num 
brannte ich auch vor Verlangen, den edlen Un- 
glücklichen .Eennen zu lernen. Meines Vaters 
trauriges. Gefhic machte mich zu feiner, Ver- 
wandten, zu feiner Tochter; ich dachte mir ihn 
wie diefen, ich Tieh ihm meines Vaters Züge.und 
Geſtalt, und ich Eonnte die Stunde nicht erware 
ten, wo ich ihn fehen, und an diefem Fremden 
das thun wollte, was mein trauriges Schickfal 
mich gehindert hatte, bem eigenen geliebten Va—⸗ 
ter zu erweifen. Obwohl ih mir. ihm nun nicht 
anders, ald wie einen betagten Mann voritellte, 
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fo hielt mich doch eine gewiffe Scheu und bie 
Furcht, einen üblen Eindruck auf ihn zu maden, 
wenn er mich als die Nichte feines Feindes Een- 
nen lernte, ab, mich in meiner wahren Geſtalt 
vor ihm zu jeigen. Ich ließ mir Knabenkleider 
bringen, und war ein Neffe des Caſtellans. So 
wurde ich von ihm zu dem Gefangenen geführet. 
Wir betraten ein helles, reinliches Zimmer, 
das Herz ſchlug mir ein wenig; der Gefangene 
ſaß an einem Tiſche, den Kopf in beyde Haͤnde 
gelegt. Auf das Geräufh, das wir machten, 
vichtete er-fih auf, und trat dem Baftellan ent: 
gegen. Ah, Agnes! wie ward mir, als ich, ftatt 
eines bejahrten, von Alter und Kummer gebeugs 
ten Unglücklichen, eine der fhönften Geftalten, 
die ich je gefehen, in der vollen Reife männli- 
her Kraft, voll Anftand in jeder Bewegung 
und mit Zügen erblickte, denen, um jedes Herz 
zu gewinnen, nur der ſprechende Ausdruck der 
Augen fehlte, die hier, ah! auf ewig gefchlof: 
fen waren ! Ein Beben ergriff mich — mein Herz 
ſchlug hörbar, die Sprache verfagte mir, als 
der Gaftellan mid ibm als feinen Neffen vor« 
ftellte, der Fünftig die Sorge für ihn überneh— 
men werde. — Nie werde ich diefes Augenblicks 
vergefien! O Agnes! er bat über mein Leben 
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entfhieden! Mit fanfter. Würde redete er ung 
an, und ber Ton diefer Stimme, der früher 
ſchon den Weg zu meinem Herzen gefunden hat: 
te, wiederhallte jest in allen Tiefen desfelben. 
Sch verftand nicht ganz, was er zu dem Caftel: 
fan ſprach; denn meine Seele war in meinen 
Augen, fie hing an der anmuthigen Bewegung 
der feinen Lippen ‚an bem freundlichen Zuge, der 
fie umſchwebte, an den blüthenweißen Zähnen, 
die unter dem dunfelbraunen Knebelbarte bervor- 
blickten. Jetzt wandte er fih an mich, er bank: 
te mir für meinen guten Willen, und fuchte 
mic mit freundlicher Herablaſſung aufzumuntern ; 
denn mein Verſtummen mochte ihm Wirkung der 
Schüchternheit fheinen. Nun kam mir Faſſung 
und Sprache wieder , ich antwortete ihm — er 
war zufrieden mit meiner Antwort; das Ger 
ſpräch wurde lebhafter ‚ich fühlte, daß das, was. 
ich fagte, ihm nicht unbedeutend ſchien. Als der 
Caſtellan gehen und mich mit fi) nehmen woll« 
te, faßte er meine Hand, und legte mir feine 
Rechte auf das Haupt, gleihfam um zu urtbei- 
len, wie groß, wie alt ich feyn mochte. — Hein 
rich, fagte er dann, ic) glaube, wir werben ung 
gut vertragen. Dein Vetter hat mir mändhe 
wichtige Gefälligkeit erzeigt; ich danke ihm nun 
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eihe neue, die Bekanntfchaft mit dir. — Komm 
oft, mein Kind, fo oft du kannſt, und denke, 
wenn du au einige Mühe mit einem Blinden 
haft, daß das Bewußtſeyn, , die Dunkeln Tage ei: 
nes Unglücklichen zn erheitern dir vielleicht einft 
eine frohe Stunde machen wird. Bey diefen Wor- 
ten, die er ernft, aber ohne Klage ſprach, füllten 
meine Augen fih mit Thränen, ich zog feine 
Hand an meine Bruft, und drückte fie fell. —_ 
Er Tief es gefchehen, indem er mit einem leid: 
ten Druck meine unendliche Rührung beantwor- 
tete ; dann winkte ermit derHand, und-entließ uns. 
Wie mir nach diefer Unterredung war, Fann 
ich euch nicht befchreiben. Tag und Nacht ſchweb— 
te Hohenbergs Bild vor mir, und-der Entfchluß, 
ihm mein Leben zu weihen, mid ganz für ihn 
hinzugeben, verwebte fich fe in alle Fäden mei: 
ned Herzens, ald ‚wäre er ein angebornes Ge: 
ühl. Zugleich aber vegte fi eine Heine Eitel- 
Eeit in mir. — Ich hatte gefühlt, daß er mid 
als ein untergeordnetes Weſen behandelte ; und 
das war mir unangenehm. Ich wollte nicht. bloß 
fein Diener , ich wollte fein Freund werden, dis 
irgend eine günftige Wentung des Schickſals mir 
erlauben würde, feine Freundinn ‚zu feyn. Täg: 
ih Fam ich nun ein- auch zweymahl zu. ihm; 
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ich brachte ihm feine Speifen, ich erzaͤhlte ihm 
die Vorfälle im Schloſſe, in der Gegend. Bald 
gingen diefe. Geſpräche auf anziehendere Gegen: 
fiande über. Er hörte, daß ich die Harfe fpiele 
te, ih mußte fie bringen, wir fpielten zufame 
men, wir fangen; feine Lieder waren meifteng 
dunkle, düſtre Klagen, Ausbrüche feines fehmerz« 
fihen Gefühls. Sch las ihm vor, ich erzählte 
ihm, was ich, ohne mid) zu verratben, erzäh- 
len Eonnte. Nah und nach war ihm ber gute 
Heinrich wichtig, er war ihm unentbehrlich ges 
worden, und ich hatte die erite Etufe meines 
Glückes erreicht ; denn ich fühlte, daß fein herz 
ablaffendes Wohlwollen in — und Freund— 
ſchaft überging. 

Meine Einbildungsfraft war gefihäftig: ſtets 
neue Zerſtreuungen zu erfinden, deren der un⸗ 
glückliche Freund in feiner Lage zu genießen fühig 
war. O Agnes! melde Seligkeit, einen Ge⸗ 
liebten , und einem unglücklichen Geliebten zum 
Zrofte zu leben! — Mein infländiges Bitten, 
meine heiligiten Verſprechungen erhielten mir 
endlich vom. Caftellan die Erlaubniß, meinen 
Gefangenen, als der Frühling Fam, als die er⸗ 
wachende Natur jedes fühlende Geſchöpf zu Frey: 
beit und Lebensgenuß rief, einmahl — zum 
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erften Mahl nad) mehr als zehn Jahren, in ven 
Schloßgarten, der eine freye Ausficht über die 
Ebene hat, zu führen. Nur als id meiner Sa— 
he gewiß war, fchlug ih ihm den Spatziergang 
vor. — Die ungehoffte Freude machte ihn ſtumm, 
eine fichtlihe Nöthe flog über fein blaffes Ge— 
fiht ; dann breitete er die Arme aus. „Hein: 
rich! guter, lieber Zunge!” rief er, indem er 
mich an feine Bruft ſchloß, und einen Kuf, den 
eriten, dem ich von einem fremden Mann er 
bielt, auf meine ©tirn drüdte: „Wie viel bin 
ih dir fhuldig! O komm, komm, laß uns 
Ihnell von dem Glücke Gebraud machen!” Er 
faßte meine Hand, fie zitterte — ein Sturm 
hatte in feiner Umarmung mein Innerftes auf: 
geregt — meine Ihränen ſtürzten — er hörte 
mid. weinen. — „Was it dir, mein Heinrich, 
mein Sohn ?”s rief er. mit: feelenvollem Tone, 
„was bewegt dich fo fehr? Haft du ein Unglück? 
vertraue. es deinem. Freunde!“ Er ſchlang von 
neuen feinen Arm um mid —' da überwältigte 
mic mein Gefühl, ih fank an fein Herz. „Eu: 
ve Freude iſt's, die mich rührt,” vief ich; „o ich 
bin unausfprechlich felig, daß ich fie euch ver- 
ſchaffen Eonnte.” 
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Wir gingen nun. Al bie freye Luft fein Ge: 
fiht umfpielte, als er den lebenden Hauch Got— 
tes in den Baumen raufchen börte, der Duft 
von frifhem Grafe und Blumen feine ruft 
ſchwellte, da ſah ich ein kindliches Entzücen fih 
in feinen Zügen mahlen; er breitete die Arme 
aus, er ſank auf ein Knie nieder — er bethete. 
D Agnes, welh ein Augenblick! — Als er 
ih erhoben hatte, trat ich zu ihm, und faßte fei- 
ne Hand wieder, ich leitete ihn überall herum; 
dann feßten wir und, um feinen Verdacht zu 
erregen, im Angeficht des Schloſſes auf einen 
Raſenſitz, über den ein frifhbelaubter Kafta- 
nienbaum leichte Schatten ftreute , und der Früh— 
Iingefonne milder Strahl auf den edlen Zügen 
des Geliebten fpielte. — Ihm war fo wohl — 
er fhien fo glüklih! und es war mein Werk! 
Ihr feht, Agnes, wie graufam getreu mein 
Gedaͤchtniß alle dDiefe Züge aufbewahrt. Laßt mich 
jett Eurz feyn; denn die Erinnerungen find zu 
ſchmerzlich. Hohenberg hatte damahls gewiß kei⸗— 
ne Ahnung davon, daß das Weſen, welches ſich 
ſo geſchaäͤftig um ihn bemühte, von einem an— 
deen Geſchlechte, und das, was es für ihn ems 
pfand, etwas anderes ald Mitleid, und eine Art 
kindlicher Zuneigung fey. Ich ward nad und 
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nach fein VBertrauter — ich hörte von ihm ab— 
geriffene Züge aus feinem früberen tharenvollen 
Leben. Wie fo manchem Edlen unferer Zeit, ver: 
‚ging aud feine Jugend unter ftäten Kämpfen 
und Fehden, um fein Eigenthbum, die Ruhe fei- 
ner Burgen zu fihern, und fremde Anmaßune 
gen Fraftvoll abzuwehren. Er hatte geliebt, das 
Mädchen feiner erften Liebe war ihm entriffen 
worden; an feine Gattinn handen ihn zwar nur 
Dankbarkeit und Achtung , dennoch fehmerzte ihn 
ihr Verluft, indeß er feines erften Verhäftnifles 
mit ganz anderer, tieferer Ruͤhrung dachte. Ihr 
könnt leicht denfen, Agnes, welden Eindruck 
folhe Geſpräche aus ſolchem Munde auf mid 
maden mußten. Jedes berfelben ward zum neuen 
Bande, mid unzerreißbar an ihn zu Eetten; ich 
fühlte, daß ich nicht mehr ohne ihn leben könn— 
te, und ich beſchloß, mich und ihn zu retten. 
Die lange Abwefenheit meines Oheims, der 
Sriedrih dem Schönen mit feinen Leuten die 
Heeresfolge gegen Ludwig den Baier leiftete, 
Hab mir freyen Raum ; und id) entwarf den Plan, 
Hohenberg zu befreyen, und mit ihm zu fliehen. 
Es wird euch gleichgliltig ſeyn, die Zurüftungen 
und Maßregeln zu hören, bie ih traf, um uns 
ſere Flucht möglich zu machen. Obgleich ‚feiner 
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Augen beraubt, obgleich durch vieljaͤhrige Ge⸗ 
fangenſchaft gebeugt, ſtrebte doch ſein Muth bey 
dem erſten Scheine von Möglichkeit, befreyt zu 
werden, raſch empor; er wußte, daß er noch 
mächtige Freunde hatte, er rechnete auf fie, 
auf die Unſchuld feiner Sache, und die Gerede 
tigfeitsliebe des Herzogs, wenn ed ihm nur ges 
fange , diefe Unfchuld zu beweifen. 

Eine Kranfheit des Caſtellans, während wel: 
her ich den Gefangenen allein zu pflegen und zu 
beforgen hatte, die Gewohnheit, uns oft dur 
ganze: Stunden auf Spaziergängen im Garten 
und endlich fogar im Walde zu willen, von des 
nen wir jederzeit puͤnctlich zurück kamen ,. end» 
lich am meiſten der Umftand, daß man fo gar 
nichts von dem Ungfücklichen zu fürchten zu ha— 
ben glaubte, erteichterte unfer Vorhaben, und 
wir feßten ed glücklich in's Werk. Ich fehildere 
euch Ludwigs Entzücken nicht, als er ſich end: 
lich frey und vollfommen in Sicherheit wußte. 
Sein Sinn war nun zuerſt auf einen feiner äf- 
teften und verläßlichften Freunde gerichtet, eis 
nen Ritter von Waldfee , der ein Waffendruder 
feines Waters gewefen war, und ihn flets mit 
väterlicher Liebe behandelt hatte. In Pilgerklei— 
dern mit der Harfe burchzogen wir das Land. 
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Niemahls, Agnes, und wenn ich das Unglück 
hätte, recht lange zu leben, und wenn längft 
jede andere Regung in mir erftorben ſeyn wird, 
werde ich die wenigen Tage vergeflen, in benen 
ich die Seligkeit des Himmels genoß. Ich allein 
mit ihm — fein Alles, feine. einzige Stütze, 
feine Führerinn, feine Erhalterinn! Mit, einer 
Wärme, die beynahe zu groß für Dankbarkeit, 
zu lebhaft für Freundſchaft war, nahm er auf, 
was ih freudig für ihn that, und ‚erwiederte 
mein veged Gefühl mit eben fo lebhafter Em- 
pfindung. Manches Mahl fchien es mir fogar, 
als hätte er mein Geheimniß errathen, als ab: 
ne er, wer ihn begleite; es Tag eine achtungs⸗ 
volle ‚Zartheit,. etwas Scheues in feinem, Ber 
tragen, und bey ber erhöhten Wärme feiner 
Meigung für mid, bey unferem ſeltſam rühren⸗ 
den Verhaͤltniſſe verbreitete diefe Etefung un 
feree Gemüther einen unbefdhreiblichen Zauber 
über unfere Verbindung, unfere Seelen ſchmol⸗ 
zen fefl und ganz; in einander. 

Hohenbergs treues Gedaͤchtniß, feine lebhaf⸗ 
te Phantaſie, bezeichnete mir die Wege zu Wald⸗ 
ſee's Schloß, die Gegend umher, die Anſicht der 
Burg ſo richtig, daß ich nicht fehlen konnte. An 
einem ſchöͤnen Sommertage trat ich mit Ludwig 
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aus den kühlen Schatten des Buchwaldes, der 
. den Abhang eines ziemlich hohen Berges bedeck— 
te. Da ftanden in einiger Entfernung, hinter 
Daumen und Büfhen halb verftect, die oft bes 
ſchriebenen Thürme und Binnen vor mir. — Es 
war Waldſee's Schloß; und ich verkündete es 
meinem Gefährten. Hocherfreut vernahm er die: 
fe Bothſchaft; ich mußte ihm nun alles befchrei: 
ben, was ich erblicfte, jeder Zug ſchien feine 
Freude zu vermehren, mit jedem ein Moment 
aus feiner‘ fhönen glänzenden Zugend vor ihm 
febendig zu werden. „DO du mein Auge, mein 
Glück, meine Welt!” vief er, indem er mich 
entzüct an feine Bruft ſchloß, „nun ift dev Au- 
genblick gekommen, wo ich deine unendliche Rie- 
be zum Theile werde vergelten Eönnen; dann — 
dann fol ung nichts mehr trennen!” Ich glaubte 
zu verfiehen, was er mir fagen wollte; ich ſchloß 
ihn — zum erften Mahl, feit wir uns Fannten, 
eben fo freymüthig an die meinige. Was: hatte 
ich zu fürchten? Der Augenblic der Erklärung 
war nahe, und nichts — nichts — fo riefen tau⸗ 
fend Stimmen in meinem Innern, im Einklans 
ge mit feinem Wunſche — nichts ſoll ung mehr 
rennen! O welches efende Spielwerk ift der 
Menſch i in. ber: Hand de& alkmächtigen Geſchicks! 
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was find feine Entwürfe, feine Hoffnungen! — 
Wahn! — feliger — fhrekliher Wahn! Alles — 
alles ift zu trennen auf der Erde! und endlich ftes 
ben. die Todten aus ihren Gräbern auf, um une 
fere Erdenfeligfeit hinab zu reißen. 
Hier hielt Elifaberh inne. Ein unendlicher 
Schmerz fhien ihre. Bruft zu ergreifen. Sie 
breitete ihre Arme aus; fie fehöpfte tief.auf Athem, 
und aus den: gegen den Himmel gerichteten Au⸗ 
gen ſtürzte ein neuer Thraänenſtrom. Agnes fühl⸗ 
te fi von theilnehmenden Empfindungen bee’ 
klemmt — aber fie wagte ed nit, ihre Freun— 
dinn anzureden. „DO Hohenberg! Hohenberg ‚ 
tief Eliſabeth nun mis zerreißenden Tönen, 
„wartim haben wir ung gefunben um auf ewig 
getrennt zu feyn!” | 
Die ſchwieg wieder — fe fhien fi faffen 
zu wollen. Lange bielt. das tief erregte Gefühl 
ihre Bruft in heftiger Bewegung; endlich ent- 
floß ihr Schmerz in milderen Thränen. Sie fame 
melte fihb und fuhr fort: Es war- mein Xor- 
ſatz, mich ihm nun. bald zu entdecken; denm ich 
‚erkannte wohl, daß eg mir nicht lange mehr ges 
fingen würde , meine Rolle zu behaupten. So— 
bald wir auf Waldſee's Schloß angekonmen 
feyn würden, ſobald die Umgebung mehrerer, 
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ihm treuer Menſchen meine Sorge für ihn ver: 
mindern, und mir erlauben würde, die Entfere 
nung von ihm zu beobachten, die der Wohlftand 
mir zur Pflicht madte, wenn ich mein Geſchlecht 
geftand, follte .er erfahren, wer ich wur. 

Mit diefen ſchönen, froben Hoffnungen gin— 
gen wir Hand in Hand der Burg zu. Es ſchien, 
als werde eben ein feftlicher Tag dort begangen. 
Muſik tönte und entgegen , und alles vegte fich. 
in frober Bewegung. Wir fegten und auf einer 
Bank am: äußerften Schloßthore nieder. Sch 
nahm meine Harfe, fpielte und fang. Da er: 
fhienen fogleih einige Knechte und Neifigen, 
fammelten fi um uns und horchten. Bald darz, 
auf trat eim feftlich gepußter Knappe aus dem. 
Thore, und. rief ung hinauf, um vor den Gä— 
fien zu fpielen. Das. war's, was Mohenberg ‚ges 
wollt hatte. Raſch fprang en auf; ich ſah alle 
Bewegungen feiner Seele wechſelnd und fchnell 
fi in feinen. Zügen mahlen. Wir folgten dem 
Knappen und traten in den Saal. Es war eine 
große Menge Säfte anweſend. — Am obern 
Ende der Tafel: faß ein ehrwürdiger Greis zwi: 
fhen einem ‚fhönen Knaben und. einer blafjen 
Frau von- mittleren Jahren. Eine höchſt unan- 
genehme Empfindung: überfiel mi bey: Erbli— 
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ung diefer Frau, und eine feltfame ©ewalt 
beftete mein Auge unabläfiig auf fie, wenn id 
ed voll innerer Abneigung abwenden wollte. 
Ludwig blieb in dev Thür ftehen, den Hut tief 
in’s Geſicht gedrüct; ich trat vor, nicht ohne 
Beklemmung, ſtimmte meine Harfe, und fang 
ein fröhliches Trinklied. Es gefiel; man erſuch— 
te mich um ein zweytes Lied. Ich fang eines, 
das ich feldft gedichtet hatte, das Anfpielungen 
auf meine Empfindungen verrieth. Ludwig felbft 
hatte es nie gehört; ed follte ihn auf das vorbe⸗ 
zeiten, was ich ihm nun bald entdecken wollte, 
Dieſer Geſang hatte alle gerührt; denn ich felbft 
fühlte mich tief babey bewegt. Man ftand auf, 
man umeingte und befragte mi um mein und 
-meined Vaters Schickſal. Dafür hielt man Ho— 
benbergen. Befonders ſchien die Frau, die mir fo 
widrig vorfam, fehr vielen Antheil an und zu 
nehmen. Sie fprach mit mir, und ich ſah, daß 
Hohenberg unruhig darüber wurde; er. rief mid) 
zu fih, und bath mich, ein gewiſſes Lied zu 
fpielen, das ich von ihm gelernt hatte. O wars 
um geborchte ich feinen Bitten? Ich nahm bie 
Harfe wieder mit einem geheimen Schauer; ed 
kam mir alles feltfam, unheimlich vor. — — 
Da trat die blaffe Frau heftig auf mid zu: 
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„Woher Fennft du das Lied ?” rief fie, „wer ift 
dein Bater ?? — In demfelben Augenblicke hoͤr⸗ 
te ich Ludwigs Stimme, der — „Adelgunde! 
mein Weib!’ — rief, und die Arme nad) ihr 
ausbreitete. Himmel und Erde vergingen vor 
meinen Augen. 

Während des Gewühls der EEE 
entfloh ih. Was aus mir ward, wie ich die Trep: 
pe hinab in den Wald kam, weiß ich nicht. Am 
Ufer eines Wildbaches fand ich mich bey Son: 
nenurftergang ‚wieder. Die Harfe lag zertrüm— 
mert neben: mir. So ——— lag mein 
ganzes Weſen. 

Seit dem ſind mehrere Wochen —— 
ſchrecklich vergangen. Zu Fuße, ganz allein, ha⸗ 

be ich mich durch Wälder und Berge, durch öde, 
unbekannte Gegenden bis hierher zu euch ge: 
fhleppt. Was in diefer langen Zeit in meinem 
Gemüthe vorgegangen, Eönnt ihre leichter den— 
Een, als ich euch fagen. Mehr ald einmahl war 
der Gedanke, einem verbitterten, laftenden Das 
feyn ein Ende zu mathen, und fo auf einmahl 
‚den Qualen der Gegenwart und einer unabfeb: 
fihen Zukunft zu entgehen, ſo Tebhaft in mir, 
daß nur -unbegreiflihe Zufalle mich abhalten 
Eonnten, ihn auszuführen. Aber Gott hat mich 
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nicht fo tief ſinken laſſen. — Jedes Mahl, im 
Augenblicke der fhwärzeften Verzweiflung , ent⸗ 
Wand irgend ein Hinderniß mir den entfeglichen 
Entſchluß, bis endlih die Mutter Gottes ſich 
meiner erbarmte, und ich vor ihrem Altare die 
Ruhe und Faſſung fand, die es mir möglich 
macht, mein Leben zu ertragen: Ihr habt doch 
wohl ſchon von dem Gnadenbilde gehört, das 
dort tief hinein in den höchſten Bergen verehrt 
wird Es wallfahrten viele Pilger dahin, auch 
mir war es ſchon früher bekannt geweſen; aber 
in der letzten Zeit, wo mein Herz zuerſt von. ſo 
viel irdiſchen Freuden, und dann von ſo wilder 
Verzweiflung erfüllt war, hatte ich es ganz aus 
dem Sinne verloren. An einem Abende, als es 
eben recht düſter in mir war, trat ich nach ei⸗ 
nem ſchwülen Sommertage aus dem Waltgebir- 
ge heraus in ein freundliches Thal. Da lag. plöß-- 
fich der helle Spiegel eines fhönen Sees. vor 
mir 4). Die untergehende Sonne zitterte- in 
ſchimmerndem Golde über feiner Fläche, feine 
Wellen waren fo: Elar, die. Berge und Wälder 
bingen umgekehrt in der hellen Fluth, und der 
blaue Simmel in feiner Tiefe: fchien mich freund: 
lich an fib zu lofen. O in dem kühlen dunklen 
Grunde follte mir fo: wohl. werden ,. fo. leicht! 
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da jollte mein brennender Schmerz. fich Eühlen ! 
Ich ſtand am Geſtade; eine unüberwindliche Bes 
gierde, mich hinab zu ſtürzen, ergriff. mich, es 
war, als riefen mich freundliche Stimmen aus 
der Tiefe... Ich trat näher, ich flieg auf einen 
hervorragenden Stein, der über's Waffer hing — 
einen Sprung. — fo war ich meiner Qual log! 
— — Da ſcholl plöglih ein Schrey aus dem na= 
ben Gebüfche. „Mutter Gottes, Maria Zeit!” 
rief, eine Frau und ſtürzte an's Ufer, wo ihr 
Kind. mit der Angelfhnur gefpielt, und fich zu 
weit an's Waſſer gewagt hatte, fo, daß es die 
Wellen ergriffen und trugen. Auch ich fprung 
hinzu — wir brachten den Kleinen glücklich an’s 
Land.. Die Frau. danfte mir mit heftiger Rüh— 
rung; ach, die Mutterliebe hieß fie, den Eleinen 
Dienft. fo hoch anrehnen! Aber noch innigerer 
Dank war. der heiligen Jungfrau geweiht, die 
in diefem Augenblicke fihtlih über ihren Sohn: 
gewagt, gerade als. noch Rettung möglich, die 
Augen dev Mutter auf feine Gefahr gelenkt, und 
den fremden Pilger herbeygeführt hatte, ihr Kind 
aus den Fluthen zu ziehen! Mein Gemüth war 
tief erſchüttert; — die wunderbare Art, mit. 
welcher zwey Menfchen vom Waffertode gerettet 
waren, ergriff. meine Seele, und die Erzähiun- 
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gen ber Fifherinn von den Wundern des, Gna— 
denbildes, von fo viel Kranfen, von fo viel Un— 
glücklichen, die bey ihm Heilung oder Troft ge= 
funden hatten , vollendeten den Eindrud, den 
der Vorfall am Erlaphſee gemacht hatte. Ich 
fah einen Lichtftrahf in meine Nacht fallen, mei⸗ 
ne dumpfe Verzweiflung machte der Ausficht auf 
eine mögliche Ruhe der Seele Platz; ih wen⸗ 
dete mich mit meinen Schmerzen zu ber, die 
weit mehr gelitten, ald ih. Die Fiſcherinn be— 
bielt mich in ihrer Hütte. Sch durchweinte die 
Nacht; ed waren die erften fanften Thränen feit 
meiner Flucht aus Waldfees Schloß. Sch ger 
lobte der heiligen Sungfrau einen Eoftbaren An- 
zug, von meiner eigenen Hand geſtickt, und wo 
möglich jährlich. eine Wallfahrt, wenn fie mei— 
ne Seele von der preffenden Laſt befreyen iwolle. 
te, die wie das Andenfen eined Mordes auf 
mir lag. Am andern Tage bath ich die Fiſche— 
rinn, mir den Weg nad Maria Zell zu meifen. 
Sie that es gern. Wir machten ung früb auf; 
die Nebel fliegen dampfend aus den Thälern, 
die Sonne, der Zeit nach ſchon über dem Ho 
rizont erhoben, begrüßte noch kaum die Gipfel 
der Berge, nach und nad fiel erft ihr Strahl 
in die tiefen Gründe, Wir gingen durch den: 
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thauenden duftenden Wald, der Morgen wurde 
immer heiterer; und wie wir und dem Önabden- 
orte näherten, fehien auch meine Seele ſich fanf- 
tern Gefühlen zu öffnen. Seßt bog der Weg um - 
eine Bergede, und wir traten aus dem Walde 
heraus. Da lag im Glanze der Morgenfonne 
ein fruchtbares Thal vor uns, und rechter Hand 
auf der Hälfte des bimmelanfteigenden Berges 
ftrahften uns, die Thürme der Kirche entgegen. 
D Agnes! ich. Eann. euch nicht bejchreiben, wel 
de Hoffnungen, welche lange entbehrten Trö— 
ftungen mich umfingen:! die, Fifcherinn verließ 
mich bier, und ich. feßte : meinen Weg allein 
durch die wildfhone Gegend unter fanften Thrä— 
nen fort. Dort war mein Heil, meine Rettung; 
das fühlte ich beſtimmt. Die Sonne flieg nun 
höher , fie trank den Thau vom Graſe, der: wie 
Rauchwolken empor flieg; fo trocdneten meine - 
Thränen von der Zuverfiht auf Hülfe, fo flieg 
mein brünftiged Gebeth empor. 

Aus der düftern Kirche jtrahlte das Gna— 
denbild, von einer Menge Lampen und Kerzen, 
umflammt, mir wie der Thron Gottes entge- 
gen. Sch warf mich nieder auf die Aniee, ic 
goß mein gepreßtes blutendes Herz vor ber 
Himmelsköniginn aus, und fühlte mich merk: 
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lich erleichtert. Mit gefaßterem Gemüthe fland 
ih auf, und befhloß, meine Beicht zu ver: 
richten, und mich mit reuevoller Zerknirſchung 
aller meiner Schuld anzuflagen. Ein ehrwürdi- 
ger Greis börte mich Tiebreich an ,-er verwies 
mir meine allzuleidenfchaftliche Anhänglichkeit an 
irdifhe Gegenftände , meine Verzweiflung — 
dann richtete er mich mie himmliſchem Troſt auf, 
und reichte mir das Abendmahl. Jetzt fihien auch 
der Teste dunkle Schatten aus meiner Seele zu 
fhwinden; ich fühlte mich neugeboren, geſtärkt. 
Sch empfand wohl, daß die Wunde meines Hers 
zens nie heilen, daß ich, was ich heiß- gehofft 
und num ganz verforen hatte, nie würde vergef- 
fen Eönnen; aber bie finftere Verzweiflung war: 
verſchwunden, Ruhe - und Ergebung kamen in 
meine Seele, und ich traute mir bie Kraft zu⸗ 
ein freudenloſes Daſeyn zu ertragen. . 
Den Tag brachte ich zu, um Alles an dem 
heiligen Orte zu beſehen, und meine Andacht in 
jeder Capelle, an jedem heiligen Quell zu ver⸗ 
richten. Abends entfchlief ich zum erften Mahl 
feit langer Zeit ruhig, und ein feltfamer Traum 
bewegte meine Seele: Ich befand mich mit Ho⸗ 
benberg im Walde bey Seuſenburg, ich Teitete 
ihn wie einft, der Weg wurde immer ſchlechter, 
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fteiniger, ich verboppelte meine Sorge, ihn ſicher 
zu führen, er danfte mir gerührt, wie er fonft 
wohl zutbun pflegte; aber fein Wohlwollen goß 
nicht mehr die reine Freude in mein Herz, die 
ich in jenen fhönen Tagen empfunden hatte, es 
lag etwas Schmerzliches im Grunde.meiner Seele 
— das Gefühl meiner wahren Lage, das fich mit 
den Bildern des Traumes vermifhte. Es war 
mir, als dürfe ich feine Liebkofungen nicht an« 
nehmen; mein Her; wurbe fo beffemmt. Da 
fing id an zu weinen, fo heftig, fo fhmerzlich, 
daß mir war, ald müfle ih mid in Thränen 
auflöfen — als glitte ich in einer Ohnmacht hin. 
Hohenbergs füße Stimme erweckte mich zum Ber 
wußtſeyn; er hielt mich umfaßt, ich fah ihn an: 
— welche Veränderung! Sein Auge, groß und 
blau, blidte mid mit unbefchreiblicher Zärslich- 
keit an, reiche braune Locken fhmiegten fi -um 
die freye gewölbte Stirn, erhöhten. das fanfte 
Moth der Wangen, und fhmücten dag jugend- 
liche Kinn. So mußte er in feiner Jugend aud- 
gejeben haben. — Ich wollte betroffen zurück 
treten; ba umſchlang er mich feſter, und fagte 
mir taufend füße fehmeichelnde Worte. Ich war 
fo felig — fo ganz und gar beglüdt! Auf eins 
mahl wurde es dämmernd um und — bie fchöne 
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Geſtalt fing an zu erblaffen, fie wich in Nebel 
zurück, fie zerfloß fr Luft, und ſchwebte nun 
wie ein Schatten immer weiter, immer weiter 
von mirweg. Mit unendlichem Schmerzen folgte 
ich ihr, ich beftrebte mich ängftlich, fie feft zu hals 
ten; aber ich griff in leere Luft und nichtige Ne— 
bel. So eilte- ih lange, lange mit bang Ele= 
pfendem Herzen ihr nad. Da veränderte fi 
wieder die Anficht. Es war nicht mehr Hohen⸗ 
bergs Geſtalt, der ich nacheilte; ich fah mich auf 
einer großen Wiefe voll bunter Blumen. Eine 
davon, die fhönfte, glängendfte, war bas Ziel 
meiner Beftrebungen ; aber ich war nicht allein. 
Ein junges Mädchen in Nonnentracht Tief mit 
mir der Blume zu; wir frebten beyde aus 
allen Kräften, fie zu erreihen. Endlich war ich 
ganz nahe; fhon firedte ih die Hand aus, 
aber die Nonne war ſchneller als ich, fie brach 
die Blume — ed war mir, ald bräche mein Herz 
bey diefem Anblicke, und wie ich fie anſah — fo 
war ed Eeine Blume mehr, fondern ein ſchwar— 
jed Kreuz mit weißer Einfaffung, wie es die 
Ritter des Deutfchen Ordens zu tragen pflegen. 
Ich brach in Thränen aus, und erwachte, gan; 
beneßt von meinen Schmerzen. 
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Ich werde den Traum in meinem Leben nicht 
vergeffen ; und darum erzähle ich ihn euch. 
Vielleicht kann ih, wenn-id nicht mehr um 
euch bin, euch zuweilen Nachricht von mir ge: 
ben; dann follt ihr felbit ſehen, daß meine 
Ahnung mich nicht täuſchte. — Ich weiß nicht, 
was mir bevorfteht; daß es aber nichts Fröͤhli— 
bes it, und daß das Schickſal, welches mich 
feit meiner Kindheit verfolgte ,„ nicht von mir ab: 
laſſen wird — ift wohl fehr wahrſcheinlich. 

Den Eleinen Reſt meiner Geſchichte wißt ihr 
ſelbſt. Bon Maria Zell beſchrieb man mir den 
Weg hierher; ich verfehlte ihn, verirrte mich in 
den Öebirgen, verlegte meinen Fuß im Hinunter: 
fteigen über einen fteilen Hügel, ald ich end» 
fih von der Höhe herab die Straße erblickte, 
und Eam erfchöpft und mühſam in der Herberge 
an, wo eure Güte mich freundlich aufnahm. 

„ind was denkt ihr nun zu thun, Eliſa— 
beth E O bleibt bey uns, legt diefe Kleider ab, 
und nehmt mit unferem Eleinen Haushalt vor: 
lieb!” fagte Agnes, ergriff die Hand der Frem— 
den, und drang mit freundlicher Überretung in 
fie. Gerührt dankte ihr diefe; aber fie fehlug es 
ab. Ihr Worfag war, ſich zu einer Baſe ihrer 
Mutter zu begeben, die in dem Frauenftifte zu 
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Mödling") als. Äbtiſſinn Tebte, Bey diefer from: 
men Srau wollte fie fich aufhalten, bis nad) und 
nad mehr Ruhe und himmliſcher Sinn in ihr 
‚Herz gekommen feyn, bis Gott den Beruf zum 
Klofterleben in ihr erweckt haben würde, in dem 
allein fie Troft und Heilung für ihre Leiden zu 
finden hoffte. -Segt fühlte fie fih noch zu fehr 
von weltlihen Wünfhen und Empfindungen 
umftrickt, um es zu wagen, dem Himmel ein 
| Herz anzubiethen, das noch ganz von dem Bilde 
“eines Sterblichen erfüllt war. Aber bis dahin bath 
fie Agnes inftändig, niemanden ihr Geſchlecht 
oder ihre Herkunft zu verrathen. 

Agnes wußte wider diefen Wunſch nichts eine 
zuwenden — und es ftieg der fehnelle Gedanke 
in ihr auf, ba fie auch. zum Klofter beftimmt 
fen, mit ihrer Sreundinn in denfelben Orden zu 
treten, und vereint mit ihr zu leben. Das fagte 
fie ihr; die Mädchen umarmten fih, und ſchwu⸗ 
ven fi Verſchwiegenheit und treue Freundſchaft 
bis in den Tod. 
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Eiferfudt. 


Das Geſprach der beyden Freundinnen war 
nicht ohne Zeugen geweſen. Herrmann, der, 
ſeit der fremde Pilger hier war, kein Wort mit 
Agnes geſprochen, aber ſie wohl oft im Garten 
mit ihm geſehen hatte, war auch heute, von 
ſeinem Unmuthe geführt, gerade in dem Augen— 
bike in das Dickicht gekommen, von wo er die 
Heine Anfage und das Häuschen überfehen Eonn= 
te, ald eben Elifabeth beraustrat, um von Ag« 
nes Abfchied zu nehmen. Er blieb ſtehen, als er 
den Züngling fi) ihr nähern fah. Sie fprachen 
eine Weile, wie es ſchien, fehr angelegentlich ; 
dann fah er den Züngling Agnefen umarmen, und 
fie nad) einem Furgen Sträuben dieſe Vertrau— 
lichkeit ohne Rückhalt und herzlich erwiedern. 
Sein Blut Eochte, feine Hand ballte fih, er 
fühlte einen glübenden Haß gegen den Sremden, 
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und eine tödtliche Kälte gegen Agnes. — Nun 
festen fich die beyden, Hand in Hand gefchlungen, 
auf die Moosbank. Er fah, daß der fremde ets 
was erzählte, was ihn oft heftig bewegte, er 
fab ihn ein Paar Mahl weinen, und Agnefen 
mitfühlende Thränen vergießen. Er Enirrfchte; 
hundertmahl war er im Begriff fortzueilen, 
und nie ein Wort mehr mit Agnes zu ſprechen, 
fie nie wieder anzuſehen. Eine unglückliche 
Meugierde bielt ihn wie angefeflelt an feiner 
Stelle. Er ftand Martern der Hölle aus, und 
vermochte doch nicht ‚ fich dem verhaßten Anblicke 
ju entreißen. Sekt war die lange Erzählung 
zu Ende, und von neuem fanken ſich die bey: 
den in die Arme, und Agnes rubte ohne Scheu, 
ohne Verlegenheit mit ihrem Haupte eine Weile 
an bed Fremden Bruft. Das war zu viel! Dies 
fe Frechheit, wie fie fein Zorn nannte, mußte 
geitraft werden! Sein Herz, in feinen innerften 
Ziefen empört, fann auf Rache. Auf diefem Ge⸗ 
danken allein rubte fein Gemüth mir wilder Luft 
aus; in ihm fand er rolle Befriedigung und 
ein füßes Gefühl, das ihn auf Minuten feiner 
inneren Zerrüttung vergeffen machte. Daß er 
Agnes liebe — daf ed Eiferfuht fey, was in 
ibm tobte, fam ihm nicht in den Sinn; denn 
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er wußte noch nicht, was Liebe und Eiferfucht 
war. Aber Agnes hatte die Sittſamkeit, die fie 
fonft gegen jeden Mann , die fie felbft gegen ihn 
beobachtete , verlegt, und der Fremde batte die 
Rechte der Saftfreundfchaft beleidigt, indem er 
fi folhe Wertraulichkeit erlaubt hatte, eine 
Vertraulichkeit, die ihm — (das fühlte er wohl, 
wenn er fih an des Pilgerd Stelle dachte) — ein 
Glück aewährt haben würde, von dem er vorher 
Eeine Ahnung gehabt hatte. Diefe Vorftellung , 
die auf einer Seite feine Phantafie in bebendes 
Entzüden verfegte, entflammte auf der andern 
feinen Zorn, und er fann unabläflig darauf, 
ihn zu Fühlen. 

Zaufend Vorfäge Ereuzten fih nun in feiner 
Seele. Er wollte ſich graufam, dauernd räden ; 
aber alle Hülfsmittel,, die ihm in feiner Lage zu 
Gebothe fanden, gründeten fi auf Hinterlift, 
auf heimliche Gewalt, und mit Abfcheu verwarf 
fie fein Gemüth. Ihm Famen jekt die Erzäh— 
lungen feines Freundes Hugo in den Sinn. — 
Seine Einbildungskraft ergriff haſtig das Bild 
eines ritterlichen Zweyfampfes; aber er war ein 
Novize, und der Fremde -ein webrlofer Pils 
ger! Zum erften Mahl in feinem Leben vers 
wünfchte er feinen Stand, der es ihm unmög- 
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(ih machte, die füßefte Genugthuung zu erlan- 
gen. D wenn er ein Ritter, wenn er nur ein 
Knappe wäre, und ihm Waffen zu Gebothe ftän- 
den! Diefer Gedanke warb in Eurzem berrfchend 
in feiner Seele; er brütete darüber mit wilder 
Sreude, und endlich geſchah, was immer bey 
ernften Vorſaͤtzen gefhieht, er. fand Mittel, den 
Wunſch, auf den alle Kräfte feiner Seele ge— 
vichtet waren, wirklich zu machen. Er entbedte 
einen Weg in die Rüſtkammer des Stifted, wo 
die Waffen für die Reifigen und Kloſterknechte 
aufbewahrt wurden ; er Eletterte mit Gefahr des 
Lebens über Dächer und Mauern, und flieg end⸗ 
lich dur das Bodenfenfter in den Thurm. Es 
war das erfte Mahl, daß er diefen Ort betrat. 
Um. ihn berum fanden blinkende Harnifce; 
Spieße, blanke Schwerter und fpiegelnde Scil- 
de fhimmerten im Sonnenglanze, und trunfen 
hing fein Blick an diefen ©egenftänden, die 
ihn mit wunderbarer Macht an fi zogen. Eine 
‚neue Welt ging in feinem Innern auf; ein uns 
‚ überwindliches Verlangen ergriff ihn, ſich eine 
diefer Rüftungen anzupaffen, und ftatt des Ge⸗ 
wandes fanfter Unfchuld und Frömmigkeit die 
jugendlich Eräftigen Glieder mit fhimmerndem 
Stahle zu decken. Aber unerfahren in Behand: 
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fung der Waffen, und voll Furcht, bier entdeckt 
zu werden ‚hatte er bloß Zeit, ein Paar Schwer- 
ter aus der Reihe zu reißen, und auf demfelben 
gefahrvollen Wege mit feinem Raube zurück zu 
Eebren. Glücklich, wie ein König, verbarg er 
bie theuern Werkzeuge feiner Rache in fein Las 
ger, und. barrte nun mit heißer Ungeduld auf 
eine Gelegenheit, wo er den Pilger mit Agnes 
treffen, ihn zum Zweykampf nöthigen, und 
entweder feinen Zorn in dem Blute des Gegners 
Fühlen, oder, von ihm getroffen, vor Agnefens 
Augen fterben wollte. Seder diefer beyden Aus— 
wege befriedigte ihn gleich ſehr, und er war zwei- 
felhaft, welchen er mehr wünſchen follte; denn 
ein dunkles Gefühl ließ ihn ein längeres Leben, 
in Diefem Verhältniffe zu Agnes, ald eine uner- 
trägliche Laft betrachten. Gegen das ausdrüdlie 
de Geboth des Abtes, der ihm eine Arbeit in 
der Klofterbibliothek aufgerragen hatte, eilte er, 
unfähig, ſolchen Zwang zu ertragen, hinaus 
in den Wald, in ber feften Zuverfiht, Agnes 
bald am Arme ihres Buhlers zu erblicken, und 
ihn dann zum Zweyfampfe zu zwingen. Was er 
gewünfdht hatte, gefhab bald. Eliſabeth, ent: 
f&hloffen ‚den folgenden Morgen ihren Pilgerftab 
weiter zufeßen, hatte Agnefen noch zu einem letz⸗ 
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ten Spaziergänge beredet. Sie wanbelten Hand 
in Hand am Ufer des Fluſſes hinab. — Gedanken 
der naben Trennung, ferne Hoffnungen auf Wies 
berfehen bewegten ihre Herzen in fanfter Weh— 
muth; des Herbftabends fterbende Reitze ſtimm⸗ 
ten harmoniſch in ihr Gefühl. 

Unter ernten Geſprächen waren fie gegen ben 
Drt gekommen, wo das Thal fich krümmt, und 
in dem ſchmalen Durchgange Strom und Weg 
dicht neben einander hinter dem Felfen verfchwins 
den. Dort war der bequemfte Plaß für Herrs 
manns Vorhaben, dort, wohin Fein Blick aus 
dem Etifte reichen , woher Eein Geraͤuſch gehört 
werden fonnte. Haftig eilte ev am Abbange des 
Berges dur den Wald, und fprang plöglich aus 
tem Gebüfche herab auf den Fußpfad, als die 
Mädchen um die Ecfe beugten. Sie wichen er: 
ſchrocken zurück. Herrmann! — Herrmann! rief 
Agnes mit ausbrechender Freude; aber er be 
merkte fie nicht. Mit funkelnden Blicken ging 
er auf Elifabeth zu, fafite fie beym Arme, und 
rief mit vor Zorn zitternder Stimme: „Liebft du 
das Mäpdken 1” Elifabeth verdroß die Kühnheit 
des Fremden. — Ein zürnendes Reth ergoß fid 
Über ihre Wangen — „Und wenn ich fie liebte, 
würdet ihr mir's wehren!” — „Das würde 
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ich bey Gott 2* rief er, und ſchleuderte die 
Schwerter hin, daß ſie klirrend vor Eliſabethen 
niederfielen. „Wählt, welches ihr wollt; nur 
wer den Andern überlebt, darf fagen, duß er 
das Mädchen liebt!” Agnes fah mit Schreden, 
daß ed bier ernftlich gemeint fey; fie trat voll 
Angft zu Herrmann, fie fuchte ihn zu befauftis 
gen, ohne ihre Freundinn zu verrathen. Ses 
des Wort, das fie ſprach, entflammte feine Wuth 
noch mehr, in jedem fab er einen neuen Beweis 
der Siebe für den, beffen Leben fie in Gefahr 
glaubte. Als Elifabeth nody immer zögerte, und 
ihn duch fanfte Vorftelungen zu ‚verftändigen 
firebte, ergriff er eines der Schwerter, und 
drang ihr das andere auf. — „Nun macht euch 
fertig” „Ach!“ rief. Agnes in ſchrecklicher Angft, 
„du Eennft den Fremden nicht, du weißt nicht, 
wer er it!” — „Sch weiß, daß er dich liebt, 
und du ihn; alles Übrige ift mir einerley, und 
nun vertbeidige dich, Memme! oder flirb von 
meiner Hand !” Er ging wüthend auf Elifabethen 
(08. — Agnes, außer fih, warf fih vor die 
Sreundinn, und machte ihre Bruft zu ihrem Schife 
de. — Bey diefem Anblick erſtarrte Herrmann 
— das Schwert entfiel ihm — todtenbleich ſtarr⸗ 
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te er die beyden an — dann wandte er ſich ſchnell, 
ſprang auf einen vorragenden Felſen am Gefta- 
de, und ſtürzte ſich von dort in die Fluth, 
daß die Wellen ſchaäumend über ihn zuſammen 
ſchlugen. 

Mir einem Schrey des Entſetzens ſank Ag: 
ned am Beltade. nieder. Elifaberh ftand wie vom 
Blige gerührt; doch ſchnell befann fie ſich. Ag— 
neſens ©efchrey hatte den Fifcher herbeygezogen, 
der in einer Krümmung bes Thales wohnte ; mir 
feinem Beyftande gelang es ihr, den Unglücklichen 
zu retten. Sie hieß dem Fifcher, ihn in’s Gras 
legen,. und fandte ihn fort, um Stärkung und 
Hülfe aus der Hüste zu hohlen. Jetzt erwachte 
Agnes aus ihrer Betäubung — fie fah den Ges 
genftand fo vieler Angft und Sehnſucht nicht 
weit von ihr, bleib, ohne Bewegung auf der 
Erde liegen, und die treue Elifabeth um ihn bes 
fehäftigt. Zitternd ftand fie auf, zitternd näher: 
te. fie ſich und fragte mit faft erlöfhter Stimme: 
„Lebt er? — „Er lebt,” antwortete Efifabeth , 
„und ich denke, er wird fich bald erhohlen.” Nun 
warf auch Agnes ſich neben ihn nieder; fie er 
bob. fein ſinkendes Haupt, fie legte es an ihren 
Bufen, ihre Thränen floffen auf feine bleichen 
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Wangen, und mit der Stimme der innigften 
Särtlichkeit nannte fie ihn zuweilen beym Nah: 
men, um ibn zu erwecken. Endlich fchlug er die 
dunfeln Augen auf — fein erfter Blick fiel auf 
die weinende Geliebte. — „O Gottlob! Gott: 
lob! Er lebt!” rief fie. Hermann antwortete 
nidt. Stumm — mit wildem Blicke richtete er 
fih von ihrem Schoofe auf — ſah fie ftarr an, 
dann auf fein- naſſes Gewand — und jetzt erit 
fhien er zu begreifen, was mit ibm vorgegan- 
gen war. — „O Eliſabeth!“ rief Agnes in ber 
Freude ihres Herzens , „er erholt fih !’ — „Eli 
fabeth?”, wiederhohlte Herrmann, und eine. dun⸗ 
He Röthe überzog fein Geſicht — „Eliſabeth? 
ein Möbchen-?”: Zegt:errötheten Agnes und Eli⸗ 
ſabeth, daß ihr Geheimniß entdeckt war. Aber 
Herrmänn fprang haftig auf; er ging auf fie 
zu, er faßte des Fremden Hand. „Ein: Mäd—⸗ 
chen vief erꝛ „Kann ich euch auch glauben ? 
iſt das kein neues Gaukelſpiel, um mich zu äf— 
fen ? O-Herrmaniı!” rief Agnes, „wie kannſt du 
mir eine ſolche Falſchheit zutrauen? womit habe 
ich dein: Mißtrauen verdient?” Er ſah Agnes an, 
— er ſah TIhränen ber Liebe. Über ihre Wangen 
gleiten ‚er fab ihre Augen mir unbefchreiblicyer 
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Zärtlichkeit auf ihn geheftet, ſein Zorn war 
entwaffnet; forſchend betrachtete er die kleine 
zarte Hand der Fremden, ihre feinen Züge — 
dann ſagte er: „Nein, ihr könnt nicht lügen! 
ich glaube euch, und ſo — vergebt mir, Eli— 
ſabeth, vergib mir, Agnes! DO wenn du wüß⸗ 
teft, was ich. in diefen Tagen gelitten, du wür— 
beft nicht im Stande feyn ‚mir zu zürnen !” „Ich 
zürne dir auch nicht,” rief fie, und drückte feine: 
Hand an ihr Herz, „weil du nur lebſt, weil ich 
dich nur. wieder habe!“ Sie ſah ihm- mit;inniger 
Zärtlichkeit in’sd Auge. Eliſabeths Thränen bras 
chen hervor — ‚fie. wandte fich ab: und ging ins 
Gebüſch. Die Liebenden bemierkten fie nicht. Be— 
ſchäftigt mit ihren Gefühlen, mit der Ergähfung 
deflen „was: fie. um "einander gelitten,‘ wie fie 
gezürnt, 'getrauerk hatten, ftanden fie: einander 
gegen über.. Agneſens Bericht zerftreute jeden 
auch den legten Bunken non Argwohn in Herr⸗ 
manns Seele, und: feliger als: je genoß er das 
kangrientbehrte Glück, die Geliebte zu ſehen und 
zu ſprechen. Eliſabeth mußte für ſie beyde den⸗ 
Een. 5 fie‘ näherte ſich ihnen, und erinnerte 
Heremannen an feine .naffen Kleider. Jetzt erft 
fühlte. er. die: Kalte, die ihn. ſchauernd durch⸗ 
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drang. Elifabeth rief den Fiſcher, der Jüng— 
fing ging mit ibm; in wenig Augenblicen 
trat er umgewandelt in den Kleidern eines Fi- 
fyerjungen aus der Hütte, Agnes erröthete. — 
So hatte fie ihn noch nie gefehen. Das geift: 
fihe Gewand hatte ihr fo wefentlich zu ihm zu 
gebören geſchienen, daß fie es in ihren Gedan— 
fen nie von ihm trennte, daß ihr Eeine Mög: 
fichkeit eines andern Verhältniffes, ald das treuer 
Shwefterliese zwifhen dem Gott gemeihten 
Jünglinge und der Fünftigen Nonne erſchien. 
Jetzt, da fie ihn in weltlichen Kleidern erblicte‘, 

fühlte fie eine plötzliche Verwandlung in ſich vor- 
geben. Eine zarte Scheu entfernte ſie von dem 
fremd gewordenen Jüngling/ indeß ein geheimer 
Zug fie feſter an ihn zog. Auch‘ er ſchien dieſe 
Veränderung zu theilen. Kühner, als je, ſchlang 
er zum erſten Mahle den Arm um ihren ſchlan— 
Een Leib, er führte fie zu der Bank vor 'der 
Hütte, er feste fih Arm in Arm mit ihr nie: 
der; fein Blick ruhte mit nie gefühlten Wohl: 
gefallen auf ihrer Beftalt. Es war beyden, 
als fühen fie ſich heute zum erften Mahle; fie 
batten fich fo viel zu fangen, fo viel zu entbe- 
fen, und dennoch war beyder Seele zu fehr 
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mit dem Anblicke des geliebten Gegenſtandes ber 
fhäftiget, um irgend ein Geſpraͤch anhaltend 
fortzufegen. | | 

Die Eonne des kurzen Herbfitaged war ges 
funken. Elifabeth mahnte die Liebenden, zu fhei= 
den, um Eeinen Verdacht zu. erregen. So zö— 
gernd, fo ungern hatten fie fih nod nie ges 
trennt. Elifabeth ging fhweigend an Agnefens 
Seite. Keines fühlte ein. Verlangen ,.die Stille, 
in welcher ‚fie die Eindrücke der vergangenen 
Stunden, feyerten, zu ſtören. Als ſie nach Hau⸗ 
ſe kamen, ſtand Eliſabeths naher Abſchied vor 
ihrer Seele; weinend fiefen fie ſich um den Hals, 
und nur wenig Schlaf beſuchte dieſe Nacht durch 
ihre Augen. Mit, dem früheſten Morgen erwach—⸗ 
te Eliſabeth. Die fpäte. Sonne. ging, hinter Ne: 
beifchleyern auf, die. träufelnd. an den Wäldern 
bis in's Thal, herab, hingen. Der Morgen war: 
trüb. und düſter. Elifabeth ,. tief beklommen 
fühlte jetzt im Augenblicke des Scheidens ihre 
Verlaſſenheit ſchmerzlicher als je.. Frau— Med: 
thild überhäufte den liebenswärdigen Pilger noch 
mit Heinen Gaben zur Bequemlichkeit der Reis 
fe; und: fo trat Elifabeth endlich, von einem Weg⸗ 
weiſer, den: Mechthilds Sorgfalt ihr zugegeben: 


119. 
hatte, von ihrem mütterlichen Segen und von 
Agneſens Thränen begleitet, ihre Reife an. Ein 
ſtarker Waldbach '°) , der unweit des Stiftes fich 
in die Traifen einmündet, war ihr Führer; — 
an feinem. Ufer wandelte fie ſchweigend in tiefen 
Gedanken fort, unempfindli gegen die Reitze 
der Landfhaft, und durch das düſtere Eolorit 
bes Herbfitages wehmüthiger geſtimmt. 
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F Trennung. 
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Euůſabeths Erzählung und der Vorfall an der 
Traiſen hatten einen hellen Funken in Agne— 
ſens Seele geworfen. Sie fing an, ſich und ihr 
Gefühl für Herrmannen zu verſtehen; und ſo wie 
dieſe Empfindungen und Begriffe klar in ihr 
wurden, ſtand die Zukunft, wo heilige Mauern 
und ewige Gelübde fie von ihm trennen follten, 
in furchtbarem Lichte vor ihr, und fie verfank in 
allerley Plane und Traume, im welden Herr, 
mann und fie in Eliſabeths und Ludwigs Bezie— 
bungen erfhienen. Es vergingen ein Paar Ta: 
ge, ohne daß fie ihren Geſpielen fah. Am drit- 
ten trat der Prior mit finfterem Geſicht ein; er 
verlangte ganz allem mit feiner Schwefter zu 
fprechen. Als die Unterredung zır Ende war, 
ging er, ohne Agnefen zu grüßen, fort, und Frau 
Mechthild hatte ein verlegenes Anfeben. Agnes 
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fühlte ſich durch das alles beklemmt, ohne nicht 
zu wiſſen, warum? Sie ſann nach, ſie verglich 
den Auftritt am Fluſſe, Herrmanns langes Weg- 
bleiben — feinen Raub in der Rüſtkammer, des 
Priors Ernft, ihrer Pflegemutter ängſtliches Wes 
fen — — es ging ein Ganzes daraus hervor, 
dad fie vor unangenehmen Folgen zittern mad): 
te. Abends vor dem Schlafengehen rief fie Frau 
Mechthild zu fih. Sie befragte fie um ihr Ver: 
"hältniß zu Herrmann, um die Geſchichte der 
legten Tage und des fremden Pilgerd. Agnes 
wollte zögern, läugnen; Mechthild war aber 
zu gut unterrichtet. Sie mußte alles geftehen, 
und that ed auch unter vielen .Thranen. Nun 
‚machte ihre Pflegemutter ihr ernfte Wormürfe 
wegen ihrer Zurückhaltung , und ſchilderte ihr 
die Gefahren folcher Zufammenkünfte mit mehr 
Beforgniß als Klugheit. Dann brach fie in bef: 
tigen Tadel:gegen ben. wilden unbandigen Herr: 
mann. aus; fie mahlte feine Widerfpänftigkeit 
gegen den Abt, feinen Trotz, als man ihn zur 
Rede ftellte, mit fo entfeglihen Farben, daf 
er Agnefen in diefem Gemählde Fiebenswürdiger 
ald je erſchien. Ihre Thränen trockneten nad 
und nad, fie hörte ‚mit kindlicher Ergebung 
Frau Mechthilds ae ae aber es war 
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ihr unmöglich, die Sachen in einem fo fhred: 
Nihen Lichte zu fehen. Endlih, nachdem dieſe 
alle ihre Beredfamkeit erfhöpft hatte, fchloß fie 
mit dem ftrengen Befehle, den jungen Menfchen 
nie wieder zu fehen oder zu fprechen, jede Ge— 
meinfchaft mit ihm abzubredhen, und jeden Ver— 
firh , den er vielleicht machen würde, dieß Ge: 
both zu vereiteln,, fogleich zu melden. 

Diefer legte Theil von Frau Mechthilds Kor: 
derungen fiel Agnefen fchwer aufs Herz. Ihre 
Ihränen brachen aufs neue hervor, fie fuchte 
mit Bitten und Flehen dem firengen Gebothe zu 
entgehen; die Pflegemutter blieb feft auf ihrem 
Verlangen, und dad arme geängftete Mädchen 
Eonnte zuleßt nicht anders als heilig verfprechen, 
was ihr aus allem in dev Welt am ſchmerzlich⸗ 
ften fiel — den theuern rn ns mehr zu 
ſehen. 

Es wurde ihr viel leichter, als ſie ie dachte: Seit 
jenem unvergeßlichen Abende lag Fein Strauß 
mebr auf dem Mltare, Fein weißes Gewand ſchim— 
merte mehr durch die Bäume ded Waldes, Eei- 
ne befannte Stimme rief am Abende leife ihren 
Nahmen bey der Gartenhecke, und Feine Mög: 
lichkeit fand fih, weder durch Frau Mechthild, 
noch den Prior, etwas von Herrmann zu erfah⸗ 


125 
ren. Nun bemächtigte ſich eine entfeglihe Angft 
ihrer ©eele. Sie kannte die Weife der Klöfter,, 
fie hatte oft von den Kerkern gehört, in denen 
fie die Opfer ihrer Strenge zuweilen um eines 
bloßen Ungehorfams wegen ſchmachten laſſen. 
Graf Hohenbergs Bild auf der Seufenburg ver: 
mifchte ſich mit dem ihres Freundes ; fie fah fein 
Schickſal in bem des Grafen, und verfank in 
tiefe Zraurigkeit. Man fah das, aber man fchien 
es nicht zu bemerken; vielmehr wünfcten ber 
Prior und Frau Mechthild fih Glück, daß ihr 
Plan, die jungen Leute zu trennen, ie wohl 
gelungen war. - 

Es vergingen noch zwey traurige Wochen, 
ald eine ungewöhnliche Erfcheinung das file 
Thal zu neuem Leben aufregte. Die verwitwete 
‚Königinn von Ungarn follte hier durch nah Ma: 
ria Zell geben, um ein Gelübde zu löſen, das 
fie vorlängft getban hatte. Seit jenen blutigen 
Auftritten, die den Mord eines geliebten Va— 
ters und Kaifers hatten rächen follen, fand ihr 
Herz keine Ruhe mehr. Die Schatten der grau: 
fam Ermordeten umfchwebten ihr ruhelofes La: 
ger, und Eeine Scheingründe für die Rechtmä⸗— 
Gigkeit jenes Verfahrens Eonnten die ängftenden 
Zweifel befhwichtigen, daß fie in ihrem Eifer zu 
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weit gegangen fey, daß fie Schuld und Verdacht 
nicht genug unterſchieden, und beſonders gegen 
das Hohenbergſche Haus zu ftreng gehandelt ha- 
be. Gern hätte fie jeßt wieder gut gemadt, wad 
‚möglich war: aber was war wohl noch möglich, 
nachdem zehn Jahr Über den Gräbern der Un— 
glücklichen bingegangen waren? Auf Hohenberg 
baufete ein Herr von Sörger, der ed, wie bie 
übrigen Güter ber ältern Linie, von’ den Mer: 
zogen zu Leben trug; die Befigungen der jlin-- 
geren hatte der Ritter von Seuſenburg an ſich 
geriffen. Graf Cuno, fo. erzählte die Sage, fol: 
te fi mit einem Knaben aus der erflürmten 
Burg Hobenberg geflüchtet haben, und in Böh— 
men im. Elende gefforben feyn ; von Graf Lud— 
wigs und der Seinigen Ende war fie felbft Zeu- 
ginn geweſen. Es war fo vieles zu vergüten , 
und niemand da, der es empfangen konnte. 
Das drückte den Stachel der Reue tiefer in ihr 
Herz; fie Tieß fich überall nach dem Schickſale 
dieſes unglücklichen Hauſes erkundigen, ſie both 
Belohnungen für den, der ihr Kunde von irgend 
einem !ͤberreſte desſelben geben könnte. Nun 
fingen allerley lügenhafte Gerüchte an, ſich zu 
verbreiten, die Zeit zeigte früher oder fpäter 
ihre Falſchheit; am längften exhielt fih das ven 
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einer Eleinen Tochter, die ein treuer Knecht ge— 
rettet baben jollte; aber auch dieß fand Feine 
Betätigung, und verfchwand zulekt wieder. Die 
Unruhe der Königinn war nur zerfireut, nicht 
vermindett worden. Doch wo Menfihen nicht 
beifen Eonnten, nahm fie ihre Zuflucht zum 
Himmel. Sie gelobte Wallfahrten und Gefchen- 
fe an alle Gnadenorte, und hörte endlich im 
vorigen Srühlinge mit Tebhafter Freude ‚die Nadıs 
richt von Graf Ludwigs und feined. Sohnes wun⸗ 
derbarer Erhaltung. Eifrig fehrieb fie nun an ih: 
re Brüder, das Unrecht, das fie alle diefem Haur 
fe gethan hatten, wieder. gut zu machen. Was 
fie. verlangte , war ſchon geſchehen; die edlen 
Zürften hatten bereits in dem: Sohne die Un- 
ſchuld und das Recht des Waters anerkannt. Se - 
bald Ludwig fich zeigte, wurden ihm feine Gü— 
ter zugefprochen, und der Ritter von Geufen- 
burg durd Hohenberg, durd feine Freunde und 
ben Beyitand der Herzoge mit gemaffneter Hand 
gezwungen, fie ihm einzuräumen. 

Froh über die Erfüllung ihres fehnlichen 
Wunſches, dadıte fie nun daran, ihr Gelübde 
zu entrichten, und kam deßhalb im Spatjahre 
mit einem glänzenden Zuge über Wien nad) Lir 

ienfeld, wo fie Nachtlager halten, und. dann 
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in’d Gebirge. nah Maria Zell ziehen wollte. Der 
Abt empfing fie mit dem ganzen Gonvente Abends 
vor den Thoren feines Stifted; am folgenden 
Morgen wurde ein feyerlihes Hochamt gebal- 
ten. Während desfelben, indem die Koniginn 
von ihrem Sibe die ganze Berfammiung über: 
ſah, bfieb ihr Blick unwillfürlih auf Agnefens . 
fanften' Zügen bangen , die.mit ihrer Pflegemut- 
ter gegenüber in einem Stuhle Enieete; und ein 
ſeltſames Gefühl erhob ſich in ihrer Bruft. Ste 
glaubte diefe oder ähnliche Züge ſchon irgend wo 
gefehen zu: haben, ohne daß fie fi) an den Ort 
oder die Perfon erinnern Eonnte. Die Ähnlich— 
Feit hatte etwas Beunruhigendes ‚für fie ; und um 
fo weniger Eonnte fie ihre Augen von dem Mäb: 
hen abwenden. So bald der. Gottesdienft geen- 
digt war, erkündigte fie fi) bey dem Abte nad 
ihr, und ließ Frau Mechthilden rufen. Die einfa= 
he Erzählung diefer Frau befriedigte ihre Neu: 
gier keineswegs, und fie verlangte Agnefen felbft 
zu fprechen. Furchtſam und zitternd traf diefe in 
das Gemach der Königinn, die ihr aus der all- 
gemeinen Sage und aus Eliſabeths Erzählung 
von einer furchtbaren Seite befannt worden war. 
Mit herablaitender Güte redete die Königinn fie 
an, und befragte fie um die Geſchichte ihrer 
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Kindheit; aber au Agnes wußte ihr nicht! an- 
deres zu geben, als dunkle Erinnerungen und 
zweifelbafte Vermuthungen. Sie entließ fie end: 
lid; und der Gedanke, diefes Mädchen zu fich 
zu nehmen, und vielleiht durch forgfältige Nach⸗ 
forfhungen ihre Herkunft zu erfahren, blieb feit 
der Unterredung mit ihr feft in dem Gemütbe 
der Königinn. Indeſſen äußerte fie nichts davon, 
und feßte ihre Reife fort. 

Agnes und Mechthild, in deren ſtillem Le⸗ 
ben dieſe Begebenheit ein heller Punct war, 
ſannen den Urſachen nach, die eine ſo große Frau 
zu ſolcher Freundlichkeit und Theilnahme an dem 
Schickſale eines unbedeutenden Mädchens bewe— 
gen konnten. Frau Mechthild kannte die Welt 
nicht viel, aber doch beſſer als Agnes, und ließ 
ſich von ihr ihre Unterredung mit der Königinn 
genau wiederhohlen. Sie ahnete etwas von 
dem Vorhaben derſelben — es war ihr äußerſt 
unangenehm — ſie ſchwieg daher gegen Agnes; 
aber ſie vermochte es nicht, auch gegen ihren 
Bruder zu ſchweigen, und theilte ihm ihre Angſt 
und Beforgniß mit, Der Prior fah die Gefahr 
eben fo wohl ein; er wußte, daf hier Feine Aus— 
flucht gelten, und eine offenbare Weigerung eben 
fo thöricht ald bedenklich feyn würde, Ein einzis 
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ger Ausweg fiel ihm ein, der Stand, wozu Agnes 
beftimmt war. Die Braut des Himmels fonnte 
man mit Anftand den Zerftreuungen des Hofes 
entziehen: und fo wurde fie gerufen. Frau Mech— 
thild entdedte ihr ihre Vermutbungen , und der 
Prior fügte nad) einer ernften Ermahnung die 
Vorſchrift hinzu, wie fie fih, im Falle die . 
Königinn wirklid diefe Forderung machte, vers . 
halten, und was fie fagen follte. Das arme Mäds 
chen erfchrack tödtlich , fowohl über das, was ihr 
bevor ſtand, als über den Ausweg — fie ſah in 
jedem nichts als Unglüf — denn jedes. trennte 
fie von Herrmann und Mechthild; und wenn fie 
dort vor einer langen Trennung zitterte, fo 
fhauderte bier ihr Inneres vor einem Stande, 
der jede Möglichkeit von Hoffnung zeritörte. 
Verwirrt, betäubt bath fie um Bedenkzeit. Der 
Prior ſchien erftaunt, weil er bier gar nichts zu 


überlegen oder zu bedenfen fand; aber Frau. . 


Mechthild, die ihre Agnes herzlich liebte, ge— 
währte ihr die verlangte Frift. 

Mun war .Agnefens einziger dringender 
Wunfh, mit Herrmann fprechen, und fih mit 
ihm gemeinfchaftlich über ihr Schickfal berathen 


zu Fönnen. Alle Verfuche waren vergeblid. Der 


Prior wich jeder, auch der entfernteften Anfpies 
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ung mit kaltem Ernſte aus, und fie konnte nichts 
tbun, ale im Gebethe vor Gott ihr Herz ftrenge 
prüfen, ob fie. den Wunfh ihrer Pflegemutter 
erfüllen , und das Klofter wählen follte. Aber die 
ftile Faſſung, die fchuldlofe Unbekanntfhaft mir 
ihrem Herzen war feit dem Vorfalle am Fluffe 
verfchwunden, und aus der ernſten Prüfung 
ging nur die Überzeugung hervor, daß es ihr 
unmöglich jeyn würde, im Klofter ihre Neigung 
für Herrmann abzufhwören. 

Sept kam ber ‚dritte Morgen und mit ibm 
die Königinn von ihrer Wallfahrt zurüd. So— 
bald fie ausgerubet hatte, eröffnete fie dem Abte 
ihr Vorhaben ; und diefer fandte fogleich den | 
Prior zur Frau Mechthild. Nun war alfo der ge— 
fürdtete Schlag gefallen, und, Mechthilds einzis 
ge Hoffnung berubte auf Agnefens Entſchluß, 
lieber in’d Klofter zu geben. Man rief fie, fie 
erblaßte, fie zitterte; aber zum großen Exftaunen 
ihrer Pflegemutter und des Priors beſchwor fie 
beyde, mit Thränen, fie nicht zum geiftlichen Stans 
be zw zwingen, indem fie bey ihrer Abneigung 
davor unmöglich felig werden könnte. Den Prior 
erzürnten Agnefens Reden je mehr und mehr, er 
ging in feinem Eifer fo. weit, ein Wort von der 
Urſache biefer Abneigung fallen zu laſſen; und 
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eine Drohung, diefen fündlihen Widerwillen an 
Dem aufs fchredlichfte zu rächen, der Schuld dar- 
an war, betrübte fie, ohne ihren Entfhluß zu 
“ändern. Sie 'blieb auf ihrer erften Erklärung ; 
und Frau Mechthild bath endlich ihren Bruder 
felbft, nicht ferner in die Arme zu dringen, ba 
ed ja eine Gewiſſensſache wäre, jemanden, ber 
Seinen göttlihen Beruf hätte, zum geiftlichen 
Stande zu bereben. | 

Es blieb alfo nichts übrig, ald den Willen 
der Königinn zu vollziehen, und fid zur Reife 
zu bereiten. Frau Mechthilds frommes Gemüth 
hatte ſich nady dem erften ſchweren Kampfe in 
den Willen Gottes ergeben. Sie fah in diefer 
neuen Wendung des Schickſals ihrer Pflegetod)- 
ter eine unmittelbare Fügung des Himmels, der 
‚befondere Dinge mit ihr vorhabe, indem er fie 
auf eine eben fo feltfame Weife aus ihren Häns- 
den riß, als fie vor zwölf Jahren in diefelben ge- 
fommen war; und fo weh ihr das Scheiden von 
dem Kinde that, an das fi ihr Herz mit müt- 
terlicher Liebe gewöhnt hatte, fo beugte fie fi 
doch geduldig unter diefe göttlihe Schickung, 
feft überzeugt, daß das, was fo unwiderſprechlich 
Gottes Wille fey, auch gewiß gut feyn müfle. 
Bey diefer Gefinnung behielt fie die Kraft, bie 
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nöthigen Anſtalten zu machen, und ſogar Agneſen 
aufzurichten, die ſeit jenem letzten kräftigen Wir 
derſtande gegen des Priors Drohungen ganz nie— 
dergebeugt war. 

Den Abend vor der Abreiſe der Königinn, die 
um Agneſens willen ihren Aufenthalt noch zwey 
Tage verlängert hatte, ſaß dieſe in Thränen er— 
goſſen an der Hecke, wo fie fo oft mit dem Ge- 
fpielen ihrer Jugend gefprocden hatte, den fie 
jest wohlin ihrem Leben nicht mehr ſehen follte, 
in diefem arten, wo jede Blume, jedes Beet 
fie an die mütterliche Liebe der guten Frau erin= 
nerte, die, feit fie denken konnte, fie den Man— 
gel eigener Altern fo wenig hatte empfinden lafe 
fen. Da trat Frau Mechthild mit einem Eleinen 
verfchloffenen Käſtchen in der Hand aus der Thür, 
und näherte fich der weinenden Agnes. 

„Wir werden jet nicht mehr lange beyfam- 
men feyn, mein Kind,” bob fie an, „und ich has 
be noch manches auf dem Herzen, das ich dir gern 
mittheilen möchte. Setze dich hierher zu mir und 
höre mich an. Du weißt die Art, wie du vor 
zwölf Sahren in meine Hände Famft, und daß 
alle unfere Nachforichungen über deine Geburt 
und den Stand deiner Ältern immer fruchtlos 
geblieben find. Indeſſen babe ich doch die weni— 
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gen Zeichen, die du an dir hatteit, als der Pilz 
ger dich zu mir brachte, forgfältig aufgehoben, 
damit, wenn irgend ein Zufall did auf eine. 
Spur leiten follte, du dich damit ausweiſen 
Eönnteft. Sieh, bier find fie, dieß Eleine golde- 
ne Kreuz, in dem Reliquien von Heiligen eine 
gefchloffen liegen, und dieß Muttergottesbild! 
Das Kreuz hatteft du an einer feidenen Schnur 
am Halfe, und das Muttergottesbild fand ih in 
deiner Taſche. — Mein Bruder und ich haben 
diefe beyden Stücke oft unterfucht, aber nie et= 
was gefunden, das und Licht hätte geben kön⸗ 
nen. Jetzt, wo wir ung trennen müffen, lege ich 
fie in deine Hand, und bitte did, mein Kind, 
verwahre fie forgfältig ; es ift vielleicht das einzie 
ge Mittel, einft die wahren Urheber deines Le— 
bens zu entdecken. Daß du nicht von gemeinem 
Stande bift, ift fehr wahrfcheinlid : deine Klei— 
dung war wie die dev abeligen Kinder zu feyn . 
pflegt, das Leinenzeug fein, und alles übrige 

zierlih und anftändig. Dieſe Vermuthung foll 
dich nicht eitel machen auf einen Vorzug, den 
du vielleicht gar nicht wirklich haft; fie fol nur 
dazu dienen, dich vor Öefinnungen und Hand⸗ 
(ungen zu bewahren, die des Standes unwürdig 
wären, zu welchem du zu gehören ſcheinſt. Bis 
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jetzt habe ich ſorgfältig über dich gewacht; von 
jetzt an trittſt du in die Welt, und biſt dir ſelbſt 
überlaſſen.“ 

Bey dieſen Worten brachen Agneſens Thrä— 
nen, die während der letzten Rede aufgehört hats 
ten, auf's neue hervor; fie warf ſich an die Bruft 
ihrer Pflegemutter, und beyde hielten fich lange 
weinend umarmt. Endlich ermannte fih Frau 
Mechthild, und begann, ihr mit mütterlichem 
Ernite und treuer Sorge, fo gut fie es vermoch— 
te, einige Lebens- und Klugbeitsregeln zu ge— 
ben. Sie Fannte die Welt nicht, vielmeniger den 
Hof; aber fie war reinen frommen Sinnes, und 
fo Tiefen alle ihre Vorſchriften auf wenige wahre 
Grundfäge hinaus, mit denen ein Gott ergebe: 
ned Gemüth in jeder Lage fortfommt. Agnes 
verfprah mit Thränen und beiliger Rührung, 
jie nie zu vergeffen, wohin und in welche Ver⸗ 
hältniffe auch der Himmel fie führen würde. 

Die Nacht verging beyden fchlaflos. Am Mor: 
gen führte Frau Mechthild ihre Agnes zum letz— 
ten Mahl in die Kirhe, wo fie unter taufend 
Thränen ihre Andacht verrichtete , beichtete und 
das Abendmahl empfing, um fih mit Gottes 
Beyſtande zu ihrer neuen Laufbahn anzufchicen. 
Aus der Kirche ſelbſt hohlten zwey Zofen der Kds 
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niginn fie ab. — Mechthild und Agnes erblaß- 
ten — biefe fühlte fih einer Ohnmacht nahe. 
Der entfcheidende Augenblic war da. Frau Mech: 
thild, in Leiden beffer erfahren, umarmte das za= 
gende Mädchen noch einmahl, gab ihr ihren 
mütterlihen Segen, und riß fich fehnell von ihr 
108. Die Zofen führten Agnes in ein Seitenge— 
mach, mo fie fie mit freundli n Reden zu be= 
rubigen ſuchten, und warteten, bi die Epuren 
des heftigen Weinensd ein wenig vergangen was 
ven, ebe fie fie der Königinn vorftellten. Diefe 
empfing fie abermahls fehr gnädig, redete ihr 
fiebreih zu, und die Edelfräulein und Zofen 
drängten fich bald fehmeichelnd um die neue Ge: 
fährtinn, auf der der Herrfcerinn befondere 
Gunſt zu ruben ſchien. 

Sept erfihienen der Abt und die erften Di: 
gnitarien des Stiftes, der Prior unter ihnen. 
Agnes fühlte ihr Herz gepreßt bis zum Zerfprin- 
gen, ald fie diefe Männer vor ſich fah, fi un: 
ter einem Dache mit Herrmann wußte, und fein 
Wort von ihm fprechen , mit Eeinem Laute, Eeie 
nem Blicke von dem geliebten Sugendgefpielen 
den legten , vielleicht ewigen Abſchied nehmen 
durfte. Auch diefe bange Stunde verging, die 
Pferde wurden vorgeführt, die Königinn mit 
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ihren Fraͤulein und Rittern beſtiegen die ihrigen; 
Agnes, die nie geritten war, fuhr mit einer al— 
ten Ehrendame hinten nach. Der Zug ging nun 
lärmend durch das hallende Thorgewölbe; die 
Geiſtlichen neigten ſich ehrfurchtsvoll zum letzten 
Mahl. Jetzt trabten die Pferde ſchneller; jetzt 
verſchwand ein Gebäude nach dem andern aus 
Agneſens ſchwimmenden Blicken, jetzt die Thurm- 
ſpitze, jetzt hinter der Waldecke das ganze Thal, 
— und es war ihr, als wenn das in ih⸗ 

rer Bruſt zerriſſe. 
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Sehnſucht. 
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Niqt die Zerſtreuungen der Reiſe, nicht die 
Vergnügungen eines glänzenden Hofes vermoch⸗ 
ten Agnefend Traurigkeit zu mindern dieſe lei⸗ 
dende Stimmung madte fie noch fhüdterner, 
als fie ohne dieß war, und, nahdem Zeit und 
Gewohnheit den Neig der Meuheit von ihr ges 
fireift hatten, ließ die Königinn das blöde Lands 
mädchen, das ihre Gunft zu erhalten nicht ver: 
ftand, nad und nad) wieder finfen. Agnes ver- 
lor ſich unter den übrigen Hoffräulein und Zo⸗ 
fen in völliger Unbedeutenheit. Selbſt die Ger 
fhichte ihrer Kindheit und rätbfelhaften Her 
Eunft, die im Anfange die Königinn und deß— 
wegen den Hof fehr befchäftigt hatte, wurde, 
da alle Nahforfhungen fructlos waren, all: 
mäblich wieder vergeffen, und Agnes blieb fi 
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ſelbſt überlaffen, einfam und fremd unter ten 
Menfchen, die fie umgaben. 

Die Eleinen Pflihten ihres Standes erfüll⸗ 
te fie mit pünctlicher Genauigkeit, war um 
die Perfon der Königinn, wenn die Neibe fie 
traf, immer gleich fill, gleich aufmerkfam. und 
demütbig, und betrachtete die Augenblicke, tie 
ihr veritatteten, wieder in ihr einfames Zim⸗ 
mer zurücd zu kehren, als ihre beften. Dann 
überließ fie fi ihren Gedanken ‚' die fie in das 
friedlihe Thal ihrer Kindheit, in das einfache 
Haus ihrer Pflegemutter trugen, wo ihr fo un: 
endlich beffer gewefen war, als in dem Palla- 
fte der lingarifchen Koniginn; dann mahlte fie 
fich die ſtillen Stunden ihrer ſchuldloſen Zufams 
menfünfte mit Hermann, und das Bild des 
Sugendgefpielen, verklärt im himmliſchen Lich⸗ 
te getrennter unglüdlicher Liebe, verbunfelte 
alle Ritter und Edlen des Hofes, deren einige 
fich feit ihrer Ankunft ſichtlich um ihre Gunft 
bewarben. Für fie waren fie fo gut ald nicht 
vorhanden; und wenn fie ihres Daſeyns ges 
wahr wurde, war es nur, weil ihre Bewer 
bungen fie manches Mahl quälten. So verging 
ein langfames Zahr und darüber. — Schon 


138 

fiel der Schnee zum zweyten Mahl, und die 
Eisdecke feſſelte die Wogen der gewaltigen Do— 
nau, als ein Oſterreichiſcher Ritter, Herr Con: 
rad von Jörger, am Hofe erfchien, der ber 
Königinn eine wichtige Bothſchaft von ihrem 
Bruder, dem Herzoge Leopold, bradte, und 
zugleich mit. Agnes von Lilienfeld, wie die Kö— 
niginn fie bey ihrer Einführung am Hofe zu 
nennen befahl, zu ſprechen verlangte. 

Agnes hörte mit Erſtaunen, daß ein Rit— 
ter, deffen Nahmen fie nicht Fannte, nad ihr 
gefragt babe; — mit Erlaubniß der Königinn 
fieß fie ihn Eommen. Herr Zörger trat ein. Es 
war ein junger anfehnliher Mann, der ihr mit 
feinem Anftande einen Brief von ihrer Freun— 
dinn Slifaberh von Haslau übergab. Agnes er= 
röthete theils aus Verlegenheit, theild aus 
Freude — die Augen des Ritters blieben mit 
dein Ausdrucde des fichtbarften Wohlgefallens 
auf diefer zarten Geftalt, auf den feinen Züs 
gen voll Engelreinheit und Sanftmuth haften, 
und beobachteten den Wechfel der Empfindun: 
gen, der in leichten Schattirungen über bie 
ausdrucksvollen Mienen glitt. Er erzählte ihr 
von Elifabeth, daß fie recht wohl und vergnügt 
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fey, daß er fie Fürzlih ın Wien am Hofe des 
Herzogs geiprochen, wohin. fie mit ihrem Ge— 
mahle gekommen ſey. — „Gemahl!“ fragte 
Agnes mit großem. Erjtaunen, — „Elifabeth 
verheirathet!”? — „Seit zwey Monathen, mit 
meinem Obeim.” — „Und wie heißt euer Oheim, 
Herr Ritter?” — „Helmbard von Jörger, eb: 
les Fräulein, mein Vaters Bruder.” — Agnes 
wußte nicht, was fie denfen — ob fie ihre 
Freundinn des Leichtfinns befchuldigen, oder 
vielleicht eine Kette von Unglücsfällen fürch— 
ten follte, die fie zu dieſem Schritte gebracht 
hatten. Vol Begierde, in dem ziemlich langen 
Briefe, den fie in der Hand hatte, die Räth— 
fel aufgelöfet zu ſehen, hätte fie wohl gewünſcht, 
der Fremde möchte feinen Beſuch abkürzen. Aber 
Ritter Conrad ſchien fi In der Nähe der ſchö— 
nen Agnes allzu wohl zu befinden, und die 
Edelfräulein, die mit ihr in demfelben Gema— 
de waren, hatten den artigen Ritter fo viel 
über Wien und die Hofbaltung König Frie— 
drichs, über die Bekanntfchaften , die fie bey ih- 
ter legten Anmefenheit dort gemacht, zu fragen, 
daß fein Abfchied fich verzögerte, und Agnes 
nur fpät die Freyheit erhielt, auf ihr Zimmer 
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zu eilen, wo fie den Brief der Sreundinn ſchnell 
entfaltete, ſich mächtig über ihre‘ Gelehrſamkeit 
und Geduld bey einem fo Tangen Schreiben ver- 
wunderte , und fo endlich das ee ihrer 
EIDNFaN erfuhr. 


3 a ;. . : „em. 
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Bieberfehben. 
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Eliſabeth hatte ohne weiteres Abenteuer das 
Kloſter erreicht, wo ihre Tante Äbtiffinn war. 
Der Empfang derfelben diente nicht dazu, ein 
verwundetes Herz, das fih nah Theilnahme 
fehnte, zu befriedigen. Mit kalter Strenge 
forfchte fie nach jedem Eleinen Umftande ; Eli: 
faberh hatte fo gar Mühe, fi für das geltend 
zu maden, was fie war. Mur einige wichtige 
Papiere, die fie von Seufenburg mitgeriom: 
men hatte, und eine unverkennbare Ähnlichkeit 
mit dem Bildniffe ihrer Mutter, das im Zimmer 
der Äbtiffinn hing, fehlugen endlich diefe beleidie 
genden Zweifel nieder. Defto firenger wurde nun 
ihr Betragen, ihr Verhältniß zu Hohenberg und 
die Urfachen ihrer Flucht unterfucht. Elifaberh 
hatte feinen Grund, ſich hier zu verbergen. Das 
Geheimniß, weiches fie über ihr Geſchlecht und 
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ihren Stand beobachtete, harte nur dazu dienen 
follen, jede Spur ihres Daſeyns zu verwifchen, 
und Hohenbergs Forfhungen zu täuſchen. Sekt, 
da fie fih ficher glaubte, geitand fie freymüthig 
ihre Geſchichte, und verfhmwieg nur den Grad 
ihrer Empfindung für den unglücklichen Freund 
vor einer Zubörerinn, der jede Art von Gefühl 
fremd zu feyn ſchien. Die Abtiffinn durchſchaute 
ſie dennoch. Ihr heiliger Zorn entbrannte gegen 
dieſe ſündliche Leidenſchaft, und ſie ließ Eliſa— 
bethen die ganze Härte eines Gemüths fühlen, 
das bie Zurückjegung feiner eigenen Jugend an 
allem Liebenswürdigeren bitter rät. Nur mit 
Mühe ertheilte fie ihr die Erlaubniß, ſich im Klos 
fter aufzuhalten, aber fie durfte nicht im Umfan⸗ 
ge der Elaufur, wo die gottgeweihten Jung: 
frauen lebten, wohnen, fondern.e8 wurden ihr 
Zimmer in einem der Nebengebäude angewiefen ; 
doc war ihr vergönnt, an den Andachtsübun⸗ 
gen Theil zu nehmen, und mit den ältern Klo: 
fterfrauen umzugeben. 

Elifabeth empörte diefe Behandlung ; aber da 
nur das Klofter ihr Sicherheit vor Hohenbergs 
Nachſuchungen und dem Zorne ihred Oheims, 
den fie zu fürdten ‚hatte, geben konnte, da fie 
auf der ganzen Welt niemand angehörte, und 
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entfhloffeu war, in unaufloͤslichen Gelübden 
Schutz gegen ihr eigenes Herz und eine unüber- 
fteiglihe Scheidewand gegen jede kühnere Hoff: 
nung ihres Freundes zu finden, fo entſchloß fie 
ſich, zu bleiben, und von der Zeit einen beffern 

Kath zu erwarten. 

3Zwey Monathe waren in düſterer Einfam- 
keit, unter firengen Andadhtsübungen und une 
aufhörlihen Kämpfen gegen die Erinnerungen 
an eine fhöne Vergangenheit, an ein Glück ver: 
gangen, dem fie auf ewig entfagt hatte, und 
deffen Andenken immer mit neuer Lebhaftigkeit 
in ihr erwachte. Als fie eines Abends aus der 
Vefper in ihr Zimmer zurücd kam, meldete ihr 
die Zofe, daß zwey Fremde nach ihr gefragt, 
und fie angelegentlich zu fprechen verlangt hät= 
ten. Elifabeth erſchrack. Wer konnten die Frem— 
den ſeyn? Sie forfchte. Der eine derfelben war 
in ganzer, ſehr prächtiger Rüftung gewefen — 
der gefchloffene Helm hinverte, fein Geficht zu fer 
ben; der andere, unanfehnlicher und Eleiner, 
fhien nur fein Begleiter, aber fie waren Hand 
in Hand gefommen- und gegangen, — nennen 
hatten fie fich durchaus nicht wollen. Eliſabeths 
Ahnungen befamen mit jedem Worte der Zofe 
mehr Wahrfcheinlichkeit. Ein Sturm erhob ſich 
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in ihrer Seele ; der ſchwache Schein von Ruhe, 
den fie mühſam errungen hatte, verſchwand vor 
ber bloßen Möglichkeit, daß Ludwig in ihrer Nä⸗ 
be wäre, daß er ihre Spur verfolgt, fie aufge: 
ſucht habe — daß ihre. Gefühle vielleicht in glei- 
cher Stärke erwiedert würden. Verftört, zit 
ternd irrte fie wie in einem wachen Traume um> 
her — unentſchloſſen, was fie thun, ob fie den 
Beſuch, der auf den folgeuden Tag verkündigt 
war, annehmen oder abweiſen ſollte. Sie kämpf— 
te, fie rang mit ſich ſelbſt, zwiſchen der entzü— 
ckenden Hoffnung ‚den Freund ihrer Seele wie— 
der zu ſehen, und ber Gefahr, die dieß Wieder- 
fehen für ihren Vorſatz haben könnte. — Und 
wenn es nicht Hohenberg — wein e8 ein gleiche 
gültiger Unbekannter, wenn e8 vielleicht ein Ab- 
gefandter ihres Obeims war? — ‚Sie befchloß, 
- Ahn nit zu fprechen , und. entfernte fih um bie 
beftimmte Stunde aus ihren Zimmern. Die 
+ Fremden kamen. Die Zofe erfärte ihnen, daß 
fie Befehl habe, ihrer Gebietherinn ihre Nah: 
men. zu. melden , fonft -würde fie fie auf keinen 
Fall fprechen. Da ſtieß der erfte von ihnen un 
willig-mit dem Fuße gegen die Erde, daß der 
Harniſch raſſelte — aber ſeinen Nahmen nannte 
er nicht. So hinterbrachte die Zofe Eliſabethen 
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ihre Nachricht, und Kämpfe und Zweifel währ- 
ten fort. 

E3 war einer der heitern fpäten Herbfttage, 
wo die flerbende Natur noch einmahl ihre Rei- 
Be fammelt, um ihren Abfchied zu verfchönern. 
In Eliſabeths Seele war keine Empfänglichkeit 
dafür. Unftät durchſtreifte fie die Gänge des. Klo- 
ſters, warf ſich jegt im heißen Gebethe vor einem 
Altare nieder, und fprang dann wieder entſetzt 
empor; denn fie wurde fi bewußt, daß fie die 
ganze Zeit, flatt zum Himmel zu flehen, mit 
einem irdifchen Bilde befchaftigt gewefen war. 
Da flug gegen Abend die Zofe, der fie ihre 
Unruhe vergebens zu verbergen fuchte, ihr einen 
Bang in’s rege vor, um fich zu zerftreuen. 
Elifabeth folgte willenlos ; — fie wandelten durd) 
die Thalſchlucht, wo die nackten: Selfen die ver— 
ödete Burg auf ihrem Gipfel 7), die fterbende 
Natur umher in Eliſabeths Gefühle ftimmten. 
Jetzt wandten fie fich links in den Wald, deffen 
Hlätter fhon meift unter: ihren Füßen rauſchten. 


Da ſtand die Zofe ftil.— Elifabeth ſah fih um, 


— zwey Öewaffnete traten ploͤtzlich hinter dem 

Selfen hervor; — fie wollte fliehen. Eine nur 

zu bekannte Stimme rief ihren Nahmen in ei- 

nem Zone, der alle Saiten ihres Herzens er— 
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ſchütterte, und jede Bewegung hemmte. Sie 
blieb mit hochklopfendem Herzen unbeweglich fte: 
ben. „Wo biſt du, Elifaberh ?” vief der Frem— 
de noch einmahl. — „D reihe mir die Hand, 
gib mir ein Zeichen deiner Gegenwart !” Er brei- 
tete die Arme aus — jede Rückſicht ſchwand aus 
ihren Blicken — fie fühlte, fie dachte nichts 
als ihn, und ſank beſinnungslos an Hohenbergs 
Bruſt. — Als fie ſich aufrichtete, war fie mit 
ihm allein ; die Zofe und der zweyte Fremde wa- 
ren verfhwunden. Sie erkannte nun wohl, daß 
diefes Zufammentreffen verabredet gewefen war, 
fie wollte zürnen — ein Laut ber Liebe entwaff- 
nete ihren Unwillen. Hohenberg zeigte ihr eine 
Leidenſchaft, an die fie faum geglaubt hatte, 
die fie entzückte und berauſchte. Bald machte er 
ihre Vorwürfe wegen ihrer Flucht, die ihn fo uns 
glüctich gemacht hatte, bald firömte fein Gefühl 
in gfühendem Danke für ihre Liebe und Treue 
aus. Sie vermochte nicht, ihre Faffung zu be- 
haupten — fie hatten ſich wieder nach Tanger 
fehmerzlicher Trennung ; ihre Herzen, die fi) 
einft im erften Augenblicke erkannt hatten, ſchmol⸗ 
zen wieder im feligen Verein in einander, alle 
Verhältniſſe, alle Hinderniffe waren in diefen 
bimmlifhen Momenten vergeffen. Sie geftand 
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ihm offen ihre Liebe; fie verbarg es ihm nicht, 
daß fie von der erften Mimute an, wo fie ihn 
geliehen, den Entfhluß gefaßt hatte, ihm. ihr 
Daſeyn zu widmen. — Go überließen ſie ſich 
einige Augenblide dem füßen Taumel der Ver: 
geflenheit. Nur zu bald aber erwachte in Elifa« 
beths Herzen das Gefühl ihres Schickſals, und 
mit ihm ihre ganze Faffung. Mit eben der Ofe 
fenberzigkeit, mit der fie dem Geliebten: vorher 
ihre Liebe geftanden hatte, erinnerte fie ihn an 
die Kluft, die fie auf ewig trennte. Er wider: 
fprach ihr heftig; feine Leidenfchaft hatte: ein 
Mittel gefunden, ungefchieden in feliger Verei— 
nigung mit ihr zu leben. Eliſabeth hörte tiefbe- 
mwegt, aber ungläubig diefe Behauptung. Da 
erzählte erihr, wie nad ihrer Flucht aus Wald⸗ 
fee’s Schloß feine Vermuthung, daß der treue 
Heinrich ein liebendes Mädchen fey, zur Gewiße- 
beit geworden war, wie biefe Flucht feine Ruhe, 
fein Glück zerſtörte, daß nicht fein Wiederfinden 
feiner Lieben, nicht die Ausfiht,, feine Würden 
und Güter zu erlangen, ihn erfreuen, wie ev 
feinen andern Gedanken fallen fonnte, als das 
Unglüc eines geliebten Weſens, das ſich ‚bey: 
fpiellos für ihm geopfert, und nun fo unaus: 
ſprechlich elend. feyn müßte, dad er um feinet- 

- 2 
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willen hilflos, verzweifelnd in die Welt hinaus⸗ 
geſtoßen dachte. Er beſchloß, fie aufzufuchen, wie 
fhwer das auch im feiner Lage war, und follte 
ed am außerften Ende der Erde feyn. — Endlich 
entdeckte er ihre Spur, folgte ihr, und fand fie 
— und nun. — nun follte fie nichts mehr tren- 
nen! Sie follte ihm nah Scharnſtein folgen, 
und dort als feine und. Adelgundens Freundin, 
als ihre Schwefter mit ihnen. leben. Adelgunde 
* hatte: in. diefe Übereinkunft: gewilligt , fie. hatte 
fie ihm fogar vorgefchlagen „ da fie feinen Kum⸗ 
mer und ihre Verpflichtung gegen ein Mädchen 
erkannte, ohne. deren Beyftand, ohne deren treue 
Liebe fie den Gemahl nie. wieder gefehben haben 
würde. Morgen follte er fi in Wien bey Her- 
zog Friedrich einfinden, um von ihm: die feyer- 
fihe Belehnung mit: allen feinen wieder erober⸗ 
ten Befißungen zu empfangen; dann würde er 
am Abende wieder Eommen und fie abhohlen ‚um 
fih nie‘ wieder von ihr zu trennen: 

Schaudernd ‘vor Entzüden und Schmerz 
hörte Efifabeth ihn an. Ihr Herz war von tau⸗ 
fend ftreitenden Empfindungen beftürmt, und nur 
mit großer Anftvengung erhielt fie fih die Kraft, 
den zauberifchen Ausfihten, die er ihr mit glüs 
hender Leidenfchaft fehilderte, zu widerſtehen. — 
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Schon ſank diefe Kraft immer mehr, fhon fine 
gen feine Vorftellungen an, ihr ausführbarer, 
binreißender zu erſcheinen — da tönte durch die 
dämmernde Luft die Vefperglode des Klofters, 
umd erfchroden fprang die Zofe herzu, um ihre 
©ebietherinn an die Rückkehr zu erinnern. Eli- 
ſabeth riß fihb aus Hohenbergs Armen. „Und 
du willft mich verlaffen ®’ riefer, „ehe du meine 
Bitte gewährt, und meine Unruhe geendet haft?” . 
— Elifabeth ftand unentfhloffen. — „Verſprich 
mir, daß du mich morgen hören willft, oder ent- 
ſcheide dich gleich hier!” Elifaberh ſchwieg noch — 
Da trieb die Zofe fie ängftlih an — bie Vefper- 
gloce hatte beynabe ausgetönt; und bald dar— 
nach wurde das Klofter gefchloffen. „Ih ſpreche 
dich morgen um diefe Zeit auf meinem Zimmer!” 
rief fie ſchnell, drückte feine Hand noch einnabl, 
und flog das Thal hinab dem Klofter zu. / 

E8 brauchte lange, bis fie in dem Sturm 
ihrer Gefühle fich eines Elaren Gedankens be- 
wußt wurde. Sie war geliebt — fie war ed mit 
einer Leidenſchaft, die unter günftigern Umſtän— 
den fie unausfprechlich glücklich gemacht hätte, 
und die nun dad Maß ihrer Leiden verdoppelte. 
Sie fah die Scheingründe wohl ein, auf welde 
feine Hoffnungen fih ftügten; fie durchſchaute 
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Adelgundens Willfahrigkeit, die Nebenbuhlerinn 
bey fih aufzunehmen, und ihr Gemüth empörte 
fi) gegen den Gedanken, daß fie die Freyheit, 
den Freund ihrer Seele zu lieben, ihm ihr Leben 
zu weihen, als eine Gunſt aus fremden Händen 
empfangen follte. Ze heftiger ihre Liebe war, je 
unerträglicher war ihr jede Art von Theilung. 
Sie fühlte beſtimmt, daß ein fo widernatürliches 
Verhältniß unmöglich dauern Fönnte, daß es zu eis 
ner unverfiegbaren Quelle von Kränkungen und 
Verdrießlichkeiten für alle Theile werden mußte ’ 
und fo arbeitete fid endlich unter fhmerzlichen Ge⸗ 
fühlen der Entfhluß in ihr empor, dieſen An« 
trag auszufhlagen, und allen Bitten Hohenbergs 
zu widerfteben. Nicht, ohne jede Wunde ihres 
Herzens wieder aufzureißen, geſchah diefer Kampf. 
Sie litt unausfprechlich; aber fie beharrte auf ih— 
vem Vorſatze. Die Naht verging unter Thränen 
und Gebeth; in diefem fuchte fie die Stärke, 
und einen Entſchluß auszuführen, den Tugend 
und Vernunft ihr. als Gefeg vorfchrieben, und 
in der Pflihtmaßigkeit desfelben fand fie wieder 
Kraft und felbit einige Nude , um dem Sturme, 
ber ihr bevor ftand ‚gefaßter entgegen zu geben- 

Der Zag bis zum Abende ſchien ihr ewig zu 
währen; und dennoch zitterte fie vor dem - Au: 
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genblicke des betzt en Wiederſehens. Dieſes he tz⸗ 
te tönte unaufhörlich in ihrer Seele, und ſchien 
die geheimſten Faͤden ihres Lebens aufzulöſen. 
Der. Abend nahte endlich. Mit jedem Glocken— 
ſchlage fhauderte fie, jeder brachte den bangen 
Angenblic€ naher. Jetzt hörte fie mannliche Tritte 
im Vorgemache. Bleich, bebend nabte fie fi 
der Thür — und Hohenberg, im fürftlihen Ge— 
ande, wie er vom. Herzoge gefommen war, im 
folgen Gefühle feines anerkannten Rechts, feiner 
wieder erlangten Größe, trat ihr entgegen. 
Sie erftarrte — beynahe war ihre gange Kraft 
in diefem Augenblicke dahin. Sie vermochte nicht 
zu ſprechen — ihr Schweigen befremdete ihn. — 
„Elifaberh !” fing er an, „was ift das? fepd ihr’s 
auch, die vor mir ſteht? ihr ſprecht nicht ?” — 
Sie reichte ihm die Hand zitternd, ſchweigend, 
und winkte ſeinem Begleiter, ſich zu entfernen. 
„Was iſt euch, meine Elifabeth 8” rief er mit 
dem Tone der innigften Liebe, „was fol dieß 
kalte Schweigen, im dem Augenblicke, wo ich 
hoffe, alle meine und eure Wünfche erfüllt zu 
leben ?” Ein tiefer Seufzer drängte ſich bey die— 
fen Worten aus ihrer Bruſt. „Kommt,” fagte fie 
endlich, „gebt mir eure Hand, laßt mich mein altes 
Amt wieder bey euch verwalten, laßt euch von mir 
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führen.” Er folgte ihr in ein inneres Zimmer ; 
im Geben fchlang er feinen Arm um fie, und’ 
309 ibre Hand an feine Bruſt: „O wie lange 
bat mich diefe liebe Hand nicht geleitet, die mich 
fonft fo oft, fo liebevoll führte!” Er war ftehen 
geblieben, fie mit ihm; diefe Erinnerung an eine 
fhöne vergangene Zeit übermwältigte fie, ihre 
Thränen ftrömten heftig. — „O ſchont, font 
meiner,” rief fie, mit diefen Erinnerungen — 
wir mülfen ung trennen!” 

„Irennen.!” rief Hobenberg wild. „Mer wagt 
es, diefes Wort auszufprehen? welche Macht 
der Erde kann mir mein Leben, mein Glück ent: 
veißen ; bad ich nur in bir finde ? wer Fan ung 
trennen ? 

Elifabeth befhwor ihn, fie gelaffen anzuhö— 
ren. Sie feßten fih. — Sie fing an, ihm mit aller 
Kraft, die fie gefammelt hatte, die Gründe dar- 
zulegen, die fie abhielten, in feinen Vorſchlag 
zu willigen. Er hörte fie nicht; fein ftürmen- 
des Gefühl riß ihn über alle Bedenklichkeiten 
bin, er warf ihr Mangel an Liebe, Unbeftändig- 
Feit vor, er führte ihr das Beyſpiel des Grafen 
von Gleichen an '?), deſſen Geſchichte noch in 
frifhem Andenken war, feine eigenen, ganz un- 
fträflihen Abfichten , Adelgundens Einwilligung, 
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und den Umftand, daß er diefe nie eigentlich 
geliebt, daß fie fich in einer zufriedenen Ehe 
immer mit feiner Achtung, mit ben Rechten ei- 
ner Mutter feiner Kinder begnügt hatte, ob: 
ne Anfprüche auf die ſchönen Gefühle feines 
Herzens zu machen, und daß fie alfo durch die— 
fe neue Theilung eigentlich nichts verliere, was 
fie vorher befeifen. Eliſabeth blieb unerfchüttert. 
Aber nun leitete ihn feine Liebe einen Weg, 
der ficherer zu ihrem Herzen führte. Er mahnte 
fie an jene Tage der Liebe und Seligkeit, wo ” 
fie unzertrennlich vereinigt, jede Sreude, jeden 
Schmerz, jedes eine Ereigniß getheilt hatten, 
wo fie fein Auge, fein Stab, fein Alles ge- 
wefen, wo er die Welt durch fie und um ih— 
rentwillen wieder Eennen und lieben gelernt hat— 
te — an jene ſchönen Tage in Geufendburg, an 
jene noch feligeren ihrer Pilgerreife, wo ſie ihm 
ſo oft geſchworen, ihn nie zu verlaffen, wo die 
Vermutbung, daß fie ein Mädchen, daß ihre 
Empfindung für ihn etwas anderes als Eindliche 
Zuneigung fey, ihn fo unausfpredhlich felig ge- 
macht hatte. Er ſchilderte ihr feine Verzweiflung 
nach dem Tage ihrer Flucht, und mahnte fie an 
ihre Schwüre, an ihre Werbeißungen. 


’ 
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Eliſabeths Gefühl ſchmolz in wehmüthig ſüßer 
Rührung. Weinend lag ſie in ſeinem Arme, ſtets 
noch überzeugt, daß ſie nicht einwilligen dürfe, 
aber beynahe an ihrer Stärke verzweifelnd. Ihre 
Thränen floffen unaufhaltfam; er hörte fie weis 
nen — beftig drückte er fie an feine Bruft: „O 
wer auch weinen Fönnte, wie du! mir ift bie 
Wolluſt der Thränen mit den Augen geraubt !” 
Diefe Worte, diefe Erinnerung an fein Unglüd 
zerriffen Eliſabeths Herz, und zernichteten ihre 
Kraft. Es fhien ihr, als Eönnte ihr Wohlſeyn, 
ihr Ruf, ja ihr Seelenfrieden in keinen Be: 
tracht kommen, wenn ſie ſein nächtliches Geſchick 
erheitern, und mit dem Opfer ihres Daſeyns 
fein Glück erkaufen könnte. Schon flieg das 
Bild eines ungetrennten Zuſammenlebens glän: 
zender vor ihren Blicken empor, fon ſchwan⸗ 
den die Hinderniſſe, die Mißverbältniffe aus ih— 
vem Bewußtſeyn, und die entzündete Phantafle 
mahlte die Folgen ihres Schrittes in ſchimmern⸗ 
den Karben. Sie fprang auf — fie hatte bes 
fhlofen, fein zu werden, fie wollte ihm feyer— 
lich die Hand zum Schwur ewiger Treue reichen, 
da riß, indem fie fi fhnell aus feinen Armen 
erhob, ein goldener Haken feines Gewandes die 
feidene Schnur entzwey, an der fie feit dem 
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Vorgange am Erlaphſee ein Bild. der heiligen 
Junafrau um den Hals trug. Das Bild von 
Gold, künſtlich gearbeitet, fiel zu ihren Füßen 
nieder , und unterbrach den Taumel, in dem 
ihre Seele ſchwamm. Sie hob ed auf — die Ver: 
anlaffung, warum ſie es trug , ihr jegiger Ent: 
fhluß, der ihr plöglich jenem am Ufer des Sees 
zu gleihen ſchien — fielen ſchreckend und ſchwer 
auf ihr Herz. Es fank ihr wie ein Schleyer von 
den Yugen; fie ſah die Gefahr, in die fie ſich 
ftürgen wollte , fie ermannte fi, blieb ein 
Paar Augenblicke Eampfend ſtehen, ihre Kraft 
Eehrte zurück, und ftatt, wie fie Willens gewes 
- fen war, Hohenbergs Bitten nachzugeben, ers 
Flärte fie mit neuer Feſtigkeit ihren Vorfag, nie 
einzumilligeng und wandte fi) mit edler Wärme 
an fein eigenes Bewußtfeyn. Sie fhilderte ihm 
mit immer fteigender Begeifterung den Lohn ere 
füllter Pflicht; fie ließ ihn Adelgundens traus 
rige Lage, die allein fie zu jener Willfährigkeit 
vermoct haben Fonnte, den zeritörten Frieden 
eines ruhmvollen Haufes , ihren eigenen befled- 
ten Ruf, die Folgen eines fo feltfamen Verhält— 
niſſes im büftern Lichte fehen, und erklärte ihm 
zuletzt, daß ed um ihre Ruhe, um ihr Seelen: 
heil geſchehen feyn würde, wenn fie in fein Ver: 
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langen gewilligt hätte, daß fie aber nicht mehr 
Kraft genug habe, feinen Bitten, feinem Uns. 
glücke zu widerftehen, und daher von ihm felbft 
- Schonung und Unterjtügung im Kampfe der hei— 
ligſten Pflicht erwarte. 

Finſter, fhweigend hatte er ihre lange Rede 
angehört ohne fie zu unterbrechen. Als fie geendet 
hatte, ſtand er auf. „Ihr habt nun alles gefagt,” 
bob er an, „was Klugheit, Menfchenfurcht, und . 
eure nur zu genaue Kenntniß meines Herzens 
euch eingab. Sch weiß von allem dem nichts 
mehr, als daß ihr nicht wollt, und daß es euch 
nicht ſchwer fallt, euch von mir zu trennen. Was 
ich empfinde, wie ich euch liebe, und was mein 
Schickſal feyn wird, Eümmert euch wenig. Es 
ſey! — Zwingen Eann ich euch nicht, und würde 
es nie, felbft wenn es. in meiner Madt flünde; 
— und fo lebt wohl!” Er reichte ihr die Hand, 
fie ſah eine flüchtige Bläffe über feine edlen Züge 
gleiten; feine Stellung war ſtolz, troßig. bey— 
‚nahe. Wie drängte fie ihr volles Herz, ihm den 
Irrthum zu benehmen, ald wäre Mangel an 
Liebe die Urfache ihrer Weigerung! Aber fie fah 
die Gefahr einer folhen Erklärung ein, und 
fhwieg. Zitternd — ſtumm, von einem Fieber- 
froft ergriffen, der ihre Glieder durchſchauerte, 
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faßte fie feine Sand, und leitete ihn bis an die 
Thür des Vorgemachs. „Lebt wohl!” fagte er hier 
noch einmahl, ohne ihre Hand zu drüden — 
ohne ein Zeichen der Liebe. Sie winfte dem Be— 
leiter, und legte des Grafen Hand in die feie 
nige. „Lebt wohl!” fagte fie kaum hörbar; ihr 
Auge folgte ihnen, bis fie an der Ede des Alo- 
fterganges verfchwunden waren. In diefem Mo— 
mente brach ihre lang gehaltene Kraft zufammen. 
Ein düfterer Schleyer webte fih um alle Gegen: 
ftände; eine gräßliche Kälte drang bis an ihr Herz, 
und z09 ed Erampfhaft zufammen — ihre Einne 
vergingen — fie ſtürzte an der Schwelle nieder. 
Auf das Geraäuſch ihres Falles eilten ihre 
Zofen herbey ; man brachte fie auf’s Bett, und 
es verging wohl mehr als eine Stunde, ehe 
fie zu fih Eam. Sie erwachte, aber ohne Be: 
wußtſeyn ihres Zuſtandes. Fieberphantafien , 
ſchreckliche Bilder, die Erzeugniffe ihres unglück— 
lichen Schickſals, verwirrten ihre Sinne. Ihr 
Leben war in Gefahr erklärt; und diefe Gefahr 
dauerte viele Wochen, in denen fie ihrer Sinne 
nie mächtig war. Endlich wich das uͤbel der Kraft 
ihrer Jugend; aber. ihr Gemüth blieb lange 
noch frank, und eine tiefe Schwermuth hielt 
beynahe bis zurAnnäherung bes Frühlings an. Mit 
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dem wiederkehrenden “Leben der Natur kehrte 
auch die Kraft ihres Geiftes, ihre vollfommene 
Genefung zurück. Was fie ausgeflanden hatte, 
was mit ihr vergegangen war, hatte lange in 
dunklen , traurigen Erinnerungen im Grunde 
ihrer Seele gelegen ;— jeßt erſt erhohlte ſich ihr 
Geiſt aus feiner Betäubung, und ed ward ihr 
klar, was fie. gethan, worauf fie verzichtet hatte. 
Sie erkannte die ganze Größe des Verluftes ; 
aber ſie konnte nicht berenen , fo-gehandelt zu 
haben. In diefem Bewußtſeyn lag ber Keim 
neuer Stärke und: Seelenruhe, die nur zumweis 
(en durd die Erinnerung an das traurige Schick⸗ 
ſal ihres Freundes, von dem ſie nun ſeit mehr 
als vier Monathen nichts ia a — 
wurde. 





Outer Nash. 





E⸗ war eine traurig ſüße Beſchäaftigung ihrer 
einfamen Stunden, die Gefchichte diefer Ents 
gung aufzuzeidhnen ; und fie hatte der einfa- 
men Stunden fehr viele. Wie fegnete fie dan - 
das Andenken des guten Pater Eufeb, der ihr 
in dem erniten Unterrichte, den er ihr ertheilte, 
fo mächtige Waffen gegen die gefährlichften 
Feinde ihrer Ruhe, lange Weile und Schwäche 
des eigenen Herzens, gegeben hatte! Ihre bey« 
den Unterredungen mit dem Grafen waren ber 
Abtiffinn nicht verborgen geblieben ; waß fie noch 
niht wußte, verrietben Eliſabeths Phantafien, 
die ih alle um den Einen Gedanken feines Ver: 
luftes und einer ewigen Trennung bewegten. 
So wenig fie .alfo Urſache gehabt hätte, ihrer 
Nichte deßhalb zu zürnen, fo war es doc ge= 
nug, daß fie einen Mann ohne ihr Vorwiſſen 
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geſprochen, daß ſie leidenſchaftlich liebte und 
eben ſo wieder geliebt wurde, daß dieſer Mann 
verheirathet, und eben der war, den ſie der 
Gewalt ihres Oheims entriſſen hatte, um ſie 
das ganze Gewicht ihres Zornes empfinden zu 
laſſen, ſobald fie zum völligen Bewußtſeyn ih— 
ver ſelbſt zurückgekehrt war. Vorwürfe und Här⸗ 
te, Kränkungen und Neckereyen, alles wur—⸗ 
de angewandt, um Eliſabeths Sinn zu bre— 
chen, um fie zum leidenden Gehorfam und zur _ 
Annahme des Schleyers zu bringen. Es gelang 
nicht; vielmehr ſtählte fich ihr verwundetes Herz 
in diefem ftäten Rampfe ‘gegen ungerechte Ans 
maßungen, und die Bafe erreichte nichts da— 
mit, als daß fie Elifabethd geringen Beruf 
zum Kfofterleben vollends zerflörte, indem dieſe 
ſich überzeugte, daß jene ſtille Zaffung , jener 
heilige Sriede der Seele, in welhem fie Schuß 
nach den Stürmen ded Schickſals fuchte, Fei- 
neswegs in einer Lebensweife zu finden war, mo 
Reidenfhaften und Ränke nur um fo heftiger 
wirkten, je befhränfter der Raum war, in dem 
fie fi bewegen Eonnten. 

Sie fann nun mit Ernfte darauf, das Klofter 
zu verlaffen, aber fie fann vergebens; denn Fein 
anderer anftändiger Zufluchtsort in ber Welt 
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ſtand ihr offen. Die Regel des Hauſes, in dem 
fie lebte, war. nicht ſtrenge. Es ſtand der Abtif- 
fan frey, unter gewiflen Einfdhränfungen in. 
den Zimmern außer der Claufur Fremde, ſelbſt 
angefehene ältere: Männer ‚ zu ſehen. Eliſabeth, 
ald.ein weltliches Fraulein, durch Feine Ordens: 
regel gebunden, war dann oft gegenwärtig. Ih— 
te Geftalt, ihr Anftand, ihre feltene Bildung 
erregte bald Aufmerkfamkeit; die Abtiffinn bes 
kam öfter als fonft Befuhe von den Befigern 
der nahen. Burgen, bie auf einmahl viele Ge- 
Ihafte mit dem Klofter zu verkehren hatten. 
Zwey unter ihnen zeichneten Elifabethen befon- 
derd aus, fo wie fie felbft unter den Übrigen 
bedeutend berporragten. Es waren. die Ritter 
von Merkenftein '”) und Jörger; Merkenftein 
noch in der Blüthe der Jahre, einer der reich: 
ken Edlen des Landes, ſeit kurzen Witwer und 
Vater zweyer liebenswürbiger Kinder, Helm: 
hard von Jörger, derfelbe, der. die Güter der 
Altern Hohenbergfhen Linie vom Herzoge zu 
Lehen trug, zwar älter ald Merkenftein aber 
no in der Fülle männlicher Kraft, unverbei- 
tathet, und weit umber durch Rechtlichkeit und 
titterlihen Muth bekannt. Eliſabeth Eonnte 
beyden ihre Achtung nicht verfagen; aber fie 
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wies Merkenſteins Anwerbung, der ſich an ihre 
Bafe gewendet hatte; beſtimmt abs. Die, Bafe: 
nahm dieſen Eigenfinn-fehr. übel auf, nachdem: 
fie ſelbſt, da alle Hoffnung , Elifabethen fürs: 
Kloſter zu gewinnen, verſchwunden war, fid: 
feiner . Angelegenbeit ‚angenommen: : hatte „und 
peinigte ihre Michte aufs neue. Der. Ruf ver: 
breitete die Nachricht , Merkenftein kam nicht 
wieder in's Klofter nah Mödling; Helmbard. 
näherte fihb ihr von nun an nur als älterer. 
Freund , und Elifaberh fah mit vermehrter Ada 
tung, daß er ein warmered Gefühl — 
unterdrückte. | | 

Es waren mehrere: Wochen vergangen, feit 
man in ber Gegend aufgehört hatte, von Mer: 
Eenfteins -fruchtlofer Bewerbung zu fprechen, da 
meldete man Elifabethen eine Frau, die mit ihr 
zu ſprechen verlangte. Die Fremde trat. ein, 
ſchwarz . gekleidet z.: ſchwarz verſchleyert; fie 
fhlug den Flor zurück, und Eliſabeth fah mit 
Entfegen Adelgunden von Hobenberg vor fid 
fteben. — Das Gefühl, das diefer Anblid in 
ihr erregte, machte fie verftummen; auch Adel: 
gunde fhien verwirrt und verlegen um den Ans 
fang: ihrer Ankede. Endlich fing fie an: 
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„Es befremdet euch, Bräulein, mich zu fe: 
ben. Das iſt matürlih, und ich habe es nicht 
anderd erwartet. Unfer Verbhältniß ift von der 
It, daß Trotz der Achtung, die gewiß Eeine: 
von uns beyden ber andern verfagen kann, 
bennod) jedes perfänliche Zufammentreffen peinz 
lich bleiben muß. Darum Eönnt ihr denken, daß, 
nur eine Sache von höchſter Wichtigkeit, die 
euren ſowohl als meinen Vorsheil zum Zwede 
hat, mich bewegen Eonnte, euch mit meinem 
Beſuche beſchwerlich zu fallen. 

Elifabeth hatte von diefer ganzen Rede we⸗ 

nig verſtanden. Adelgunde war ſchwarz gekleidet 
— das waren zwar damahls viele vornehme 
Frauen; aber ſie war auch ſchwarz verſchleyert, 
ihr Geſicht trug Spuren eines tiefen Kummers 
— der Gedanke „Hohenberg iſt todt! es iſt 
feine Witwe, die vor dir ſteht!“ hatte ihre Bruſt 
krampfhaft ergriffen, und jede andere Befinnung 
verdrängt. Statt aller Antwort unterbrach fie 
fie mit zitternder Stimme, und mit der Frage: 
Ob Graf Ludwig lebe? Sie ſah einen bittern 
Ausdruck über der Gräfinn Gefiht gleiten —: 
„Er lebt, mein Fräulein, und ift vollfommen 
wohl!” Nun fühlte fih Eliſabeth erleichtert, 
und bath die Srafinn, fortzufahren — nicht 
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obne geheimes Grauen vor dem, was r bören 
follte. 

Adelgunde begann von ber legten Zufommen: 
Eunft ihres Gemahls mit Clifabeth. Sie erhob 
in gierlichen Ausdrücken die Stanbhaftigkeit und 
Klugheit; mit der fie einem folhen Sturme zu 
widerfteben , und fich würdig zu behaupten ge: 
wußt hatte. Sie berührte ihre eigene Einwillt- 
gung zu dem fonderbaten Schritte ihres Ger 
mahls auf eine Art, die Elifabeths Meinung 
davon ganz beftätigte, und ihr einen Zweifel 
über der Gräfinn wahre Gefinnungen ließ. Sie 
fühlte alle mühſam gebeilten Wunden ihres Herz 
zend aufreißen, aber fie war ftarf genug, vor 
folhen Augen den Schmerz nicht zu zeigen, der 
in ihrem Innern wüthete. Ruhig hörte fie fie 
- an, und fagte nur zuleßt, wohin daß alles 
führen , und was das für ein Zweck feyn follte, 
der ihnen beyden fo vortheilhaft wäre ? Nun 
erklärte ihr Adelgunde, daß Hohenberg durch 
ihre beftimmte Weigerung nichts weniger als 
von feinem Worfage abgefchrect fey. „Er gibt 
euch nicht verloren, Fräulein, fo lange nichts 
als euer Wille euch bindert, feine Wünſche 
zu erfüllen ;.— er weiß, daß ihr ihn liebt, und 
ev Eennt die ganze Gewalt diefer Leidenſchaft.“ 
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Eliſabeth fühlte die Bitterkeit wohl, die in 
dieſen Worten lag; aber ſo gelaſſen wie vorhin 
ſagte ſie: „Und was glaubt ihr, edle Frau, daß 
zu thun wäre, um ihn zu Überzeugen ?” 
Abdelgunde ſah Elifabetb feltfam bey diefer 
Srage an; — ba diefe aber nichts weiter hinzue 
ſetzte, fuhr fie nach einer Paufe fort: „Für's 


erfte etwas, das feine Hoffnungen beftimmter 


niederfhhlagen müßte, ald euer bisheriges Be— 
tragen. Gebt meinen Worten Eeine üble Deu: 
tung. Sch erkenne, wie ich fol, den Ernft und 


die Würde eures Benehmens gegen ihn; aber _ 


er weiß, daß die Trennung von ihm euch an 
den Rand des Grabes brachte, er weiß, daß 


ihr den Seren von Merkenftein, einen würdi— 


gen reichen Freyer, ausgefhlagen habt, daß der 
biedere Jörger, dadurch verſchüchtert, fich euch 
nit zw nahen wagt. Könnt ihr wohl glauben, 
daß dieß feine Hoffnungen vermindert babe, daß 
er damit umgebe, einen neuen, glücklichen Ver: 
ſuch zu wagen ?” 

Hier überraſchte Elifabethen ihr Gefühl. Die 
Erinnerung deffen, was fie gelitten., riß fie bin, 
und beftig auffahrend rief fie aus: „O nur das 
niht! nur Eeinen neuen Verfuch H ich würde —” 
Sie hielt plötzlich inne — ihre Auge fiel auf 
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Adelgunden, die mit gefpannter Erwartung den 
forfchenden Blick auf fie geheftet bielt. — Ge: 
laſſener fügte fie hinzu: „Der erfte hat mir bey: 
nabe das leben gefoftet; der — würde ſicher 
mein Tod feyn !” 

Adelgunde ſchwieg, und fah bitter Tachelnd 
vor fich nieder. Sie glaubte anders in Efifabeths 
Herzen gelefen zu haben. Sie fand in der Hef— 
tigkeit, mit der fie vor einem neuen Kampfe zit 
terte, das Bekenntniß ihrer Schwäche, und bie 
Leidenschaft ihres Mannes für dieß — er⸗ 
ſchien ihr doppelt ſchrecklich. 

„Ich kann euch doch verſichern, Seäufein , 
daß ihr nichts weniger als ſicher davor ſeyd. Ho⸗ 
henberg ift in eurer Nähe, in Wien bey König 
Friedrich. Seine Geſchäfte am Hofe könnten längſt 
abgethan ſeyn. Warum er noch dort verweilt, 
indeß die Übernahme ſeiner Stammgüter ihn zu 
Hauſe unentbehrlich macht, brauche ich euch nicht 
zu erklären. Zwey Stunden Wegs trennen euch 
von ihm. Er iſt ſich deſſen nur zu gut bewußt, 
was ihr für ihn gethan habt, was ihr zu thun 
entſchloſſen waret, wenn ſein Schickſal ſich nicht 
ſo unerwartet geändert hätte, Seine Kundſchaf— 
ter ſind auf allen euren Wegen; und nun ſchließt 
ſelbſt daraus, was wahrſcheinlich erfolgen kann.“ 
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Eliſabeth hörte mit ſchmerzlichen Empfin— 
dungen dieſe Rede an. Sie ſah die Richtigkeit 
dieſer Vermuthungen ein; und fo kränkend mans 
her Ausdruck für fie war, konnte ſie ſich doch 
nicht bergen, daß alles, was die Gräfinn ſagte, 
gegründet und nur zu wahrſcheinlich war. Sie 
ſchwieg, und beyde blieben eine Weile, ohne zu 
ſprechen, ohne ſich anzuſehen. 

„Und was verſteht ihr denn, hob ſie end— 
lich an, unter den Schritten, die des Grafen 
Hoffnung beſtimmt niederſchlagen könnten ?’ 
Adelgunde bob den Blick empor und ſah fie for—⸗ 
fehend und lange an. „Wir ſtehen auf eine fon« 
derbare Art einander gegen über ; es ift Fein Wun- 
der, wenn ung Mißtrauen und Furcht jedes 
Wort der andern. verdächtig machen. Darum ift 
es vor allen nothwendig, und gegenfeitig zu 
Aberzeugen, daß wir jede nur unfern eigenen 
Vortheil befördern, indem wir die Wünſche der 
andern erfüllen. Wir lieben Einen Gegenftand. 
Heilige Bande, die, wie drücdend fie auch ſeyn 
mögen, nie gelöfet werden können, binden ihn 
an mid ; aber ohne eure. treue Liebe , ohne das, 
was ihr für ihn wagtet, würde ich ihn nie wie- 
der gefunden haben. Ich danfe ihn bloß euch, 
und fo haben: wir gleiche Nechte auf ihn; das 
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erkenne ich willig. Sein Glück iſt unſer beyder 
Zweck, in dieſem Puncte ſind wir ſicher eins; 
das fühle ich. an meiner Liebe für ihn, das er- 
fenne ich “aus eurem edlen Betragen.. Könnt 
ihr nun ein Verhältniß ausdenfen, in welchem 
diefe beyden Rechte und Anfprüdhe. befriedigt, 
und in diefer Befriedigung auch fein Glück, 
das ung lieber ift als das unfrige, feſt und dauer- 
haft gegründet werden kann, — fo gebt mir ed 
an, zeiget. mir die Art und Weife, wie wir 
ed erreichen Eönnen, und ich ſchwöre euch, fo 
wahr ich felig zu werden. wünſche, ich will es. 
annehmen, und mich in alles fügen. Gibt es 
aber Feines, wie ich glaube, und ihr auch erkannt 
habt, fo meine ich doch, ed wäre das Beſte, 
dadur für feine häusliche und Gemüthsrube zu 
forgen, daß wir jene täufchenden. Hoffnungen, 
deren Schwanken fein Inneres aufreibt, zu zere 
ſtören fuhten. Wenn er einfehen wird, daß ihr 
unwiederbringlich für ihn verloren feyd , wenn 
jede weitere Hoffnung Thorheit ift, weil fi 
Hinderniffe zwifchen euch: beyden . erheben, die 
ihr, mein Fräulein, nicht: mehr überfteigen könnt, 
felöft wenn ihr wolltet, Hinderniffe, die durch 
die Religion geheiligs- wären, bann wür— 
de er eine Eurge Zeit fehr. leiden, aber fein ſtar⸗ 
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ed Gemüth, fein Verftand würde ihn bald wies 
der auf den wahren Weg zurückführen, er würe 
de in feinen häuslichen Verhältniſſen, wenn auch 
nit felig, doch zufrieden leben, und diefe Zu—⸗ 
friedenheit wird euer Werk feyn.” 

Aelgunde ſchwieg. Elifabeth hatte fie durch 
kein Wort, Eeinen Blick unterbrochen, aber die 
Bewegung ihres Innern mahlte fih in ihren 
ſtets mehr erlöfchenden Augen, auf ihren ers 
bleibenden Wangen. — Endlich ftand fie auf, 
both der Gräfinn die Hand, und fagte: „Ich har 
be euch verftanden. Daß ich eure Rechte aner- 
kenne, bat euch mein Betragen gezeigt, feit 
dem erften Augenblicke, der uns zufammen: 
brachte. Sch habe gelernt, Opfer zu bringen, 
nur müffen fie mich allein betreffen. Ein an— 
deres Weſen durch täufhende Vorfpiegelungen 
ungläclich zu machen, um meine Pflicht gegen 
einen ältern Sreund zu erfüllen, erlaubt mein 
Bewußtfeyn mir nicht. Einen Stand zu ergreis 
fen, der meiner Überzeugung widerfpricht, kann 
ih um meines Seelenheils willen nicht. Übri- 
gens ſeyd verſichert, daß ihr in kurzem Feine Ur: 
ſache mehr haben werdet, etwas von mir zu be: 
fürdten. Seyd glüdlih, und macht glücklich !” 
Bey diefen Worten, die fie mit gen Simmel 
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gerichteten. Augen ausſprach, indem einzelne 
Thränen über ihre Wangen glitten, reichte fie 
Adelgunden noch einmahl die zitternde Hand. 
Diefe ſtürzte ftumm und tief bewegt an ihre 
Bruft, dann riffen fie fih aus einander, und 
ſchieden. 





Entfhluf.- 


Hs Eliſabeth zuerft wieder im Stande mar, 
über das Vorgefallene nachzudenken, erkannte fie 
die Nothwendigfeit eines entfcheidenden Schrit— 
tes, ber fie unmwieberbringlic von Hohenberg 
tvenne. Der Schleyer oder eine Heirath, lagen 
als unausweichhare Pfade vor ihr — einer muf- 
te betreten werden, und ihr graute vor jedem. 
Mit der Anftrengung aller ihrer Seelenkräfte 
fuchte fie einen dritten zu erfinnen, Es fand ſich 
keiner; denn wo ſie hinfliehen, wo fie ſich auch 
verbergen wollte — die Liebe, die ſie in die— 
ſer Freyſtatt aufgefunden, würde es überall. 
‚Die Hoffnung war nicht benommen, da Lud⸗ 

wig die Stärke ihrer Neigung kannte. Ein Paar 
Zage waren in fruchtloſem Nachſinnen vergan« 
gen, da ſchickte die Abtiffinn zur ungewoͤhnli⸗ 
chen Stunde zu ihr und ließ ſie rufen. Eliſa— 
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beth erfchien. Mit ftrengem Angefichte und * 
ten Ausdrücken kündigte ſie ihr an, daß ihr 
Oheim Seuſenburg, der endlich ihren Aufent— 
halt erfahren, und ſo manches Vergehen, ſo 
manche ſtrafbare Handlung an ihr zu rächen has 
be, als Haupt der Familie und als Vormund 
auf ihrer Rückkehr — auf ihrer Ausliefe— 
rung, wenn ſie ſich weigerte, beſtehe, und 
allenfalls gerichtliche Hülfe gegen fie aufzuru— 
fen geſonnen wäre. „Nur ein Ausweg,” ſetzte 
fie Hinzu , „bleibt dir offen. Bleib bier unter 
meinem Schutze, aber nicht in diefer Zwitter: 
geftalt, zwifchen einer verliebten Abenteuerinn 
und einer Bewohnerinn eines heiligerr Hauſes, 
gib deinen ehebrecherifchen Liebeshandel auf, und 
ſuche unter dem heiligen Schleyer Verzeihung 
für deine Sünden von Gott, und vor ber Welt 
die verlorne Ehre wieder zu erhalten. Eliſa⸗ 
beths Entrüftung flieg mit jedem Worte ihrer 
Tante. Ein dunkles Roth, das ihre Wangen 
überzog, und ihr funkelndes Auge verfündigten, 
"was in ihr vorging. Sie ſchwieg, nachdem die 
Abtifinn zu reden aufgehört hatte, noch eine 
BR Meile. Diefe fuhr endlich ungeduldig auf 
— „Run wie wird's? magft du antworten 
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„Es wundert mich, gnodige Stau, daß ihr 
fo. oft berührte: Sachen wieder erwähnen mögt. 
Ich habe euch, auf ähnliche Fragen immer diefel- 
be, Antwort, gegeben — ich Fann den Schleyer 
nicht nehmen. Was meines Obeims Forderungen 
betrifft, die ganz ungerecht find, fo gibt es ja 
doch nod in der. Welt einen Richter über ihm 
und mir, König Friedrich, der: meines Vaters 
Andenken achtet „und mir ſchon Proben feiner 
Huld gegeben hat, wird die Tochter des treueften 
Anbängers feines Hauſes nit den Händen bös— 
williger Menfchen überlaffen.” - 

"Bey diefen Worten neigte fie ſich ehrerbie⸗ 
tbig und wollte fi entfernen — aber die Abtif- 
finn vief fie mit zornigem Zone zurüf: „Du 
wilft mir trogen , boshaftes Geſchöpf! troße 
nur, poche nur: auf die Gunſt des Königs, du 
biſt noch nicht in. Wien, du: haft: den Weg zu 
einem Throne noch nicht gefunden!; — Das 
Übrige wird fi ſhen sehen. —get geh’ mir 
aus den Augen”. 

Efifaberh ging. - Sie, —— was zu thun 
war. Nach einigem Nachdenken ſetzte ſie ſich hin, 
und ſchrieb an:den Kanzler des Königs, den fie 
wohl kannte, und fhilderte ihm ihre Lage und 
ihr Anliegen. nachdrücklich; dann. gab fie den 


174 

Brief einer Zofe, um ihn durch einen vertrau— 
ten Bothen fogleih nad Wien zu -fenden. Drey 
Tage vergingen, es kam Feine Antwort. Da nah⸗ 
te fich ihr in der Dämmerung, wie ſie nach der 
Veſper in ihr Zimmer gehen wollte,’ die: alte: 
Pförtnerinn des Klofters und flifterte ihr zw, 
fie möchte in einer Stunde, wenn ed: finfter ge— 
worden, fid an einem bezeichneten Orte im 
Kreußgange einfinden, weil fie ihr etwas zu ſa⸗ 
gen hätte. Das fhien Elifabeth ſonderbar. Ho— 
benbergs Bild ftellte ji ihr lebhaft dar, fie 
fiand an, ob fie der Einladung folgen: -follte, 
Das Alter, die firenge Gefinnung der Klofter- 
frau bürgten ibr-für die UnfträflichEeit ihrer Abe 
fihten, und fie fand ſich un dem beſtimmten Orte 
ein. Nach einer langen Einleitung, und nad 
dem. Elifabeth ihre heilig. hatte: verfprechen müſ—⸗ 
fen, gegen niemanden ‚:am-wenigften gegen die 
Äbtiſſinn fih auch nur .von:fern etwas merfen 
zu laffen, entdeckte fie ihr, daß ihre Zofe den 
Brief, den fie nah Wien hätte ſenden ſollen, 
vorgeftern der Frau Abtiffinn eingehändigt habe, 
daß fie, die Pförtnerinn, es Zufälliger Weife ge 
ſehen, aber feit dem Feine Möglichkeit gefunden 
babe, Elifabetb unbemerkt zu fprechen. Eliſabeth 
fühlte fih empört, allein fie äußerte nur ıhren 
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Dank für die Warnung, bath die gute Alte, 
ferner ihre Freundinn zu bleiben, und ging auf 
ihr Zimmer, wo ſie nun mit Ernſt darauf ſann, 
ſich den Ränken ihrer Tante und der Gewalt 
ihres Oheims zu entziehen. Seit Hohenbergs 
Abweſenheit im Kloſter hatte das ſtrenge Ger 
both der Äbtiſſinn ihr jeden Beſuch eines Frem— 
den anzunehmen unterfagt, jene Dirne, die bie 
Zuſammenkunft im Walde vermittelt , hatte fie 
nad ihrer Genefung ſelbſt verabfehiedet, die, 
welche fie jeßt .bedienten, ftanden, ohne daß es 
Eliſabeth ahnete, im Solde der Äbtiffinn, und 
waren erkauft, ihr jedes Wort, jede Handlung 
ihrer Nichte zu hinterbringen. So Fam audy der 
Brief in ihre Hände, und ed war daher nicht 
leicht, diefen Schlingen zu entgehen. 

Doch ſchon am folgenden Tage both ſich ihrem 
Geiſte ein anftändiges und ficheres Mittel dar. 
Man rief fie zur Äbtiſſinn, weil: Befuh da war. 
Herr Helmhard yon Jörger war mit einem feis 
ner Nachbarn gekommen, der ein Geſchäft mit 
dem Klofter zu ſchlichten, und ſich Jörgers Für: 
fprache ausgebetben hatte. Das Gefhäft war 
beynabe abgethan; aber es mußten Schriften 
durchfehen und unterzeichnet werden ; die Übtif- 
finn ging mit dem Fremden und dem Pfleger des 
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Klofterd in ein Seitenzimmer. Elifabeth fellte 
Jörgern Gefellfhaft leiften. Sie ſah fih nidt 
fo bald mit diefem rechtſchaffenen Manne allein, 
als fie befhloß, die Gelegenheit, die ihr der 
Himmel darzubietben ſchien, alſogleich zu benü- 
gen, fih ihm zu entdeden, und ihn um feine 
Verwendung für ihre Freyheit am Hofe des Ko- 
nigs zu bitten. Jörger hörte ihr mit Wohlge— 
fallen und Sreude zu; die ruhige Klarheit: ihrer 
Anſichten, die ſchöne Selaffenheit ihres Vortrags, 
fo fern von allen Klagen, daß fie vielmehr eine 
fremde Geſchichte, als ihr eigenes Geſchick zu 
erzählen fhien, regten feine alte Neigung zu 
ihr, die bis jeßt nur der gebiethenden Vernunft 
gewichen war, ſichtbar auf. Eine lebhafte Theil- 
nahme mahlte fih in feinen Zügen, mit Heftig— 
feit ergriff er, als fie geenbet hatte, ihre Hand, 
und verſprach ihr in Ausdrücen, die fie tief in 
den Grund feines Herzens blicken ließen, alles 
für fie zu thun, was in feiner Made ſtände. 
Die ahtungsvolle Dankbarkeit, der ftille Ernft, 
mit welchem Elifabeth fein Anerbiethben annahm, 
ſchlug die Rebhaftigkeit feiner Außerungen in et- 
was nieder, und um ſo beffer gelang es nun 
beyden, fi über die zweckmäßigſten Schritte 
zur Erreihung ihrer Abficht zu berathen. Zör:' 
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ger fand ed für gut, auch mit Friedrichd Gemah— 
Iimn, der Prinzeſſinn Elifaberh von Arragonien, 
befonders zu fprechen, und dieſe Zürftinn, des 
ten mildes Gemüth, fo wie. ihre gnädige Ge— 
ſinnung gegen. ihn felbft,, ihm bekannt war, für 
jeine Sreundinn zu. interefliren. Jetzt trat die 
Äbtiffinn ein, Zörger hatte nur fo viel Zeit, 
Eliſabeth zuzufliftern, daß er morgen fogleich 
nah Wien reiten werde, und die linterredung 
verlor fih in ein allgemeines Geſpräch. 

Etwas ruhiger ſah nun Elifabeth den Eom: 
menden Ereigniffen entgegen, es gab ihr ein an⸗ 
genehmes Gefühl,. auf einen verläßlichen freuen 
Freund rechnen zu Eonnen, und wenn bey einem 
jüngern Manne die Außerungei einer. lebhaften 
Neigung, die fie nicht zu. erwiedern im. Stande 
war, fie beunruhigt haben würden, ſo nahmen 
Jörgers Jahre und Charakter diefe Sorge gro- 
den Theild von ihrem Herzen. Einige Tage dare 


nach nahte ſich ihr die Pfortnerinn auf diefelbe . _ 


gebeimnißvolle: Art, wie das erfte Mahl, und 
ftedfte ihr einen Brief zu, den ein Neifiger, dev 
ſchon ſeit zwey Tagen um das Klofter herum ge= 
ſchlichen war, ihr eingehändigt hatte. Der Brief 
war: aus Scharnſtein. — Bebend — zweifelnd 
hielt ſie ihn eine Weile in der Hand. Erſt nach— 
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dem fie fich gefaßt und alle ihre Kraft zu Hülfe 
gerufen hatte, öffnete fie ihn. Der Burgcapel- 
lan batte ihn gefchrieben, im Nahmen feiner Ge⸗ 
bietherinn ; der Brief war von Adelgunden. Graf 
Ludwig hatte ihren Beſuch bey Elifabeth erfah— 
ven. Ihm abnete nichts Gutes von diefer Zu: 
fammenkunft, und ſchnell befhloß er auszufüh— 
ven, was er fange im Stillen vorbereitet hatte, 
fih Elifabethen wieder zu nähern, fie zu ſprechen, 
und wenn ed ihm nicht gelänge, duch Bitten 
daß Ziel feiner beißen Wünſche, ihre Einwilli- 
gung zu erhalten, fie mit Gewalt zu entführen, 
feft überzeugt, daß, wenn fie einmahl in feiner 
Macht, wenn fie beftandig um ihn feyn, und 
vor ihrem Bewußtſeyn die Entfchuldigung des 
Zwanges haben würde, ſich vieles leicht und 
freundlich Töfen würde. Bald in eigener, bald 
in verftellter Tracht war er näher und ferner um 
das Klofter herum geirrt, und hatte unzählige 
Verfuhe gemacht, fie zu ſprechen, oder auf ei- 
nem Spaziergange, wie einft, zu überrafchen. 
Alle waren, nit durch Eliſabeths Willen, 
die nichts davon ahnete, fondern dur die 
Späher und Wächter, welche die Abtiffinn um 
fie unterhielt, zum Theil auch dadurch vereitelt 
worden, baß Elifabeth jeber Freude enifremdet, 
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den-Umfang ter Kloftermauern feit ihrer Ge— 
nefung nicht mehr verlaffen hatte. Der Kloſter— 
garten mit feinen Tannen und Eichen, von ho— 
ben Mauern und höheren Felfen umgeben, war 
der einzige Ort, an welchem fie der freyen Luft 
genoß. Das wußte Hohenberg nicht. Er bielt 
die Zerftörung aller feiner Plane, aller kühn 
erſonnenen Anſchläge für eine Wirkung von Eli— 
ſabeths unerbittlicher Strenge, und da er bie 
ganze Tiefe ihres Gefühle Eannte, da er wuß- 
te, daß er geliebt ward wie wenig Männer, 
fo fah er in dieſer erneuerten Entfchloffenheit 
nicht8 als die Folgen jener Unterredung mit feis 
ner Srau. Seine Leidenfchaft, durch fo viele 
Hinderniffe entflammt, war nun entfchloffen , 
alle Schranken zu durchbrechen. Die vorige Ach— 
tung gegen Abdelgunden verwandelte fih in Ab- 
neigung , und fo hatte er ihr angekündigt, daß 
er nicht mehr länger an einem Orte mit ihr 
wohnen Eönne, und daß fie fih eine feiner 
Burgen zu ihrem — Aufenthalte wäh: 
fen follte. 

Adelgundens Brief enthielt von biefen Be 
gebenheiten das, was fie willen Eonnte, das 
Übrige batte- fi Eliſabeth, die nun durch die 
Pförtnerinn mit ihrer eigenen Cage im Kloſter 
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bekannt worden war, leicht dazu gedacht, und 
wenn auf der einen Seite der Schmerz ihres 
Freundes ſie tief bekümmerte, ſo konnte ſie auf 
der andern der unglücklichen Gattinn ihr volles 
Mitleid nicht verſagen. Ihre Thränen ſtrömten 
unaufhaltſam, ohne daß fie wußte, wen fie aus 
allen Dreyen am meiften beweine. Nach langer 
Zeit, als fie zu verfiegen anfingen , warf fie ſich 
vor dem Altar in ihrem Zimmer nieder, und 
fledte zu Gott um Kraft, das Einzige thun zu 
Eöonnen, was bier Noth war, was allein nod) 
des Freundes Bewußtfeyn und ihren innern Srie- 
den retten Eonnte. Sie war kaum vom ©ebethe 
aufgeftanden, ald man ihr Herrn Zörger mel: 
dete, der mit Erlaubniß der Abtiffinn fie zu fpre- 
hen verlangte. Ein geheimer Schauder durch: 
fief fie bey diefem feltfamen Zufammentreffen , 
bey dem Gedanken an dad, was nun unmittels 
bar gethan werden follte, und ein hohes Roth 
überzog ihre Wangen. Jörger trat ein. Sein 
Gejiht verfündigte nicht viel Gutes, Elifabeth 
[a6 mit vorahnendem Geiſt die abfchlägige Ant: 
wort ded Kaifers darauf. Ed war v nicht ganz fo, 
aber nicht viel beffer. 

Sie festen fih. Mit einiger Verlegenheit , 
und einer Schonung, wie fie kaum fie von bem 
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rauhen Krieger erwartet hatte, berichtete er ihr, 
daß der König nicht in Wien, ſondern nach Un— 
garn gereiſet ſey, um Hülfsvölker gegen Lud— 
wig von Baiern zu werben. Die Königinn em: 
pfing ihn freundlich ; fie hörte ihn mit Theilnahme 
an, ſie ging gütig in die Lage der unglüdlichen 
Elifabethb ein; aber fie erklärte, daß es ihr un: 
möglich fey , in einem Zeitpuncte ſich für fie zu 
verwenden, und fie öffentlich gegen ihre Ver, 
wandten in ihren fürftlihen Schuß zu nehmen, 
wo Graf Hohenberg zum Ärgerniß der ganzen 
Welt damit umginge, fi von feiner rechtmä⸗ 
Bigen Gemahlinn zu feheiden, und wo die gan 
je Welt Sraulein Elifaberh ald die einzige Ur- 
lache diefes auffallenden Schritte nannte. 
Elifaberb nahm ſchweigend und ohne merk: - 
liche Erſchütterung diefe neue Härte ihres Ge: 
Ihides auf. In der Bewegung, in welder ihr 
Gemüch fich feit dem Empfange jened Briefes 
befand, und die dur die Äußerung der Kö: 
niginn nod vermehrt wurde, fhien diefe Vers 
eitelung ihrer Hoffnungen ihr geringfügig. Viel 
tiefere, viel lebhaftere Sorgen beklemmten ihr 
Herz, Da bob Kerr Zörger von neuen an: 
„So fteben .nun die Sachen, mein Fräulein, 
und ihe habt weder von bem Kaiſer Schutz, noch 
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von eueren Verwandten Schonung zu erwarten. 
Euere Bafe wird in euch dringen, den Schleyer 
anzunehmen, und wenn ihr eud) ſtandhaft weigert, 
euch euerem Oheim übergeben. Wie es euch bey 
diefem ergeben wird und kann, wißt ihr felbft. 
An diefer Lage böret nun auch den Rath und das 
Anerbietben eines treuen, euch ganz ergebenen 
Freundes, und legt mir nicht unrecht aus, was 
ih aus Mangel fchiefliher Worte vielleicht nicht 
fo vorbringen kann, wie es mein vebliches Herz 
wünſcht. Es Eommt, wie mich dünkt, alles dars 
auf an, einen anftändigen und ficheren Zufluchts« 
ort zu finden, wo ihr frey nad) euerem Gefallen 
leben Eönnt, ohne von den Forderungen eures 
Oheims beunruhigt zu werden. Einen folden 
Ort wüßte ich euch nun, wenn ihr ihn nicht ver- 
fhmäbet. Ich babe eine Schweſter, fie ift Wit- 
we, und wohnt auf ihrem Witthume , zwey 
Stunden von Hohenberg feitwärtd gegen das 
Land hinaus. Es it eine gute, fromme und 
verftäandige Frau, die euh mit Freuden auf: 
nehmen und miütterlich lieben wird; denn — 
liebes Fräulein — zürnt mir nicht wegen deſ— 
fen, was ich jeßt fagen werde, fie liebt mich 
berzlih, fie weiß, wie ſehr ich euch verehre, 
und welche Freude fie ihrem Bruder macht, 
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wenn fie fi euter annimmt. Dorthin nun will 
ich euch geleiten, liebes Fraͤulein, wenn ed eud) 
anfteht, dort Eönnt ihr vor jeder Nachftellung 
fiher feyn. Mit Gutem gibt euch meine Schwe— 
fter nicht heraus, und gegen Gewalt bin ich im 
Stande, euch zu vertheidigen. Ja, liebes Fräus 
fein,” fuhr er fort, indem er aufftand, Elifa= 
beths Hand ergriff und an feine Bruft drüdte, 
feine Augen von Eriegerifhem Muthe bligten 
und eine dunkle Röthe fein Gefiht überzog: 
„Sch werde euch vertheidigen, wenn es nöthig 
iſt und ihr es erlaubt, fo lange ih. ein Schwert 
führen Eann, ſo lange ein Blutstropfen in mir 
ift. Das ſchwör' ich ‚und fo ſeyd ganz un— 
beforgt.” 

Elifabeth ſab ihn an. Sie ſah den Ausdruck 
eines edlen muthvollen Herzens in dieſen Zügen, 
die nichts weniger als unangenehm waren, ſie 
ſah die warme Neigung des redlichen Mannes 
gegen ſie, die er ſo lange zurück gehalten, dem 
Hervorbrechen nahe und eine leiſe Stimme fli⸗ 
fterte ihr zu, daß das, was geſchehen müſſe, zu 
keiner beſſern Stunde geſchehen koönne. Ihr Herz 
floß von Dankgefühl gegen ſeine Liebe über, und 
ſo zog ſie ſeine Hand mit der ihrigen freundlich 
an ſich, drückte einen leichten Kuß kindlicher Zu⸗ 
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neigung darauf, und wollte ſich weiter erklären, 
als Jörger überraft ‚überwältigt, ihr zu Füßen 
ftürzte und ohne Wort — denn bie heftige Be: 
wegung hemmte jeden Laut, eine unwiderſteh— 
liche Leidenfhaft bekannte, Ihre Thränen fin- 
gen an zu fließen; achtungsvoll, gerührt hob fie 
den verehrten Freund auf, und bath ihn, fierus 
big anzuhören, weil fie ihm noch etwas Wichti⸗ 
ges anzuvertrauen habe. 

Er feste fih zu ihr, er wagte ed, feinen 
Arm um ihren fchlanken Leib zu ſchlagen; fie 
duldete e8, ohne fein Entzücken zu theilen, und 
fing nun an, ibm mit Befonnenheit und Zurt« 
heit die Sefhichte ihrer Bekanntſchaft mit Ho— 
henberg, ihre Flucht, ihre Trennung , feine le&- 
ten DBerfuche, ihre Vorſätze, Adelgundens Brief, 
Eurg, alles zu erzählen, was bis zu diefer Stun: 
de vorgegangen war. Dann ſchloß fie alſo: „Sch 
erkenne die Nothwendigkeit, burd einen entfchei= 
denden Schritt Hohenbergs Hoffnungen auf. eine 
mahl zu vernichten. Er muß wiffen, daß. es: nicht 
mehr in meiner Macht ſteht, feine Wünſche zu 
erfüllen, felbft wenn ich wollte. Hierzu iſt naͤchſt 
dem Schleyer, den ich verabſcheue, Fein anderes 
Mittel, ald eine Heirat; Mein Herz iſt nicht 

frey ‚ich geftebe es ; aber ich babe Willen , Muth 
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und Kraft, eine Leidenfchaft, die ich als ſündlich 
erkenne, zu bekämpfen, und ich hoffe fie zu be- 
fiegen. Eu, Herr Ritter, ſchaͤtze ich nach mei- 
nem Vater und Graf Hohenberg, unter allen 
Männern, die ich je gekannt habe, am meiften; 
ihr wollt mir wohl, ihr habt mir ein: edled Ans 
erbiethen getban, wofür mein Herz euch ewig, 
ewig verpflichtet feyn wird, feldft, wenn ihr mein 
jegiges Verlangen nicht erfüllen könnt oder wollt. 
Könnt ihr euch aber entfchließen, die Hand einer 
Perſon anzunehmen, die frey bekennt, daß noch 
zur Stunde ein anderes Bild, als das eurige, in 
ihrem Herzen lebt, Eönnt ihr für eure häusliche 
Zufriedenheit euch mit den Gefühlen ber innig- 
ften Achtung, der Dankbarkeit und mit dem red—⸗ 
lichen Streben eines treuen ®emüthes begnügen, 
das fich eurer Güte ſtets würbiger zu machen fu- 
den wird, fo nehmt mid zu eurer Gemahlinn 
an, und ich ſchwöre euch zu Gott und der bei- 
ligen Sungfrau , in ih meine Pflihten getreu 
erfüllen werde.” 

Helmbard * Eliſabeths Rede mit immer 
ſteigender Bewegung angehört — den Schluß ließ 
er ſie nicht vollenden. Außer ſich vor Liebe und 
Entzücken ſchlang er beyde Arme heftig um ſie, 
drruückte fie an feine Bruſt, und war nicht vermö⸗ 
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mögend ihr durch Worte ſein Glück auszudrü— 
cken; aber er zog einen koſtbaren Ring vom Fin— 
ger, und ſteckte ihr denſelben an die Hand, und 
als er ſich ein wenig gefaßt hatte, als er ſie, die 
vor inniger Rührung weinend vor ihm ſaß, lan—⸗ 
ge und ſehnſüchtig betrachtet hatte, hob er an: 
„Fräulein! Fräulein! ihr habt heute einen fehr 
glücklichen Menfhen aus einem fehr unglückli— 
hen gemacht. Sch habe euch fange geliebt, aber 
euer Betragen hat meinen Wünfden ein ftren- 
ges Stillfhmweigen auferlegt. Was ihr jegt an 
mir getban habt, habe ich nie zu denken, viel 
weniger zu boffen gewagt. Sa, ich nehme euch 
zu meiner Gemahlinn, mit Sreuden, mit Danf 
gegen Bott und euch. Ich Eenne euer Herz tınd 
verlange nichts mehr von euch, ald was ihr mir 
geben Fennt. Bin ich doch ſchon durch den Befig 
der frömmften, Eügften, fhönften Jungfrau 
‚ glücflich genug. Seyd mein gutes Weib, meine 
treue Ehewirthinn, das Übrige wird fich geben.” 
Und nun ſchloß er fie von neuem ruhiger in die 
Arme, und drückte einen ehrerbiethigen Kuß auf 
ihre. Lippen. Hierauf nahm aud fie einen ſchö— 
nen Jumel, ein Andenken ihrer Mutter, vom 
Singer, überreichte ihn dem Nitter, und bie 
Verlobung war gefchehen. 
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Eliſabeth ging noch denfelben Abend zu ihrer 
Bafe, und meldete. ihr die Veränderung ihres 
Schickſals. Die Äbtiſſinm war erſtaunt, halb zor— 
nig, halb beſchämt; indeſſen konnte ſie nichts 
einwenden: Was ihr für Merkenſtein recht ge: 
fhienen hatte‘, Eonnte fie an Jörgern nicht tar 
dein, und fo gab fie ihre Einwilligung, und ver: 
ſprach an den Oheim fchreiben zu laffen, und ſich 
für die feinige zu verwenden. Am zweyten Tage 
hielt Herr Sörger in größter Pracht, von feinen 
Vaſallen, Edelfnappen, Reiſigen und eigenen 
Leuten begleitet, feinen Einzug im Vorhofe des 
Klofterd, um feyerlih um feine Braut zu wer: 
ben. Elifaberb mußte ſich geftehen, wie er in der 
goldfhimmernden Rüftung von dem ſtolzen Pfer: 
de fprang , daß ihre Wahl, auch was das Äußer⸗ 
fine betraf, von jedermann gebilligt werden müf: 
fe. Die Abtiffinn nahm ihn achtungsvoll auf, fie 
ließ fogleich nach Seuſenburg fchreiben, und der 
Dheim Eonnte feine Einwilligung zu einer fol- 
hen Verbindung nit verfagen. Dann eilte Herr 
Sörger nah Wien, und meldete es feiner Gön— 
nerinn, ber Königinn , die bocyerfreut über diefe 
Löſung des verwirrten Anotens ihn gnädig ejn- 
Sud, das Beylager an ihrem Hofe zu feyenn. 
Hierein wollte Elifabeth nicht willigen. Sie zog 
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es vor, auf dem ſchönen, einfamen Schloſſe, wo 
Zörger zu hauſen pflegte, mit einigen Verwand⸗ 
ten ihres; Gemahls ein ſtilles, aber tief gefühl, 
tes Feſt zu begehen. Dann aber folgte ſie ihrem 
Herrn willig, der; fie mit: aller Pracht, die ſei⸗ 
ner Frau und einer reichen Erbinn des Hauſes 
Haslan ziente, am Hofe un un eins 


führte... 


Klofterzgud t 


DILL IAGLLE 


SH war nun beyden Freundinnen ein verhäng; 
nifreiches Jahr vergangen ſeit fie fich getrennt, 
und wenig von dem ahnend, was ihnen bevor: 
ftand, in ihren Herzen die Hoffnung künftiger 
Bereinigung genäbrt hatten. Sie hatte der Strus 
del der Welt ergriffen und weit aus einander ges 
tragen, indeß Herrmann einfam in dem büftern 
Klofter und dem verlaffenen Thale zurück geblie— 
ben war, wo einft alle feine Sreude wohnte, und 
jest nichts ald Trauer und Abgefchiedenheit ſei— 
ner wartete. 
Sein Verfchwinden aus der Bibliothef, wo 
ihm der Abt die langwierige Arbeit aufgetragen 
hatte, war zuerft bemerft, und er vergebens ge= 
fucht worden. Die Ausfage eines Klofterfnechts, 
der ihn mit halsbrechender Kühnheit über die 
Mauer inden Thurm wo die Rüſtkammer war, 
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hatte Elettern fehen, und nun, als er hörte, daß 
man den Novitzen ſchon feit drey Stunden ſuche, 
erzählte, was gefhehen war, endlich feine fpäte 
Zurückkunft in weltlicher Tracht, fein triefendes 
Kloftergewand — alles erregte den höchften Un— 
willen und Verdacht noch weit größerer Ver— 
brechen. Er ward vorgerufen und mit Härte, 
mit Eränkenden Ausdrücden zur Rede geftellt. Sm 
nah Haufegeben hatte er über die Morfälle 
des Tages, über fein Betragen nachgedacht, und 
fi entfchloffen, freymüthig alles zu bekennen, 
ba er fi Feiner unrechten Abſicht bewußt war. 
Als man ihn-aber noch ungehört ald einen Ver— 
brecher behandelte, und feine Antworten auf die 
erften Fragen mit. entehrenden. Zweifeln auf- 
nahm, , da verhärtete ſich fein- Sinn; er beſchloß 
gar nichts mehr zu ſagen, und blieb nun ganz 
ftumm bey allen Vorwürfen, Fragen und Dro—⸗ 
bungen bes Abtes und Prior: Diefe unerbörte 
Verſtocktheit erbitterte feine Richter fo. fehr, daß 
fie beſchloſſen, feinen. Eigenfinn in den Gefaͤng⸗ 
niffen “des Klofters zu brechen, Man kündete es 
ibm an; er ſchauderte, aber fhwieg, und ließ 
ih in das feuchte dunkle Gewölbe führen, ohne 
einen Laut der Klage, ohne eine Bitte um Scho— 
nung. Nun gingen der Prior und ein Paar alte: 
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Mönche auf Nachforſchungen aus; ed war nicht 
fehwer , feine Spur an dem Tage, wo er Agne: 
fen zum legten Mahl gefehben, zu verfolgen. 
Der Bericht des Knechtes, die Erzählung des 
Fiſchers an ber Traifen, Frau Mechthilds Beob— 
achtungen gaben endlich ein Ganzes, das die 
Monde mit Entfegen erfüllte, und ihnen dops 
pelte Strenge und Wachſamkeit gegen den tro: 
Bigen Züngling zur Pfliht zu machen fchien. 
Der Prior ging zu ihm in das Gefängniß, wo 
er drey Tage bey der bürftigen Koft eines Ge— 
fangenen, umgeben von Nacht, Einfamkeit und 
Srabesluft, ohne ein Zeichen der Ungeduld oder 
der Neue, zugebracht hatte. Er hielt ihm feine 
Vergebungen, feine fündliche irdifche Liebe vor, 
und ſuchte ihm durd Androhung zeitlicher und 
ewiger Strafen Angft und Neue einzuflößen. 
Herrmann fehwieg. Ald der Prior geendet hat: 
te, ſah er ihn lange an, dann fagte er: „Da 
ihr ſchon alles wißt, hochwürdiger Herr, fo ha— 
be ich euch nichtd weiteres zufagen. Was ich ge- 
than habe, Fam mir vecht vor ,. und fiheint mir 
noch fo; ihr feht ed anderd an — und ich. bin- in 
eurer Gewalt. Thut mit mir, was ihr wollt und 
was ihr Eönnt!” Bey diefem Wort fhoß er ei- 
nen funkelnden Blick auf ben Prior, und feine 
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drohende Stellung, der Blitz feines dunklen Au: 
ges erfchreckte den Mönch, daß er zurück fuhr. 
Ein mitleidiges Lächeln, das unmwillfürlih um 
Herrmanns Lippen zuckte, erbitterte den Prior 
bis zur Wuth. Er verließ denGefangenen uns 
ter ſchrecklichen Drohungen, und mit dem Vor: 
fage fih zu rächen. 5 
Pater Hugo hatte das Schickſal feines lieb: 
ings vernommen. Cine leife Anfrage, ob erihn 
‚prechen Eönne , wurde beftimmt abgefdlagen. 
Ein Zag um den andern ging bin, er erfundig- 
te fi fleißig und hörte , daß der Süngling fei- 
ne harte Strafe immer mit gleiher Standhaf 
tigkeit ertrüge. Jetzt regte die Erfheinung ber. 
Königinn das Klofter und das Thal zu unge: | 
wohnten Leben auf. Alles Tief durch einander, 
alled war mit Anitalten zur Bewirthung der 
zahlreichen Gäſte befchäftigt. Hugo erwartete 
von diefer veränderten Richtung der Gemüther 
etwas Günſtiges für Herrmann. Er kannte ben 
Abt, und rechnete darauf, daß der Eindruck des 
Unwillens einem neuen von fröhlicherer Art hat— 
te weichen müflen. Indeſſen wurde Agnefens 
Schickſal entfihieden, und fein Herz, das Herr: 
mannd Gefühle beffer als diefer felbft verſtand, 
trauerte. bey dem Gedanken an die Wirkung, die 
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diefe Nachricht auf ihn haben würde. Alles; was 
er thun Eonnte, war, zu verhindern, daß er fie 
nicht unvordereitet und von niemand anderm als 
ibm felbft erführe, und ererbielt es unter einem 
Eugen Vorwande vom Prior, daß er ihm die 
Mittheilung diefer Nachricht überließ, wenn 
Herrmann einft wieder frey feyn würde. 

So war denn,’ während diefer in ben dü— 
ftern Verließen des Klofterd fein Schicfal er: 
wartete, vielleicht über feinem Haupte das fei- 
ner ‚Agnes entfchieden worden. Sie hatte über 
ihm gewandelt, ihre Thränen waren um ihn in 
diefer Nähe gefloffen, und fie war fhon geſchie⸗ 
den, ſchon weit, weit von ihm entfernt, ohne 
daß er von Allem dem nur das Mindefte ahnete. 

Als das Stift nad) dem Abzuge der Königinn " 
und ihres Gefolges wieder ftill geworden war, 
wendete ſich der Sinn des Abtes und Priors zu 
ihrem Gefangenen , den fie während der Tage 
voll Zerftreuungen beynabe vergeflen hatten. 
Daß Agnes entfernt, und fo der wichtigſte Anz 
ftoß aus dem Wege geräumt war, batte. den 
Abt milder gegen ihn geftimmt, fo wie eine Art 
von Schadenfreude barüber dem Prior das Ges 
fühl gefättigter Rachgier gab, und feinen Haf 
minderte. Jetzt naͤherte ſich Pater Hugo dem 

VI. Band. 
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Abte, der ihn immer mit Achtung behandelt 
batte; er verfuchte es, für Herrmann zu ſpre⸗ 
chen, ſein Vergehen als eine jugendliche Über: 
eilung , feinen Troß als ein mißverftandenes 
Selbftgefühl darzuftellen, und der Abt ſchien 
diefe Anficht aufzufaflen, beſonders da ihm, wenn 
er nicht zu den äußerften. Mitteln fpreiten wol: 
te, bey einem Charakter, wie Herrmann ihn 
zeigte, nichts anders zu thun übrig Blieb. Er 
wurde gerufen, und ihm angefündigt, daß, 
wenn er Beflerung verfprechen und fein Berfpre- 
hen halten wollte, er diefe Strafe ald eine gnü- 
dige Zurehtweifung anfehben, und fih für die 
Zukunft zur Warnung follte dienen laffen. Un- 
gerührt von biefer Gnade, wie vorhin von fei- 
ner Strafe, nahm er anftändig und mit wenig 
Worten die Verzeibung des Abtes an, und eilte 
in Pater Hugo’d Arme, um von dort — dem 
fhon daͤmmerte der Abend — an die Bartenbede 
zu Agnes zu fliegen. 

Auch im ihm war feit jenen Stunden, wo 
Agnes ibn weinend in ihren Armen hielt „ wo 
fie mit Entzücken fein Wiedererwachen feyerte, 
wo er mit ihr vor der Fiſcherhütte ſaß, und das 
liebliche Geſchöpf an feine Bruſt gedrückt hatte, 

vieles, vieles anders geworden. Waͤhrend ſeiner 
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Sefangenfhaft hatten jene Bilder ihm freund: 
lich Geſellſchaft geleiftet, und ein Ehaos von 
Wünſchen, Vorftelungen und: Zweifeln, wie 
er fie in der ruhigen Beſchränktheit feines vori- 
gen Lebens nie gekannt hatte, drängte ſich in 
feiner Bruft, in feinem Kopfe. Bey feinem vä- 
terlichen Sreunde wollte er nun Rath und Ber 
ruhigung der Stürme finden, die fein Inneres 
aufregten, Hugo's milde Weisheit follte feine 
verwirrten Ideen ordnen, ſollte ihm den Weg 
aus dem Labyrinthe zeigen, aus dem fein. Geift 
allein ſich nicht zu finden wußte. So flog er in 
feine Zelle. — Schon der. erfte Empfang ſchlug 
feine ſtolzen Erwartungen nieder. Hugo nahm 
feine beftige Sreude mit ftilem Ernfte auf, er 
hieß ihn feine ftürmifhe Bewegung mäßigen, 
‚und ging fein ganzes Betragen mit firengem , 
‚aber gerechten Tadel dur. Wie: manches erfchien 
nun in einem ganz andern Lichte, als es bie 
feurige Einbildungskraft des Jünglings  gefehen 
hatte ! Sein Entweichen von der anbefohlenen 
Pflicht, der Raub in der Rüftlammer, der Zwey⸗ 
Fampf, der nichts als eine Wirkung der Rach— 
begier war, endlich der felbftmörberifihe Ent: 
fhluß, ein Leben, das feine Leidenfchaften ihm 
unerträglich. gemacht hatten, in den Fluthen zu 
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enden! Offen, bis auf die geheimiten Falten 
lag des Jünglings Herz vor dem unbeſtechlichen 
Blicke des Greifen, ex zeigte ihm. jede verbor- 
gene Tiefe desfelben, er ftreifte feinen Entfhlüf 
fen das fhimmernde Gewand ab, das ihnen Ei- 
genliebe geliehen hatte, und enthüllte die fin: 
ftern Bewegungen felbftfüchtiger Triebe, die 
die Jugend nur zu gern für Aufwallungen 
edler Gefühle hält. Herrmann ſtand befhämt, 
erſchüttert, zerfnirfcht vor dem reife; end: 
ih ftürzte er ihm zu Füßen, und von Neue 
durchdrungen, Flagte er fich firenger und: un— 
erbittlicher , ald Hugo Telbft, feiner Verge- 
bungen an, und bath zuletzt um Erlaffung 
feiner Schuld. Hugo ertheilte fie‘ ihm mit 
feyerliher Würde, dann bob er ihn Tiebreidh 
auf, bieß ihn neben fich feßen, und: bereitete 
ihn nun in "einem ernften Geſpraͤche zu der 
Nachricht vor, die er ihm zu geben hatte, Er 


hatte des Jünglings Herz durch die vorbergegan: 


gene Erſchütterung, durch das nachfolgende Ge⸗ 
fpräch zur Ergebung und ftillen Geduld bereit 


geglaubt, aber er hatte geirrt. Herrmann blieb 


ſtumm und unbeweglih ihm gegenüber fißen, 
feine Augen erloſchen, eine tödtliche Blaͤſſe über: 
zog fein Beficht. Hugo fprang auf, er faßte ihn -- 
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in fernen Arm — Herrmann fank nicht; aber Fein 
‚tagen, Eein Zureden vermochte ihn aus biefer 
Starrſucht zu wecken, die jeden Laut, jede Be: 
wegung gefangen hielt. Nur erit: nad) langer 
Zeit Eehrte wieder Leben in die erftarrten Glie— 
‚der, er wendete fein Auge mit einem unbe 
ſchreiblichen Ausdruf auf Hugo, feine Lippen 
beweaten ſich, ald wollte er fprechen, und end: 
lich nach mancher Anſtrengung Eamen dumpf und 
leiſe die Worte hervor: „Agnes iſt fort ?”. 
Hugo erzählte: nun, langfam, umftändlich. 
Er ſah alle Leidenfhaften kämpfend und wech— 
ſelnd ſich in des Sünglings Zügen mahlen; aber 
kein Laut unterbrach den langen Bericht. Als er 
geendet war, ſtand Herrmann auf; Hugo ſah 
die Gewalt, mit der er das Zittern ſeines gan-⸗ 
jen Körpers zu beherrſchen ſtrebte. „Lebt wohl, 
mein Vater, habt Dank für eure Liebe!” Er 
ergriff des Greifen Hand mit eiskalten Fingern. 
Wo willſt du hin, Herrmann? vief diefer, du 
darfſt nicht fort, in diefem Zuftande nicht! „Laßt 
mih, mein Vater, erlaubt, daß ich gehe; in 
dev Einfamkeit: wird mir leichter werden.” Der 
Greis ſuchte ihn zum Bleiben zu bereden ; als 
er fah, daß des Sünglings Spannung ſich mit 
jedem Augenblick vermehre, entließ er ihn end- 
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lich, aber er nahm fid) vor, ibm nachzugehen, 
ihn zu beobadten; denn fein Zuftand, die 
Macht feiner Leidenfchaft, die er nicht fo bes 
deutend geglaubt hatte, —— fein Herz: 
mit Beforgniß. 

Herrmann ging mit — ungewiſſen 
Schritten dem Kreuzgang zu. Es war Abend 
geworden. Ein dämmernder Schein fiel durch die 
gothiſchen Fenfteröffnungen in das lange düſtre 
Gewölbe. Seine Schritte wiederhallten an ben 
Wänden beynahe jeder derfelben berührte einen 
Grabftein über der Schlafflätte eines vorange- 
gangenen Bruders, der Herbftwind fanfete Ealt 
und feucht durd die Fliederſträuche im Kloſter⸗ 
garten, und bewegte fie raufchend an ben Sen 
itern. Eine tiefe unendliche Trauer ſchien in die- 
fem nächtlichen Aufenthalt zu wohnen. Herr— 
mann ging immer vorwärts, bis wo einige 
Stufen rechter Hand in die düſtre Capitelftube 
binabführen. Da flieg er hinunter. Ein Mond: 
ſtrahl, der in dem Augenblicke durch die zerrife 
fenen Wolken fiel, leuchtete ibm an den Altar 
in der Tiefe. Hier, wo fo viele ernfte unwider: 
rufliche Gelübde abgelegt, fo manches fchauder: 
bafte Urtheil gefprochen worden war, wo auch 
er in Eurzem den Eid ablegen follte, der alle 
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die Empfindungen, bie jeßt feine Bruft erfüll: 
ten, verdbammen und verbannen mußte, bier 
ſank feine erfhöpfte Kraft zufammen er gleitete 
am. Altarınieder, ben Kopf auf den Ealten Mar 
mor geflügt, ohne Regung, ohne Zeichen des 
Lebens, ohne zu wiſſen, daß ber beforgte Greis 
ſchon lange hinter ihm ſtand, und ihn mit ftei- 
gender Angſt betrachtete, Endlich trat er zu ibm, 
legte. die Hand auf feine Schulter und nannte 
feinen Nahmen. Herrmann. antwortete nicht. 
Er. rief noch einmahl, er bob des Zünglings 
gefunfenes: Haupt empor — bewußtlos ſank er 
in feinen Arm. Hugo erfchrad. Der Mondftrabl 
beleuchtete. die düftere Scene, des Jünglings 
edle Seftalt, der im fchneeweißen Novizenklei- 
de, ohne Bewegung, mit gefchloffenen Augen 
in den Armen des. über ihn gebeugten beforgten 
Greifen lag. Angftvoll fah ſich Hugo nah Hüfe 
fe um, da führte ein glücklicher Zufall den Layhen⸗ 
bruder, ber die Lampe im Kreuggange anzuzün— 
den hatte, an der Gapitelitube vorbey; mit feis 
nem Beyſtande wurde ‚Herrmann auf fein Lager 
gebracht, wo er bald zur. Befinnung zurückebr: 
te. Er richtete fih empor, er errieth, was ge: 
fhehen war, und dankte gerührt dem väterlis 
chen Freunde. 
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| Agnefens Nahmen nannte er nicht mehr, aber 
er bemühte ſich, feine Eiöfterlichen- Sefchäfte und 
Pflichten mit der größten Pünctlichkeit zu erfül- 
(fen. Er war der erfte des Morgens auf, um bie 
. Brüder zu weden, der. lebte des Abends, der 
feine Rampe. löfchte. Der Abt und; der Prior ſa⸗ 
hen diefe Veränderung: mit Vergnügen und 
winfchten fi Glück, daß: ihre-Strenge fo gu— 
‚ te Folgen gehabt hatte. Seit dem Abende, an 
dem er Agnefen das letzte Mahl gefehen, hatte 
. er den Umfang der Kloftermauer nicht mehr ver- 
laſſen; ein Paar Aufträge, die ihn an der Traifen 
hinauf gegen Mechthilds Wohnung geführt hate 
ten, wußte er gefickt abzulehnen. Dem Frauen⸗ 
altare, wo ihr Berhftuhl war, wich er mit ſicht⸗ 
licher Angſt aus; wenn ſie Morgens in die Meſſe 
kam, ließ er ſich nie in der Kirche ſehen, und 

‚übernahm manches beſchwerliche Gefchäft für feis 

ne Gefährten, um vom Frühgottesdienſte befreyt 
zu feyn. Auch den Garten, befonders die Blu: 

menbeete, wo er fo viele Sträußchen für Agnes 
gepflückt hatte, betrat er äuferft felten, und 
wenn er ed nicht vermeiden konnte, verrieth die 

innere Bewegung fi in feinen Zügen. Niemand 

bemerkte das, als Hugo allein, der den geliebten 
Jüngling mit väterliher Zuneigung beobadtete, 
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und er beſchloß, ihn beftimmter auszuforſchen. 
In einem ihrer Geſpräche erwähnt er, wie zu— 
fallig , der fchönen Vergangenheit — der frühern 
Jugendjahre Herrmanns und feines Findlichen 
Verhältniſſes zu Agnes. Da fuhr ein Blitzſtrahl 
aus des Jünglings düſtern Augen, ein hohes 
Roth überzog ſein Geſicht, und wich eben ſo 
ſchnell einer Bläſſe. Seine Lippen zitterten, ein 
Schauer ſchien ihn zu durchbeben. — Er ſchwieg 
eine Zeit lang, dann ergriff er des Greiſen Hand, 
preßte ſie an ſeine Bruſt, und, indem eine Thrä— 
ne fein Auge ſchwellte, ſagte er: „Mein Was 
ter! — mein Vater! — wenn ihr mid) liebt — 
nichts mehr von folhen Gegenftänden.” Er ließ 
feine Hand los und entfloh, und vermied lange 
Zeit, fi mit dem Greiſe allein zu finden. 
Von Tag zu age wurde Herrmann nun im- 
mer ſtiller, verfchloffener,, pünctliher in feinen 
Pflichten, ünd firenger gegen fich felbit. Sein 
feuriges Auge erloſch, eine kranke Bläffe über: 
599 feine tieferen Züge, fein rafcher Gang wur: 
de langſam. Manche von den ältern Mönden, 
die in feiner Nähe ſchliefen, fahen mit Erbauung 
und Sreude, wie er oft halbe Nächte außer dem 
Bette auf den Knien im Gebethe zubrachte, wie 
Geißel und Eificium feine blühenden Glieder zer⸗ 
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fleifchten. Es war fihtbar, daß er gegen Erinne 
rungen, gegen Gefühle kämpfte, die ihm ftrafbar 
fhienen, daß er eine Gewalt über fein Herz zu 
erringen ftrebte, die ihm Zugend und Leidenſchaft 
unaufhörlich .beftritten, und daß er in Cafteyuns 
gen und Büßungen Verzeibung für irdifche Ge: 
fühle und das göttliche Licht ſuchte, das feinen 
Geiſt zur einzigen wahren Quelle der Rube und 
des Heil leiten follte. Dieß Beftreben flößte Hu: 
90 eine Achtung für den Süngling ein, die feine 
Liebe vermehrte; er fah mit Wohlgefallen diefen 
muthigen Kampf, und fo lange er hoffen Eonn- 
te, daß die Liebe zu Agnefen der göttliden Eins 
wirkung unterliegen, und Herrmann ſchon in früs 
ber Sugend ‚wie wenige auserwählte Geifter , zu 
jener heiligen Stille des Gemüths, zum feligen 
Verlieren im Meere ber göttlichen Liebe, gelan⸗ 
gen Eönnte, wohin er und die meiften erft fpat 
nach langen Stürmen gefommen waren , wagte 
ev nicht, ihn zu flören, fondern erwartete von 
Gottes Beyſtand und dem ernften Willen * 
Lieblings alles Gute. 

Indeſſen war der Winter weit — 
Seine Strenge in dieſer rauhen gebirgigen Ges 
gend fiel jedes Mahl den frommen Brüdern un: 

endlich ſchwer. Nur einige alte Prieſter hatten 
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Eleine Zellen, die Übrigen fhliefen und wohnten 
in dem weiten Ealten Saale, der den Schlafhal« 
fen in Eifteaur unter dem milden Himmel des 
jüdlichen Frankreichs, ohne Rüdfiht auf Klima 
und Gegend , nachgeahmt war. Herrmann hatte 
fonft feine Beſchwerden nie gefühlt; jegt ſah Hu⸗ 
go mit Mitleid und Beforgniß den verblübenden 
Jüngling beynahe unter der Strenge der Regel 
und ber Jahreszeit erliegen, er ſah, wie er Eör- 
perliche und Geelenleiden ohne Klage, ohne ei- 
nen Laut, der Anderung zu wünſchen ſchien, er: 
trug, er ſah ihn durch freymwillige Enthaltungen 
und Opfer ein trauriges Daſeyn auch feiner leß- 
ten Sreuden berauben, und er fing an, für das 
Leben feines Lieblings zu fürdten. Leife, auf 
manchem Ummege näherte er fich feinem Gemüs 
the ‚, das, verfchloffen und finfter., fich felbft dem 
väterlichen Freunde nicht ‚öffnete. So viel ward 
ihm Far, daß Herrmann feine Liebe zu Agnes 
als Sünde, und ihr plögliches Verſchwinden als 
eine Strafe des Himmels für ſeine Vergehungen 
anſah, daß er, in feinem fruchtloſen Kampfe ges 
gen die Welt, ein Zeichen der Verwerfung zu 
erblicken glaubte, daß finſtere Vorſtellungen von 
ewiger Verdammniß ihn unaufhörlich ängſtigten, 


204 : 

und er entſchloſſen war, eher fein Leben als den 
Vorſatz der Heiligung aufzugeben. 
| Mit fchonender Liebe, mit fanften Tröftun: 
gen fuchte Hugo das Franke Gemüth des Jüng— 
lings zu heilen ; erhebende, beruhigende Worftel: 
lungen von Gottes Güte und. Barmherzigkeit 
follten ibn aufrichten,, ihm Muth einflößen, ihm 
Vertrauen auf feine Kraft-und die Gnade des 
Himmels geben. Ah, Pater Hugo wußte nit 
alles! er wußte nicht, mit welcher unaustilgba: 
ren Macht die Liebe in diefem Merzen herrſchte, 
wie aus Kämpfen und Stürmen Agnefend Bild 
fi) immer in ſchönerer Klarheit erhob, wie die 
Erinnerung an jene unvergeßlichen Stunden, 
wenn Gebeth, Geſchäftigkeit und. Wachſamkeit 
fie am Tage verfhheuchten,, in feinen Träumen 
zauberifher erfhien, und ihn Ahnungen von 
©eligkeiten umgaufelten, von welchen jene Sce⸗ 
nen bey der Fifcherhütte den eriten. Funken in 
feine Seele geworfen hatten. So gingen noch 
ein Paar Monathe hin. Trog Hugo’ väterli- 
hen Tröftungen, Trog aller ernften Entfchlüfe, 
Kämpfe und Gafteyungen vernichtete die gewals 
tige Leidenſchaft jeden Verſuch gegen ihre Macht, 
und ſpottete aller Anſtrengungen. Herrmanns 
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Gefundheit war zerftört, und nur mebr ein Schat⸗ 
ten des blühenden Jünglings, der den vergange: 
nen Herbit feinen Gegner mutbig- zum Zweykam—⸗ 
pfe gefordert hatte, wankte er ftumm und düfter 
durch die traurigen Hallen des. Klofters. Hugo 
erkannte wohl, daß es fo nicht fortgehen könnte, 
daß Herrmann unausbleibli ein Opfer feines 
tugendhaften Entfihluffes werden müßte, und.er 
entfchloß fi , ihn auf dem entgegengefetten Wes 
ge zu retten, auf einem Wege, den er längfi 
ſchon zu betreten angefangen , und nur erft in 
der letten Zeit, aus Furcht, eine unmittelbare 
Einwirkung des Himmels zu flören, verlaffen 
- hatte. | 
Ihm war, nebfi dem Abte, das Geheimniß 
von Herrmanns Geburt allein bewußt; er hatte 
feine Altern, ihr Schickſal, ihr Ende gekannt. 
Er hatte den Knaben beobachtet und zum Jüng— 
linge beran reifen gefehen, und in diefer hoben 
Eräftigen Heldengeftalt, in diefem mutbvollen 
Herzen, in diefem tiefglühenden Gemüthe, ſich 
nie einen ftill entfagenden Mönd denken kön⸗ 
nen. Vielmehr fchien ihm Herrmanns ganzes 
Weſen mehr für die Welt, für ein reges, thäti- 
ges Treiben in derfelben beftimmt. Das war fei- 
ne frühe Anficht gewefen, und in diefer Voraus: 
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fegung hatte er. auf einfamem Spaziergange man: 
hen Funken von Ritterthum und Heldenfinn in 
feiner Seele: entzündet, der feft darin haften 
blieb, und zur hellen Flamme empor zu ſchlagen 
verſprach. Die jegigen Wahrnehmungen  beftas 
tigten feine frühere Meinung, und fo fing er 
nun an, fih dem Herzen ded Jünglings auf 
einer andern Seite zu nähern, von ber er fih 
den beften Erfolg verfprach.. 


Entdbedung 
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SH wie der Frühling begann, wie bie längeren 
Tage die düftern Mebel verjagten, der Schnee 
inden Thälern zerfchmolz, und unter der fhwin- 
denden Winterdede fhon das zarte Gras ber 
vorfhimmerte, beredete der Greis den Züngling 
mit fanften Worten, feiner Geſundheit wegen 
in's Sreye hinaus zu gehen und der ftärkenden 
Luft zu genießen. Herrmann weigerte ſich ber 
fimmt. Hugo wußte fi einen Befehl des Abts 
zu verfchaffen, der dem Novizen herzlich. gut 
war, und mit Berrübniß diefen Winter über 
fein fichtliches Werwelken gefeben hatte. Jetzt 
war‘ ed eine Handlung. des geiftlihen Gehor- 
ſams, der Überwindung, und jeßt gina Herr: 
mann mit dem Greife. Sie traten aus dem Xho- 
re des Stifte. Hugo hatte mit Überlegung eis 
nen Weg gewählt , der fie an der Traiſen hinab 
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in entgegengefeßter Richtung von Mechthildens 
Wohnung führte; deſſen ungeachtet ergriff der 
Anblick der freyen Natur, diefer Wälder, diefer 
Höhen, die fo oft Zeugen feines frübern Glü— 
des und ganz anderer Stunden gewefen waren, 
feine Seele gewaltfam — feine Bruft war be« 
Elemmt, feine Schritte wankten , der Greis uns 
terftügte ihn, und langfamer, mühevoller als 
diefer felbft, fehlich der Züngling an feiner Sei— 
te das Thal hinab. Manches erheiternde Gefpräch 
berührte fanft feinen verſchloſſenen Geiſt, und 
führte ihn aus fich heraus zur Betrachtung der 
freyen Natur, des rings erwachenden Lebens. 
Bald aber Eehrte Hugo mit ihm in die Mauern 
zurück, nach denen er fich zu fehnen ſchien, und 
erwartete geduldig von Eünftigen wiederhohlten 
Verſuchen die wohlthätige Wirkung, auf die er 
rechnete. Am: folgenden Tage gingen fie weiter, 
‚am Endeder erften Woche wär Herrmann fhon 
im Stande, mit Hugo in's Gebirg hinaufzu— 
ſteigen, und ihn auf ſeinen naͤchſten Gaͤngen, 
wie einſt, zu Kranken oder Trauernden zu ber 
gleiten. Wie ihre Gänge’ fi) erweiterten , wie 
Hermanns Kräfte: zurück zu Eehren begannen, 
fo fing auch fein Her; an fich zu erweitern, das 
unverdorbene Gefühl der Jugend widerftand nicht 
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der allmachtigen Einwirkung des Frühlings, der 
großen freywaltenden Natur. Seine Seele trat 
aus den finitern Schatten der Schwermuth her- 
vor, und nahm wieder Theil an’den Dingen au⸗ 
Ber ihr. Hugo lenkte nad und nad feine Ge— 
ſpräche, die: bis jet nur den innern Menfcen , 
feine ‚Heiligung , feine Vereinigung mit dem 
Quelle: des Lichtes betroffen hatten , auch: auf die 
äußere Welt. Der große Kampf um die Deut- 
fhe Kaiferkrone zwifchen Friedrich dem Schönen 
und Ludwig dem Baier 309 die Augen von ganz 
Deutſchland, ja von ganz Europa auf fih, auch 
in. die flillen Belfenthäfer drang die Kunde da- 
von,und je nachdem eines jeden Gefinnung und 
Anſicht war, hoffte oder fürchtete er für den ges 
fiebten Landesheren , der-Aller Herzen durch fei- 
ne Geftalt einnahm, und dur feine ritterlich 
edlen Sitten feft hielt.. Jetzt aber, wo der mie: 
derfehrende Frühling die Kämpfe möglich mach: 
te, erneuerte fih der Streit wieder. Friedrich 
entboth feine Vaſallen, von allen Seiten zogen 

fie heran, wie des Herzogs Kriegesruf erfcholl, 
und vereinigten fi an den beftimmten Sam⸗ 
melplägen.. Hugo ſprach öfters davon mit fei- 
nem jugendlichen Freunde, er theilte: ihm bie 
Nachrichten mit,:die er: theild vom’ Abte, theils 
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vom Lande herein dur feine Freunde erbielt. 
Herrmannd Herz öffnete fich freudig bey folgen 
Erzählungen, fein dunkles Auge funkelte, ein 
feuriges Roth entglühte auf feinen Wangen , 
und fein Arm zuckte, als faßte er ein Schwert. 
Mit gefpannter Seele hing. er an des Greifen) 
Mund, und wollte immer:mehr hören ‚und ein : 
entflohener Seufzer ſchien die. Glücklichen zu bei 
neiden, bie im vollen Genuße des freyen Lebens. 
zu Schlachten und Siegen zogen. Hugo ſah die: 
fe Bewegungen wohl, und fah fie mit Sreuden ;-. 
‚aber. er ſchien fie. nicht zu. bemerken, und, feite 
feine gewohnte Lebensweife und feine ——— 
gänge mit Hermannen fort. 

- An einem -beiteren Maymorgen wollte Pater | 
Hugo einen Landmann beſuchen, den er im ver= 
gangenen Herbfte von einer ſchweren Krankheit 
geheilt und den Winter über nicht hatte fehen 
können. Die Hütte lag weit vom Stifte auf eis 
nem Berge, der fhon einer ber nächften an der 
Ebene war. Herrmann follte ihn begleiten. Sie 
gingen am Ufer der Traifen hinab. Noch war die. 
Sonne nicht über die Berge beraufgefommen , 
noch Hatte ihr Strahl die dämmernden Thäler 
nicht berührt, leichte. Nebelwolken Tagen darüber: 
hin, die Natur fhien noch in nächtliche Schleyet 
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gehüllt zu ſchlummern. Jetzt fiel der erfte Son- 
nenfhimmer von ber Höhe herab, in jugendlis 
ber Pracht fand die Sonne über den friſch be: 
laubten Wäldern, die in hellem Grüne glänz« 
ten, Millionen ‚Tropfen zitterten auf den Wie 
fen ihr Bild zurück, das Leben ermachte , die 
Vögel ftimmten ihr Morgenlied an, Balfamdüf: 
te ſchwammen aus den blühenden Harzwaͤldern 
durch die reine Luft, fliegen von unzähligen Blu: 
men und Kräutern bes Thales, ein angenehmes 
Morgenopfer, empor. Die Traifen raufchte und 
braufte im Sonnenfheine mit blendendem Schim⸗ 
mer zur Seite des Weges über Sträuder und 
Steine, barg jest fi unter duftenden Mehl: 
dern, der ihre Elare Fluch mit weißen Blüthen 
überftreute, und Eam dann fehimmernder wieder 
hervor. Hermanns Her; war von ſchönem er- 
bebendem Gefühle ergriffen. Zegt verließen fie 
das Afer des Fluſſes, und fliegen auf einfamen 
Pfaden, die dem Greife wohl befannt waren, zu 
der Hütte hinauf. Zwifchen blühenden Obſtbäu— 
men lag jie friedlich vor ihnen, Pater Hugo ging 
hinein, Herrmann wandelte unter den Bäumen 
auf und ab, und Fampfte gegen fein Herz, das 
mit ungeftümen Schlagen in ben allgemeinen 
Puls der Natur, Leben und Liebe, einflimmte. 
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So Eam er auf die andere Seite der. Hütte, und 
trat aus den blühenden Büfchen heraus. Da lag 
auf einmahl vor feinem überraſchten Blicke ei: 
ne weit ausgebreitete Fläche, mit Auen, mit Fels 
dern, mit Dörfern: überfaet, und. in der Ent: 
fernung eine beträchtliche Stadt ”°), zu ber 
der. Strom aus dem Öebirge hineilte. Breitere 
Straßen und kleinere Pfade durchſchnitten den 
Raum, banden Dorf und Dorf, und alle an die 
Stadt. Da fuhren beladene Wagen, da wars 
delten Pilger, bier ging der Pflug durch die 
dampfende Erde, dort decften Heerden die Wie: 
fen. Ein reges freyes Leben verkündete fich über 
all, und Herrmann, bem in der Abgefchieden: 
beit feiner Berge die Welt noch niemahle fo er: 
ſchienen war, ftand überraſcht, außer ſich bey bie- 
fem Schauſpiele. Sein Herz öffnete fi weit — 
weit, und taufend unbekannte oder mit Macht 
entfernte Gefühle zogen triumphirend darin ein. 
Übermältigt von diefen Empfindungen, ſank er 
auf die Kniee, ſeine Arme ſtreckten fich gegen 
die weite Welt aus, als wollten fie fie umfaf: 
fen — er betbete nicht, er war fich Eeines Elaren 
Gedankens bewußt, feine ganze Seele war in fei- 
nen Augen. So fand ihn Pater Hugo, und Herr: 
mann wußte nichts von der Annäherung des Grei⸗ 
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fen, er hörte es nicht, als er ihn zweymahl beym 
Nahmen rief, und ald er endlich die Sand fanft 
auf die Schulter des Jünglings Tegte, da fprang- 
diefer auf, und ftürzte mit fprachlofem Entzücken 
dem reife in die Arme. Endlih als er fich era 
hohlt hatte, rief er: „D mein Vater! wie ift die 
Welt fo ſchön, fo groß !”. Der Greis ftimmte ihm 
bey, er nannte ihm die Dörfer, die fie vor ſich 
ſahen, die Stadt, er befhrieb ihm dag Leben und 
Zreiben der Städte, ihren Urſprung, ihre Ber- 
bältnifie gegen den Zürften, gegen das Lands -In. 
dem Augenblicke wirbelte von fern eine Staub: 
wolfe daher, Herrmann fah bin, die Wolke wälz: 
te ſich naͤher, es fohimmerte durch den: Staub. 
Jetzt wich er von einem Windftoß zurück, und 
im Sonnenglanze bliste eine Reiterfchar daher , 
die in blanken Rüftungen mit wehenden Helm: 
büfchen die Ebene heraufzog, um an der Baier: 
fhen Grenze zu Herzog Friedrichs Heere zu fto: 
Ben. Der Führer, ein hoher ſtattlicher Ritter, 
ritt weit voran, Herrmanns Blick hing an ihm, 
wie ſein wildes Pferd fich baͤumte, wie fein blis 
tzendes Schwert dem Gefolge am Scheidewege 
ben richtigen Pfad wies. Des Zünglings Auge 
funkelte, ein glühendes Roth überzog fein gan: 
zes Geſicht, feine Stellung war:wie Eines, der 
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in den Kampf zu treten bereit ift. „O fehe! feht- 
mein Vater!” rief er, „o wer mit ihnen zöge!” 
Eine Thräne des Unwillens ſchwellte fein‘ Auge, 
da trat Hugo zu ihm, legte die Hand auf feinen 
Arm und fagte: „Und diefes Heldenfeuer follte 
in den Mauern eines Klofters verlodern ? biefe 
rafchen :Eräftigen Glieder in einer Kutte verwel- 
fen? Nein, Herrmann „du bift zu etwas andern 
geboren‘, deine jegige Stimmung beweifet ed, 
der fürchterlihe Kampf beweiſet es, den beit 
Verſtand wider deine Natur begonnen hatte, 
und der nur mit deiner — geenber ber 
ben würde” Er 

Herrmann fah ben Greis— — an. — Was 
macht ihr, mein Vater? welche Gedanken erregt 
ihr in meinem Herzen? — O thut es nicht! ich 
bin: fo ſchon elend genug!” 

„Du ſollſt ed nicht länger feyn, mein Sohn‘! 
darum muß ich jeßt mit div fprechen ; darum har 
be ich befchloffen,, dich mit deiner wahren Lage 
befannt zu machen, und einem Stande zu ent: 
veißen ‚zur dem bu nicht beftimmt: bift. Weißt du, 
wer beine Altern waren ?” 

„Mein Vater!” antwortete Herrmann bitter 
und auflodernd, „ihr wißt ja felbft, daß niemand 
meine Herkunft Eennen. will, und mie manche ent⸗ 
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ehrende Vermuthung, wie manden Spott "ich 
darüber von meinen Gefährten ertragen mußte, 
Es ift darum daß befte, ein Dafeyn, das feinen 
rühmlichen Anfang hatte, in ig Vergeſſen⸗ 
heit zu begraben.” 

„Und wenn ich dir fagte, daß alles, mas 
man fi im Klofter über dic, erzählt, was man | 
dir gefagt haben mag, elende Mähren find? 
wenn ich dir fagte, daß dein Water einer der 
mächtigften Edlen des Landes war ‚ dem viele 
Burgen gehörten , und der feinem Lehnsherrn 
mit größern Scharen Reifiger die Heeresfolge 
leiſtete, ald jene, die dort hinaufziehen ?’ 

Herrmanns Bruft flog vor heftiger Bewe⸗ 
‚ gung, feine Lippen waren geöffnet, fein Auge 
hing ſtarr an dem Greife. „Du bift kein verlors- 
ner Sprößling eines unbekannten dunfeln Ge: 
ſchlechtes, du biſt der leßte einzige Zweig eines 
berühmten, eines unglücklichen Hauſes — du bift 

‚ein Hohenberg !” | 

„Ein Hohenberg ?” rief Herrmann, und ſchnell 
ſchien ſein ganzes Weſen verwandelt. — „Ein 
Hohenberg? O mein Vater! welche Welt geht 
in meinem Innern ‘auf! zu welchen Gedanken, 
au welchen Anfprüchen weckt ihr meine Seele! 
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— Aber wenn ihr mich cufären — wenn. eute 
Liebe zu mir — 
„Nein, mein Bohn!” antwortete ruhig der 
Greis, „bier kann gar Fein Irrthum Statt fine 
den. Sch habe deinen Vater, deines Vaters Vers 
wandte gekannt, ich habe manchen Ritterzug mit 
ihnen gethan, und ed iſt mir alles nur zu. Elar 
und deutlich bewußt. Höre mich an.” — Sie feß- 
ten ſich auf der Bank an der Hütte. Herrmann 
erlaubte das Feuer, das feine: Bruft durchſtröm⸗ 
te, nicht ruhig zu ſeyn — bald ſprang er auf, 
bald warf er fih an des Greifen Seite nieder, 
und börte -fo unter flürmenden Empfindungen 
die Erzählung von dem Schickfale feines Hauſes. 
‚Sein Bater war Graf Cuno gewefen, und 
er. auf dem Stammgute Hohenberg, wie feine 
Vorfahren , geboren. Als in jener unglädlichen 
Fehde gegen fein ganzes Haus die Scharen der 
rachedürftenden Königinn fi näherten, fandte 
Cuno feine Frau und feine zweyjährige Tochter, 
von treuen Knechten begleitet, nach Lilienfeld, 
wo der Abt, fein Zugendfreund, ihrer treulich zu 
wahren, und fie gegen jeden Angriff. zu fügen 
verfpracdh. Herrmann, feinen Sohn, einen Ana» 
ben von vier Zahren , behielt er bey ſich, und 
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ruͤſtete ſich zur Vertheidigung. Die Lage der 
Burg auf dem überall freyen ſchroffen Berge, 
der Muth des Grafen und feiner Leute verzöger: 
te die Belagerung. Cuno batte auf geheimen 
Wegen treue Bothen ausgefendet, um Kunde 
von feiner Frau zu hohlen — fie kamen nicht 
wieder zuriick. Endlich brachten Gefangene, die 
man bey einem Ausfalle gemacht hatte, die Nady: 
richt in's Schloß, daß Frau und Kind von den 
Ungarifchen Reifigen, die voraus im Gebirge 
berum ftreiften,, auf dem Wege angefallen und 
graufam ermordet worden wären. Diefe Erzab: 
fung ‚ die zu fehr von allen übrigen Umftänden, 
ſelbſt von wohlbefannten Kleidungsftücken' feines 
unglücklichen Weibes, die Einer der Ungarn noch 
beſaß, beftätigt wurde, und der immer beftigere 
Sturm und Angriff auf die bereits befchädigten 
Mauern der Burg braden Cuno's Muth und 
Kraft. Die Vertheidigung wurde nicht mehr mit 
dem vorigen euer betrieben, Hohenberg war 
überzeugt, feinem Schickſale nicht mehr entgehen 
zu können; die Ungarn erneuerten ihre Eühnen 
Angriffe, der Berg und endlih die Burg wur. 
den erftürmt. Cuno entfloh mit feinem Sohne 
dur einen unterirdifhen Gang, und irrte fo 
lange in gemeinen Kleidern durch's Gebirge ber: 

VI. Band, | K 
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um, bis es ihm gelang, unentdeckt nach Lilien- 
feld zu gelangen, wo er bem Abte feinen Sohn 
übergab, und ihn mit ſchrecklichen Eidſchwüren 
verband, niemahls den Stand diefes Kindes zu 
entdecken, ſondern ihn von aller weltlichen Größe‘ 
und Ruhmſucht entfernt, als frommen Mond 
für den Himmel zu erziehen. Nur wenig Tage 
vermochte der Abt den Grafen bey fi aufzuhal⸗ 
ten, von innerem Schreck und Angft getrieben 
eilte er wieder weiter, und Fam fo bis nad Böh— 
men, wo Hugo damahls noch ein rüftiger wehr⸗ 
bafter Ritter, der ihn aus frühern Zeiten kann— 
te, ihn troß feiner Verkleidung entbedte, und 
bey fi fih aufnahm. 

„Nach zwey Jahren eines unglüfefigen Le: 
bens,” fuhr der Greis fort, „verfchied dein Was 
ger in meinen Armen. Seine Unglücksfälle hat: 
ten fein Gemüth angegriffen, ber ſchreckliche Tod 
ſeines Weibes und Kindes, der Verluſt ſeiner 
Güter, das Schickſal ſeines Vetters von Scharn- 
ftein, der ebenfalld mit feinem ganzen Haufe ein 
Opfer der Rachſucht geworden war, verwitrten 
feine Sinne, und fein’ Verftand fehien nur zus 
weilen zurück zu kehren, damit er die ganze Grö⸗ 
fe feines Unglücks erkennen und bejammern konn⸗ 
te. Keine Bemühung der Freundſchaft, Feine Zeit 
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vermochte etwas über fein Übel, und fo mußte 
ich endlich die Stunde fegnen, die ihn von allen 
feinen Leiden befreyte. Bon ibm hatte ich deinen 
Aufenthalt erfahren, und die Beglaubigungszei- 
chen deiner Geburt find in meinen Händen. Ich. 
würde fie wohl nicht erhalten haben, wenn dein 
unglüdklicher Vater in der legten Zeit Befinnung 
genug gehabt hätte, fie zu vertilgen; denn er 
‚wollte nun einmahl, daß der Rahme Hohenberg 
von der Welt verſchwinden, und Eeiner mehr 
durch ihn zu ähnlichen Schreden beſtimmt wer- 
den follte. Nach meines Freundes Tode führte 
mein Schickſal mich noch eine Weile bald hier, 
bald dort herum, bis ich endlich des raftlofen le: 
bens fatt, mid) nad Ruhe fehnte, und dann vor 
allem das Klofter wählte, in dem er fein liebftes 
Kleinod geborgen hatte. Sieh, Herrmann! fo Fam 
ich. zu dir, fo betrachtete ich dich von Kindheit 
auf ald meinen Sohn, und trug immer den Ge— 
danken im Herzen, did, wenn es Zeit ſeyn wür⸗ 
de, mit deinem Schickſale befannt zu maden, 

Durch wechfelnde Leidenfhaften folgte des 
- Zünglingg Gemüth der Erzählung des Alten, 
und Gedanken und Gefühle, die er nie gekannt 
hatte, gingen wie eine neue Schöpfung aus 
feiner Seele hervor. Liebe und Trauer um den 

82 
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Bater, deffen er fih Eaum mehr entfann, Haß 
gegen bie Zeindinn feines Geſchlechts, die ihm 
noch jüngft fein liebftes Gut entriffen hatte , ftol- 
ze Hoffnungen, Heldenfinn und Ehrgeig erwach⸗ 
ten eined um's andere in feiner bewegten Bruft, 
und über dem Chaos diefer ftreitenden Gefühle 
fhwebte Agnefens Bild in bimmlifcher Klarheit, 
Alles zu einem ſchönen Ziele ordnend und bildend. 
Verwandelt in jedem Sinne, Eehrte er mit Hu— 
go in's Klofter zurüd. | 

Seit diefem Gefprähe ging Herrmann gan 
zes Streben und Verlangen nur dahin, das Klo- 
fter, das ihn nun wie ein Kerker einzuengen 
ſchien, mit der freyen Welt, die Mönchskutte 
mit dem Panzer zu vertaufchen. Hugo fprach mit 
dem Abte im Allgemeinen über Herrmanns Zus 
ftand ‚er madhte ihn aufmerkffam auf den Zwang, 
mit dem fein Gemüth die Flöfterliche Zucht zu er- 
tragen ſchien, auf die Zerftörung feiner Gefund: 
beit, von der er ſich nur erft jekt langfam er: 
hohlte, und trug ed ihm nach und nad vor, daß 
er den jungen Menfchen gar nicht für's Aloiter: 
leben geeignet finde, daß er vielmehr glaube, ſei⸗ 
ne Beitimmung fey Ritterthum und freyes Wir: 
fen in der Welt. Der Abt fah die Sache von ei: 
ner ganz andern Seite an, erfand, daß Herr: 
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mann, ſeit feinem vierten Jahre im Klofter er: 
zogen, unmöglich Wünſche nad Dingen und Tha— 
ten nähren Eönne, von denen er in feiner Lage 
nie. einen Begriff gehabt haben Eönne, und hörte 
keine weitere Vorftellung Hugo’s an. Endlich fah 
fih diefer genöthigt, ihm zu fagen, daß aud er 
um das Geheimniß von Herrmanns Geburt wif- 
fe, daß fein Water felbft es ihm entdecft, und 
daß es in einem. Zeitpuncte, wo bereits die eine 
Linie des Hohenbergſchen Haufes ihre Güter wie: 
ber erlangt habe, unverantwortlich wäre, den leg: 
ten Zweig der andern gefliffentlich im Dunkel der 
Ungewißheit und eines niedrigen Standes, wozu 
ihn die Vorficht nicht beflimmte, zu laffen. Der 
Abt war betroffen. Er hatte ſich nie den Fall ald 
möglich gedacht, daß irgend jemand außer ibm 
Herrmanns Altern Eennen follte, er batte ſich ges 
wöhnt, den Anaben, den er liebte, von beifen 
Geift und Herzen er fih Ehre. für das Klofter 
und eine Stütze für fein Alter verfprach, bereits 
ald fein Eigenthum, vielleicht ald feinen Nach— 
folger zu denken. Er wurde verlegen, ängſtlich, 
und entließ Hugo, nicht a aber ohne 
Entſcheidung. 

Der Prior wurde gerufen. Der Abt hatte fei- 
nem Bertrauten und Rathgeber kaum mit wenig 
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Worten ben Stand der Sachen erklärt, als die- 
fer im heiligen Eifer aufflammte, und dem Abte 
verficherte , daß nichts verderblicher wäre, als in 
Hugo's Verlangen zu willigen. Er wiffe beſſer, 
wie das Ganze zufammen hänge; die fündliche 
Liebe zu dem Mädchen, das die Königinn von 
Ungarn mit fih genommen, lebe noch immer in 
des Sünglings Bruft das fey die Urſache feiner 
Schwermuth, feines fihtbaren Verzehrens, und 
Pater Hugo nähme fträflihen Antheil an dem 
Frevel, indem er nit allein diefe Leidenfchaft 
nicht verdammt, fondern durd feine Spaziergän⸗ 
ge und durch taufend thörichte Gefpräche alle die 
weltlichen und ſündhaften Gedanken erft recht in 
ibm genährt habe. Man wifle ja wohl, wie Hu— 
go einft ſelbſt gelebt, wie er ſich am Hofe und 
in der Welt herum getrieben, und daß nur Über: 
füttigung und Unmöglichkeit , ihre Freuden län« 
ger zu genießen, ihn in's Klofter gebracht hät⸗ 
ten. Überdieß habe ja der Abt dem Grafen Cuno 
einen heiligen Eid ſchwören müſſen, dem Knaben 
nie ſeine Herkunft zu entdecken, ihn nie aus dem 
Kloſter zu laſſen. Bey dieſen Worten ſprang der 
Abt freudig auf — jetzt war jedes Hinderniß ger 
hoben, jeder Zweifel gelöfet, der Eid entkräf- 
tete jede Einwendung, und Herrmann war dem 
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Kloſter erhalten. Doch fand es der Prior nöthig, 
ihn fo viel ald möglich von Hugo zu trennen; 
aber nicht mit offenbarer Gewalt, weil er des 
Sünglings Entſchloſſenheit fürdtete. Der Abt 
- überließ dem Elugen Vertrauten willig die gan 
je Sorge, und diefer wußte es unmerklich fo 
einzuleiten, daß Herrmann dur taufenderley 
Geſchaͤfte bald hier bafd dort im Klofter feftgehals 
ten wurde ‚ indeß Pater Hugo feine Krankenbeſu⸗ 
he machte. Herrmann fah die Lift nicht dur, 
. fo fehr er durch die Unmöglichkeit, feinen väter: 
lihen Freund allein zu fprechen, litt ; aber Hugo 
erkannte wohl in diefen ewigen Hinderniffen die 
waltende Hand des Abtes und feines alten Fein- 
des, des Priors. Mit noch mehr Klugheit als 
biefer, und ohne feiner Würde zu vergeben, wuß- 
te er. die Eleinlichen Bemühungen zu vereiteln, 
und es gelang ihm endlih, mande Stunde zu 
gewinnen, in der er feinen Liebling ungeftört 
ſprechen konnte, wo biefer mit allem Feuer des 
lang entbehrenden Herzens an des Greiſen Bruft 
flog. Als der Privr ſah, daß er auf diefe Art 
nicht zu feinem Zwecke gelangen Eonnte, beftimm: 
te er den Abt dahin, Hermannen unter dem 
Vorwande feiner ſchwächlichen Gefundheit, und 
um feinen Studien, die er nun bald vollenden 
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follte, beffer odzuliegen, aus dem Dormitorio 
wegzunehmen, und ihm. eine einfame Zelle im 
oberen Gefchoffe , neben der Wohnung des Abtes, 
zu geben, deren Senfter auf den Teich ging, wel⸗ 
her von diefer Seite das Klofter umſchließt. 
Hier wurde er bewacht , ohne gefangen zu ſeyn, 
er fab den Greis bloß im Chore und im Nefec- 
forium in Gegenwart aller Brüder. — Sept erſt 
fühlte er die ganze Laft diefer Beſchränkung, 
und fein nad Freyheit dürftender Geift ftrebte- 
mit Wuth und Ungeduld dagegen. Doc fah er 
feinen väterlichen Freund noch täglih, und es 
war unmöglich, jede Einwirkung desfelben auf 
des Sünglings empfängliche Seele, der jede fei- 
ner Äußerungen mit feurigem Drange auffaßte, 
zu verhindern; er hing an den Augen, an den 
Lippen des verehrten Öreifes, und was fonft län—⸗ 
gere Geſpräche bewirkten, that jeßt oft ein ein 
iger Blick, ein Wort. Da erging ein Befehl 
des Abted an Pater Hugo, er wurde in Geſchäf— 
ten des. Stiftes an ein anderes Klofter desfelben 
Ordens gefendet. Die Abreife Fam unerwartet, 
und mußte fo eilig betrieben werben, daß Hugo 
Eeinen Abfchied von Herrmann nebmen, daß er 
ihm nur beym letzten Abendeſſen unvermerkt eis 
nen Zettel in die Hand fpielen Eonnte, worauf 
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der Nahme eines alten Ritters und vertrauten 
Rreundes Hugo's, der jenfeit der Donau feine 
Befisungen hatte, gefchrieben war, und eine 
Empfehlung für Herrmannen an ihn. In der 
Nacht verließ Hugo das Stift, und Herrmanns 
Seele von Trauer und Zorn entflammt, ftrebte 
nun beftiger ald je nach Freyheit, nad) Zerbres 
Hung feiner Feſſeln, die ihm jede Minute unere 
träglicher dünften. Er fann auf Flucht — man 
merfte es, und fuchte fie auf alle Art zu hin— 
dern. Der Teich unter feinem Fenſter, die Nähe 
des Abts ſchien das Entfliehen aus feiner Zelle 
unmöglich zu maden; aber was wäre dem ern= 
ften Willen unmöglich , der Feine Gefahr, felbft 
nit das Opfer des Lebens feheut, das unter drü— 
ckenden Bedingungen Eeine Wohlthat mehr ift? 
An einem Morgen, ald man ihn vergeblich beym 
Srübgottesdienfte erwartet hatte, wurde nad) 
ibm gefchieft. Man fand die Zelle verfchloffen, 
man glaubte ihn noch ſchlafend, Fein Pochen, 
kein Rufen wurde beantwortet. Beſorgt, ob ihm 
nicht ein Unfall zugeftoßen, öffnete man die Thür 
mit Gewalt. Die Zelle war leer, das Fenſter of: 
fen; eine Spur von frifchem Blute an der Mauer, 
einige zerknickte Gebüfhe am Ufer des Teiches er- 
vegten einen fürchterlichen Verdacht. Man erin— 
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nerte fich feines erften Entſchluſſes, ſich ın die 
Traifen zu flürgen, feiner düftern Gemüthsart, 
feiner Anhänglichkeit an Hugo. Daß er entflo— 
ben ſeyn Eönnte, war beynahe unmöglid zu 
glauben: denn der breite tiefe Teich floß hart 
ander Mauer, es blieb alfo nichts übrig als je— 
ne traurige Vermuthung, die ſich je mehr und 
mebr zur Gewißheit erhob, da alle Nachforſchun⸗ 
gen in der Gegend fruchtlos geblieben waren. 





Die Shlaht bey Mühldorf. 


ALL ILCITIIIIER 


SH ermann war aus dem Klofter verſchwunden, 
und fein Verluſt mit der Zeit beynahe vergeflen. 
Agnes, unbekannt mit dem Schickfale ihres Ju⸗ 
gendfreundes, lebte ein einfürmiges Leben am 
Hofe der Königinn, und auch Elifabeth hatte 
bereits den Kreislauf zwölf langer Monden mit 
ihrem Gemahl auf dem einfamen Bergſchloſſe 
Hohenberg verfhwinden gefehen, auf Hohen: 
berg, von dem Ludwig Nahmen und AbEunft 
trug, wo überall noch Wappenfcilde und Ge: 
mählde der Ahnen ihr das unglückliche Geſchlecht, 
zu dem er gehörte, in’d Gedächtniß riefen, wo 
jie unter Schatten und Erinnerungen diefed Hau— 
feö wandelte. Entfchloffen und ſtark kämpfte fie 
unabläffig gegen ihr. Herz, fie vermochte es, fich 
zu beberrfhen, fie war ruhig und fill, und 
Jörger, überfchwenglich glücklich im Beſitze des 
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trefflihen Weibes, das mit reger Sorgfalt fein 
Leben zu verfhönern ftrebte, fand nichts zu 
wünfden übrig, als einen Erben, dem er einft 
die großen Güter überlaffen konnte. Mitten im 
Genuffe feines Glückes erhielt er dad Aufgeboth 
feines Herrn, Herzog Friedrichs von Dfterreich 
und Königs der Deutfhen, das ihn bey dem 
erneuerten Kriege gegen Ludwig den Baier zur 
Heeresfolge rief. So willlommen ihm fonft fol: 
he Aufmabhnungen gewefen waren, fo ungele: 
gen kam ihm diefe; doch der Nitterfinn über: 
wand die Liebe, und er entboth feine Lehens— 
leute und eigenen Knechte durch's ganze Gebirg. 
Sie fammelten fihb auf der Burg, Eliſabeth 
nahm von ihm Abfchied mit Thranen im Auge; 
auch fein Herz floß über in Liebe und Trauer, 
als er das blühende Weib zum legten Lebewohl 
in feine Arme fhloß, und ihre zarten Lippen 
feine Wange und feine Hand kindlich berührten.. 
Endlich riß er ſich los, eilte in der raffelnden 
Rüftung die Treppe hinab, ſchwang fih auf 
fein Streitroß, und flürmte mit feinen Leuten 
dur das ballende Thor und über die Brücke. 
Efifabeth trat an’d Fenfter, der Zug ging ben 
Berg hinab, fie ließ ihren Scleyer wehen, 
Helmhard ſah zurück, und fein Schwert ers 
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wiederte ben Gruß. Noch lange flatterte der 
Schleyer, noch oft blickte der tiefbewegte Krie- 
ger zurück, bis endlich die Krümmung des Wer . 
ge8 ibm die Burg verbarg, und ber Zug im 
Thale hinter dem Walde verſchwand. 

Nun war Elifabeth ganz allein, und zu ber 
Sorge um den verehrten Gemahl geſellten ſich 
die fchmerzlichften Erinnerungen. So war fie 
auch oft auf der Seuſenburg allein gewefen, fo 
einformig und ftill dem Außern nach war ihr Le⸗ 
ben dahin gefloffen, als es die Liebe im Innern 
mit ihren mwunderbarften Reigen ſchmückte, als 
fie das nächtliche Schickfal des Geliebten erhei- 
terte, als die Welt ihm dur den Spiegel ih— 
ver Augen erfhien, und jede Stunde des Zur 
fammenfeyns dur irgend eine zärtlihe Sorg— 
falt, oder einen rührenden Dank verfchönert 
war. Allgewaltig Eehrten diefe Bilder zurück, 
und maß fie ſchmerzlicher machte, war die Über: 
jeugung, daß ihr Entihluß, einem Andern ans 
zugebören, das Maß feines Unglücks vollenden 
mußte, daß fie ed war, die dieſen Dold in 
die Bruft des unvergeßlichen Freundes ftieß, des 
Freundes, für deſſen Glück fie fo gern ihr Leben 
gegeben hätte. P 
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Sie hatte Ludwigen nur. zu richtig beur— 
theilt. Sm Streite mit fteigenden Hinderniflen, 
batte feine Leidenſchaft für fie fih zu immer bel: 
lern Slammen angefaht, und was erft nur hef—⸗ 
tiger Wunſch war, das Verlangen, in ihrer 
Nähe zu leben, und das ſchöne Dafeyn auf der 
Seuſenburg mit ihr fort zu fegen , warb endlich 
feſter Entfhluß. Er hatte offen und freymüthig 
gehandelt. Gern hätte er fein ganzes Verhaͤlt— 
niß zu dem entflohbenen Harfner bem leicht ver 
leßbaren Herzen feiner Frau verborgen: aber fie 
hatte Etwas erratben, und drang nun mit unfe: 
liger Neugierde darauf, Alles zu wiffen. — Lud— 
wig verbarg ihr nichts, ald die tiefe Wunde, 
die Eliſabeths Flucht, und die Ungewißheit über 
ihr Schickſal, in feiner Bruft zurück gelaffen 
hatte; fie errietb auch dieß, und mit anfcei: 
nender Großmuth trug fie feldft ihm an, das 
Mädchen feiner Liebe aufzuſuchen, feine Une 
rube zu enden, und eine Leidenfchaft zu nähren, 
die er, wenn Adelgunde redlich mit ihm geban: 
delt hätte, um ihrer Ruhe willen zu bekämpfen 
gefucht haben würde. Und nun, als er fie nad 
langem Suchen gefunden, was vielleicht Adel: 
gunde nie geglaubt hatte, nun ging fie hin, 
hinter feinem Nücken ein Werk zu zerftören, das 
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fie ſcheinbar felbft befördert hatte. Sie beftärfte 
Elifabethen in ihrem Entfchluffe , ſich von ihm 

zu frennen; ja fie beflimmte fie dahin, ihm 
felbft jede Unterredung mit ihr unmöglich zu 

maden. | | 

Diefe Doppelherzigkeit erfhien ihm um fo 
fürchterlicher, als in feiner Lage Vertrauen das 
Erfte, das Nothwendigite war, deffen er bedurf- 
te, er, ber hülflos dem guten Willen derer hin: 
gegeben war, die ihn zunächſt umringten. Sein 

Herz wendete fi) ganz von Adelgunden ab, und 
als die Nachricht von feiner Ehefheidung Elifa: 
betben in die Arme eines andern foheuchte, ent— 
flammte fih, nachdem er durch den Caplan ben 
Zufammenhang erfahren hatte, ein tödtlicher 
Haß gegen Adelgunden in feiner Bruft, und 
niemand burfte es wagen, ihm nur ihren Nah: 
men zu nennen. Auch gegen Elifabethen war er 
tief empört, und wenn er in manchem Augen: 
blicke fie als ein unglückliches Opfer ihres Pflicht: 
gerühls bedauerte, fo Eonnte er ihr in den mei- 

ften die Kälte, womit fie ſich zu dieſem Schritte 
entſchloſſen, nicht verzeihen, und der Gedanke, 
daß ſie einem andern ihre Hand gereicht habe, 
und nun jene Liebe, die ihn ſo unausſprechlich 
glücklich gemacht haben würde, als ein pflicht⸗ 
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widriged Gefühl verdbammen mußte, erfüllte 
ihn mit Abſcheu. 

Eine finftere menfchenfeindlihe Schwermuth 
bemächtigte fih feiner. — Von ewiger Nacht 
umfchloffen , ohne ein Wefen, dem er vertrauen, 
das er lieben Eonnte, Eebrte ſich alle Kraft feines 
Gemüthes gegen ſich ſelbſt, und zehrte fein in- 
neres Leben auf. Niemand durfte um ihn feyn 
als fein Sohn, und felbft diefem mißtrauete er 
oft; denn er war ja die erfte, die langite Zeit 
feines Lebens von feiner liftigen Mutter aufers 
zogen worden. In diefer Gemüthsſtimmung Fam 
ihm die Nachricht, daß König Friedrich nad 
Baiern ziehe, um endlich einmahl die lange 
Fehde, um derentwillen ſchon fo viel deutjches 
Blut gefloffen war, durch eine entfceidende 
Schlacht zu endigen. Das nahe Getöfe des Krie— 
ges, die Erzählungen von vielen Eleinen Ge: 
fechten, die fhon hier und bort vorgefallen waren, 
wecten in feiner Bruft die Erinnerung an feine, 
frübere Sugend, fein raſches Heldenleben, und hef⸗ 
tig. ergriff füine Seele der Gedanfe, dem König, 
- demerwegen der Offenheit, womit er das Unrecht, 
das er am Hohenberg'ſchen Haufe getban hatte, 
geftand, und wegen ber herzlichen Sreundlichkeit, 
womit er es gut zu machen geftrebt hatte, mit 


. 235 
inniger Liebe zugethan war, bie Heeresfolge zu 
leiten, dem verzebrenden Schmerz im Schlacht: 
gewühle und Kampf einen Ausweg zu verfhaf- 
fen, und vielleiht ein laſtendes en auf 
rühmliche Art los zu werben. 

Schnell erging fein Aufeuf an feine Vaſallen 
und Reiſigen, und erſchrocken über den ſeltſamen 
Entſchluß ihres blinden Gebiethers, ſie ſelbſt in 
die Schlacht zu führen, kamen einige der Vor: 
nehmſten auf Scharnftein, um ihn bittend an 
fein Unglüc£ und die Schwierigkeit feines Unter: 
nehmens zu erinnern, indem zugleich der Erfte 
unter ihnen fich erboth, mit des Grafen Erlaubs 
niß, feine Stelle zu vertreten und die Schar 
dem Könige zuzuführen. Aber Hohenbergs Seele 
hatte der Gedanke bed Kampfes zu lebhaft ergrif: 
fen, er wollte feinem Herrn mit feinem Blüte 
feine Treue beweifen, und feinen Sohn bey dies 
fer Gelegenheit wehrhaft machen. Nichts vers 
mochte feinen Entfchluß zu ändern, und fein 
Machtſpruch entkraftete alle Gegenvorftellungen. 
As Friedrich davon hörte, ritt er felbft nad 
Sharnftein. Ihn rührte des Grafen Ergeben: 
heit, mehr noch fein unglüdlihes Schickſal, das 
er nur zu wohl als die geheime Triebfeder diefes 
Entfchluffes erkannte. In Wien botte er nicht 
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als Lehensherr, fondern ald Freund, als junger 
fühlender Mann über fein Verhältniß zu Elifas 
beth mit ihm gefprochen, und Hohenberg hatte 
feinem Fürften fein Geheimniß aus einem Ge⸗ 
fühle gemacht, das er fiir eben fo tugendhaft als 
unglücklich hielt. Nun fuchte Friedrich ihm fein 
gefahrvolles Unternehmen auszureden, aber der 
Graf blieb unerfchütterlih, und fo bedung es 
fih der König zuleßt als ein Zeichen feiner Lehns- 
pflidt aus, daß er in der Schlacht ſtets an fei- 
ner Seite, unter feinem Schuße bleiben follte. 
Ludwig empfand den Werth diefer Forderung, 
und heißer ſchlug fein Herz für den gütigen Für— 
fen, und fefter ward der Wille, nun nicht zu— 
rück zu bleiben um Eeinen Preis. 

Er erfudhte den König um die Gnade, daß 
et fo lange auf Scharnftein verweilen möchte, 
bis feine Leute ſich verfammelt haben würden, 
und bewirthete ihn diefe wenigen Tage mit fürfte 
finder Pracht. Als alle Mannen und Reifige 
des Grafen beyfammen waren , mufterte fie 
Friedrich felbft, und erftaunte über die Anzahl, 
die ſchöne Rüftung, die trefflihe Ordnung ber 
beträchtlichen Haufen, die dem Grafen unterthäs 
nig waren. — Dann ſchwangen fie fih Alle auf 
ihre Streitroffe, und fprengten zum Thore hin 
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aus, den Schloßberg hinab über die Brücke der 
Albe, und der lange Zug ſchimmerte durch das 


Thal bis in die Ebene hinaus, voran der König, 


den Strafen an.der Geite, an des Grafen Lin: 


"ten fein Sohn, hinter ihnen die frohgemuthete 


Schar in.bligenden Rüftungen. 

Bald hatten fie das Lager erreicht, wo bie 
Dfterreicher I hon mehrere Wochen des Kampfes 
ungeduldig harrend ftanden; denn Ludwig von 
Baiern vermied immer ängftlih, ſich mit ſei— 
nem Gegner im .offenen Felde zu. meffen *) 
Auch riethen viele Getreue: dem Könige Frie: 
drich, feines Bruders: Leopolds Ankunft zu er: 
warten‘, der in einer andern Fehde begriffen, 
von ihm: Bothen über Bothen erhielt, um die 
Vereinigung zu beſchleunigen Aber die. treulos 
fen. Mönche von Fürjtenfeld fingen die Bothen 
auf; Leopold blieb ohne: Nachricht, und Frie— 
drich wollte den Kampf nicht länger verfhieben. 
Ihn jammerte ded Elends, das fein Streit um 
die Krone über Deutfchland gebracht hatte, er 
vertraute auffeine gerechte Sache, und rückte ent= 
fchloffen vor, um Ludwigs ewiges Zögern zu en: 


digen, und ihn zu einer entfheidenden Schlacht 


zu zwingen. 
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Rest konnte Ludwig von Baiern nicht langer 
ausweichen; aber er verzieb fi des Sieges und . 
feines Lebens , machte fein Teſtament, übergab 
dem tapfern Schweppermann den Oberbefehl des 
Heered, und hielt wahrend der Schlacht auf ei- 
"nem Hügel in unkenntlicher Rüftung , ängſtlich 
den Ausgang. erwartend. Mit dem frühen Mor: 
gen rüdten die Deere gegen einander. Friedrich, 
feine gute Sache Gott befehlend, fchöner als je 
in der ſchimmernden Rüſtung und weit bin 
kenntlich durch die Krone auf dem Helm, ritt 
ftreitbegierig vor: den Reihen der Seinen auf 
und: nieder, und ermahnte:fie, des Tags einge: 
dene zu ſeyn, ber vor funfzig Jahren die. Krone 
von Deutfchland an, dad Haupt Habsburg brach⸗ 
te, und die größere Anzahl der Feinde nicht zu 
fürdten. Nun begann: die: Schlacht, am acht 
und zwanzigſten September, len drey⸗ 
hundert zwey und zwanzig. 

Mit den Baiern fochten die Böhmen inter 
ihrem :Könige, Johann von Luremburg, und die 
Scharen mander andern Deutfhen Fürften, die 
des Habsburgifchen Haufes wachſende Größe fürch⸗ 
teten und beneideten; mit Oſterreich waren die 
Ungarn, Kumanen, Steyermärker, Salzburger, 
u. ſ. w. 
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. Unter einem Pfeilregen, mit wilden Geheul 
flürzten die Ungarn auf den Feind, mit entfchlofe 
fener Zapferkeit griffen die Steyermärker und 
Salzburger Königs Johanns Scharen an. Die 
Böhmen widerftanden lange; endlich als Friedrich 
ſelbſt mit feinen Öfterreichern fih auf fie warf, 
Eonnten fie nicht mehr Stand halten, und wen: 
beten fi zur Flucht. Bald wäre felbit ihr Kö— 
nig durch den Sturz feines Pferdes gefangen 
worden, wenn ihn nicht einer der Seinigen geret: 
tet hätte. Zehn Stunden mwährte der Kampf, 
und ſchon neigte fi) der Sieg überall auf Oſter⸗ 
reichs Seite, als ploötzlich aus einem Hinterhalte 
ein friſcher Haufen mit weißen Fahnen und 
Oſterreichiſchen Feldzeichen hervorbrach. „Das iſt 
Hülfe! Das find Leopolds Fahnen!“ ſcholl es 
im Friedrichs Heere von Flügel zu Flügel, und 
mit erneutem Muthe drangen ſie ungeſtümer 
auf die Baiern los. Da zeigte ſich ſchnell der 
fhandlichfte Werratb — die vermeinten Freunde 
umringten das getäufchte Heer. Es waren 
Feinde, ed waren Baiern, die durch Lift und 
Betrug das zu erreichen fannen, was durd ofr 
fene Gewalt nicht zu erlangen war, angeführt 
vom Burggrafen von Nürnberg “), aus dem 
Haufe Hohenzollern , der fhon damahls den Keim 
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des Haffes in der Bruft trug, welcher in fpäten 
Sabhrhunderten Hohenzollern und Habsburg ent- 
zweyte, und Deutſchlands Freyheit untergrub. 
Jetzt kehrten auch die Böhmen wieder um, und 
die beſtürzten Scharen Friedrichs ſahen ſich durch 
Liſt den Sieg entriſſen, den ihre Tapferkeit be— 
reits errungen hatte. Sie fingen an zu wei— 
hen, die Unordnung wuchs, und näherte ſich 
einer Flucht. Nur wo Friedrich kämpfte, war 
noch eigentlihe Schlacht, funfzig Feinde waren 
von feiner Hand gefallen ”°) , neben ihm ftritten 
Hohenberg und Jörger, entfchloffen, mit dem 
geliebten Herrn zu fallen. Da näherte fi ihm 
ein wilder Haufe, von Albredht von Rindsmaul, 
einem abgefallenen Untertban, angeführt , der 
aus der Öteyermark flüchtig, von den Baiern 
mit Auszeihnung war aufgenommen worden , 
und dem Ludwig von Baiern ſchon vor. der 
Schlacht den Befehl gegeben hatte, Friedrich 
nit aus den Augen zu laflen, und ſich feiher 
zu bemäctigen, wie und wo er Eönnte. Diefe 
umdrängten den beldenmütbigen König, einer 
aus der Schar durchbohrte den: unglüdlichen 
Hohenberg mit einer Lanze von rückwärts, daß 
er tödtlih getroffen vom Pferde ſank, zwey 
griffen Herrn. Helmhard an, daß er fich ihrer 
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kaum ermwehren Eonnte, ein Vierter fließ Fries 
drichs Pferd nieder, und Rindsmaul fprang bin: 
zu und bemächtigte fi) des Königs felbft, als 
er eben wehrlos fih Faum unter der Laft feines 
gefunkenen Pferdes emporarbeitete. Der Burg- 
graf von Nürnberg empfing fein Schwert, und 
im Triumph führten fie den durch ſchnöde Lift 
Sefangenen zu feinem: zagenden Feinde, der, 
kaum an den glüdfichen Erfolg feines Betrugs 
glaubend, ihn mit niedriger Freude höhnend em: 
pfing. 
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Kıtterfinn 


PANDA 


Friedrichs Sefangennebmung war das Zeichen 
zur allgemeinen Verwirrung. Hohenberg zogen 
die ©einigen ohne Leben und Bewegung unter 
des Königs Pferd hervor, alles fing an zu wei— 
hen — zu fliehen. Da faßte Helmhard feften 
Muth, er rief den Zlüchtigen tadelnde Worte zu, 
und bradte fie zum Steben ; dann ordnete er 
ftill und befonnen den Rückzug, und brachte den 
Heft des Ofterreichifchen Heeres ohne weitern 
Verluft in ihr Lager. Kaum war er in feinem 
Zelte angefommen, als eine Bothſchaft ihn zu 
dem fterbenden Grafen von Hohenberg rief. Er: 
- flaunt über diefe Ladung, denn er kannte den 
Grafen nur aus Elifabetbs Schickſale, eilte er 
fo ſchnell als möglich diefe Bitte zu erfüllen, 
und fand ihn, mit dem Tode ringend, in den 
Armen der Seinigen, deren unverftellter Schmerz, 
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fein ſchoͤnſtes Lob ausſprach. „Seyd ihr's, Herr 
Jörger ?“ fragte Ludwig mit ſchwacher Stimme, 
als er den Kommenden hörte, „fo reiht mir eus 
re Hand!” Sörger that es nicht ohne Rührung, 
ald er den ſchönen Eraftigen Mann fterbend vor 
fih fah, den er oft bebauert, nod öfter benei« 
det hatte, „Was verlangt ihr von mir, lieber 
Graf ?” fing er an, indem er feine Hand herzlich 
drücdte , ſeyd verfichert, daß ich: euch zu jedem 
Dienfte bereit bin.” „Ich danfe euch,” antwor— 
tete Hobenberg, „und ehe Ihr Eamt, hatte,ich 
darauf gerechnet. Sch muß flerben — bald — heute 
vielleicht, und ich lajfe einen unmündigen Kna— 
‚ben wehrs und fhußlos zurück. — Der Sunge 
braucht einen Vater, ein Vorbild auf dem Wege 
der Ehre, einen Warner und Beſchützer. Sch 
kann ibm Eeinen Beſſern finden als euch. 

„Mich ?” fiel Jörger erftaunt ein: „Ihr wißt 
doch — | | 

„Und was?” fragte Hohenberg. 

„Daß ich die Güter der ältern Linie eures 
Haufes zu Lehen trage; daß-die der jüngern,, 
wenn kein Erbe mehr vorhanden wäre, an mid 
fallen würden ; endlih — daß ih — Ihr wift, 
wer meine Frau ift? — — 
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Eine heftige Bewegung fhien den Sterben: 
den zu erſchüttern. Er ſchwieg einen Augenblid, 
dann drückte er Jörgers Hand inniger, und zog 
fie an fein Herz. „Das weiß ich alles,” hub er 
wieder an, „und eben darum habe ich euch zum 
Beſchützer meined Sohnes erkoren. Eliſabeth 
Eonnte nur einem edlen Manne ihre Hand geben, 
und glaubt nicht — doch ich weiß, Ihr fühlt das 
ſelbſt — daß ich je fürchten Eönnte, der Beſit 
der Güter meiner Vettern Eönnte euch reiten, 
eine Waife zu berauben. Der Ruf eurer Ned: 
lichkeit ift bekannt. In der heutigen Schladt 
habt Ihr euch eben fo tapfer als Elug bemiefen. 
Erzieht den Jungen zu einem Manne, wie Ihr 
ſeyd — ich kann ihm nichts Beſſeres wünſchen; 
ſchützt ſein Erbtheil vor ungerechten Anmaßun—⸗ 
gen. Auch ſeine Mutter empfehle ich euch, ſie 
war mir ſtets eine ſorgſame Hausfrau, ihm eine 
zärtliche Pflegerinn.“ — Hier hielt Ludwig inne, 
das heftige Reden hatte ihn erſchöpft, er ſank 
in die Arme ſeiner Ritter zurück. Helmhard ſtand 
tief bewegt vor ihm; das feuchte Auge mitleids⸗ 
voll auf den Unglücklichen gerichtet, demſen letz⸗ 
ter Augenblick gekommen zu ſeyn ſchien. Die 
Ritter bemühten ſich, ihn noch einmahl in's 
Leben zu erwecken, es gelang ihnen. Er fing 
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wieder an zu athmen, er: richtete- fich noch ein= 
mabl in. ihren Armen empor, und fragte kaum 
veritändfich : „Sit Joörger noch bier?” Helmbarb 
trat zu ihm, er ergriff feine Rechte, und ſprach: 
„Sa, ich bin hier, mein Freund, um euch aus 
ganzem Herzen alles zuzufichern und zu verfpres 
hen, was Ihr verlangt habt, was Ihr noch 
fürder verlangen Eönnt. Ohne. zu antworten, 
winkte Ludwig. mit der Hand, ein Ritter ging. 
binaus, und führte den jungen Grafen herein, 
Hohenberg hieß ihn an fein Bette £reten, ‚er 
vaffte feine letzten Kräfte zufammen, legte des 
Knaben Hand in Jörgers, und fagte nur ſchwach 
und unterbrogen: „Mit den Worten meines 
fterbenden Erlöſers, vor deffen Throne ich bald 
erfcheinen werde, übergebe ich euch dieß Kind, 
— das ift euer Sohn !— Knabe! — das iſt dein 
Water! — Der Knabe ftürzte fehreyend vor 
Schmerz; an dem Bette des Waters nieder. 
Helmhard war fo erfhüttert, daß er nicht zu 
fprehen vermochte; endlih bezwang er feine 
Rührung; mit einer Hand drückte er des Ster— 
benden Rechte an fein Herz, die andere legte 
er feyerlih auf des Knaben Haupt und gelobre_ 
im Angefihte Gottes und aller anwefenden Kits 
ter, daß ihm des Grafen Vermächtniß ewig 

e. 
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theuer, und diefes Kind fein Sohn’ feyn follte, 
Er hatte noch nicht ausgeredet, als diefer mit 
dem Geſchrey: „mein Water ftirbt !” auffprang. 
Helmhard fühlte Hohenbergs Hand, die er noch 


hielt, erfalten; er fah in feinem Geſicht die Zü⸗ 


* 


ge des Todes. Er hatte geendet. — 
Eine lautloſe Stille feyerte ſeinen Hintritt. 


Alles ſchwieg, zu tief bewegt, um ſprechen zu 


können, bis endlich des Knaben lautes Schluch— 
zen das Schweigen unterbrach. Da faßte ihn 
Helmhard in feine Arme: „So wahr mir 
Gott helfe,” riefer, „du ſollſt mein Sohn ſeyn ! 
Ich will alles thun, um dir deinen Vater zu 
erſetzen. Hierauf ordnete er, ſo gut es die Um— 
ſtände, erlaubten, den Leichenzug bed Grafen 
mit aller Pracht, die feinem Range gebührte , 
und führte das Heer dem Herzog Leopold ent: 
gegen, der mit Wuth und Verzweiflung, nur 
noH einen Tagmarſch vom Schlachtfelde ent: 
fernt, die Nachricht von feines Bruders Gefan⸗ 
genſchaft hörte. | 

Was fir Bewegungen hierauf erfolgten, 
wie Herzog Leopold , wüthend über das Uns 


glück des geliebten Bruders, das er ganz allein 


feiner Shuld, feiner Verfpätung beymaß, nad 
Baſel eifte, fih dort vor.jedermann einſchloß, 
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Haar und Bart wachfen ließ, und es nicht-eber 
abzunehmen ſchwur, bis er feinen Bruder ge- 
väht und befreyt hätte; wie er hierauf, um Lud— 
wig von Baiern zu verderben, Bündniſſe mit 
den Königen von Sranfreih und Ungarn, mit 
dem Papft, und fogar mit König Jahann von 
Böhmen abfchloß, der in der Mühldorfer Schladt. 
gegen Ofterreich geitanden hatte, gebort nicht 
in den Plan diefer Blätter *). Helmhard von 
Sörger führte mit einigen andern während Leo- 
polds Abwefenheit den Oberbefehl über das Heer, 
und fendete, da er felbit nicht der Überbringer 
diefer Nachrichten feyn wollte, einen feiner vor- 
nehmſten Lehnsmänner an Elifabeth ab , nachdem 
er ihn genau von allen Vorgängen in und nad 
ber Mühldorfer Schlacht unterrichtet, und ihm 
befohlen hatte, ja nach der ie und obne 
Vorgreifen zu erzählen. 

Elifabsth ſtand am Burgfeniter, als der Nit- 
ter langfam den Berg herauf ritt. Sein Geſicht 
verfündete nichts Gutes, fie erkannte ihn, und 
einen Unfall ihres Gemahls fürchtend, eilte fie 
ihm ängſtlich an's Thor entgegen. Seine erften 
Worte beruhigten fie. hierüber. Herr Helmhard 
war vollfommen wohl, und ließ ihr einen berz- 
lihen Gruß entbiethen. Getröftet herte fie nun 
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zu, und abnete fo wenig, was fie vernehmen 
follte! Als der Ritter des Grafen Hobenberg 
und feines gefährlihen Vorſatzes, die Schlacht 
mitzumachen, erwähnte, ergriff fie ein Schauer. 
Der Ritter fuhr fort, er erzählte von feiner ver 
zweiflungsvollen Tapferkeit, vom Schickſal der 
Schlacht; nun Fam er auf Friedrichs Gefahr — 


auf das Andringen ber Baiern — den Lanzen- 


ftoß, ber den Grafen unter ded Herzogs fürs 
zendes Pferd warf. Cie erblaßte — ohne zu re= 
den, winkte fie dem Ritter, fich zu entfernen, 
und flieg mit ber letzten Kraft, die fie errin« 
gen konnte, die Stufen hinauf bis in ihr Zim⸗ 
mer. Hier ſank fie nieder, ed dämmerte um 
fie, fie verging ohne Bewußtſeyn. Als fie er 
wachte, fand fie fih zu ihrer großen Beruhi« 
gung allein, und ein Thränenftrom  erleichterte_ 
ihre gepreßte Bruft. So hatte denn der erfte, 
der einzige geliebte Freund ihrer Seele geendet, 


und alle feine Schmerzen und alle feine heiße 


Liebe für fie, fchlummerte ftil im dunklen Grab! 
Ihm war wohl! das Eonnte fie fih nicht laͤug⸗ 
nen — aber fie fühlte feinen Verluſt fo tiefy.fo 
neu, als hätte fie ihn bis Pe Al lage be⸗ 
ſeſſen. 
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Als fie fich gefaßt hatte, ließ fie den Rit« 
ter rufen, um feinen Bericht zu enden. Der 
Schluß feiner Erzählung, fo traurig er Hang, 
befänftigte in ſtillem wehmütbhigen Schmerz ihr 
tief erfchlitterted Gemüth. Es rührte, es freute 
fie, daß ihr. Freund in den legten Augenblicken 
feines Lebens ihren Gemahl zum Water feines 
Sohnes erwählt hatte. Sie fah das Zeichen ber 
Verfohnung mit ihr in diefem f[hönen Vertrauen, 
und wenn Ludwigs Bild durch diefe Züge. von 
Seelengröße fih vor ihr in himmlifhem Licht 
verkfarte , fo erhob fich aud) die Achtung für ih⸗ 
ven Gemahl. Der Mann, der feines erkannten 
Nebenbuhlers Freund, fein Troft im Tode feyn 
Eonnte , ward ihr nun durch das Zutrauen des Ge: 
liebten noch theurer, ald durch ihre eigene Wahr. 
Noch lange: unterhielt fie fi) mit dem Nit- 
ter über alle Umftände der Schlacht, und Ho: 
henbergs Tod, und als fie ihn köſtlich bewirthet 
hatte, entließ ſie ihn zu ihrem Herrn zurüd, 
mitder Bedeutung, daß fie jeßt wie immer feine 
Wünfhe als Befehle erkennen, und mit Freu: 
den ihn und den Sohn, den ihnen Gott ges 
geichenkt, erwarten würde. : 
Wohl zwey Monathe vergingen no, ohne 
daß zwifchen dem beyden Heeren etwas Erhebliches 
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vorfiel; endlich, ald der Winter völlig einge: 
treten war, zerftreuten fih die Scharen, und 
jeder Lehnsherr führte die Seinigen nach Haufe, 
um der Ruhe am heimathlichen Herd zu pflegen. 
Auch Helmhard kehrte mit feinem -Pflegefohn . 
nach Hohenberg , und freute fih, ihn in das 
Stammſchloß feiner Ahnen zu führen, Ein Bothe 
benadhrichtigte feine Frau, und fie eilte den 


Berg herab, ihrem Eheherrn entgegen. Mit 


vieler Freude begrüßte Helmhard das fihone ger 
liebte Weib, und warf fi vom Pferde herab in 
ihre Arme. Auch fie drückte den verehrten Ge: 
mahl inniger an die Bruft, und küßte unter 
Ihränen feine Nechte, die Hohenbergs kalte Hand 
zum legten Mahl gefaßt, und dem Geliebten 
Ruhe in der Todesangft zugefihert hatte. Nun 
ftelte ihr Helmbard den. jungen Grafen vor, 
aber ſtatt, wie fie gefürchtet hatte, eine ſchmerz⸗ 
lich füße Erinnerung in feinen Zügen zu entdes 
den, machte eine auffallende Gleichheit mit ſei⸗ 
ner Mutter ihr Herz erflarren, und ein Falter 
Schauer entfernte fie von dem Knaben, fo, daf 
fie fih Gewalt anthun mußte, ihn mit der lie⸗ 
bevollen Freundlichkeit zu empfangen, die einem 
Unglücklichen, und dem Pflegefohn * Man: 

nes —— | 


‘ 
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Mit der Ankunft des Nitters und der Er- 
fheinung des Knaben hatte nun wieder ein va: 
fiheres Leben auf Hohenberg begonnen. Jörger, 
der. ihn jeden Tag lieber gewann, befdäftigen 
fi viel mit ihm, und war in den trüben Win- 
tertagen, die ihn auf feiner Bergfefte eingyefchlof- 
fen hielten, fein Meifter und Anführer in den 
meiften ritterlichen Übungen. Elifabethen kamen 
diefe Zerftreuungen erwünſcht, fie lenkten ihres 
Mannes Aufmerkfamkeit öfters. von ihr ab auf 
den Knaben, und erleichterten ihr die ſchwere 
Pflicht, ihren ſtillnagenden Schmerz feinem Bli— 
cke zu entziehen. Es gelang ihr auch ziemlich, 
und Sörger, der fie nie ganz heiter und froh ges 
ſehen hatte, bemerkte Eeine große Anderung in 
ihrem Betragen. Nur ihre Gefundheit fhien zu 
leiden, aber Elug und gelaffen wußte fie die meis 
fie Schuld auf die Strenge des Winters und 
die rauhe Luft der Gegend zu ſchieben. Darum, 
wie der Frühling fich näherte, ſchlug ihr Helm: 
hard zur Zerftreuung und Erhohlung eine Eleine 
Reiſe vor. Freundlich erkannte fie feine Sorg— 
falt, und folgte ihm zu einem Zurnier und gläns 
zenden Feſte nah Prag, wo König Johann, 
ein junger feuriger Fürſt, dem Waffenfpiel, 
Minneglük und Zerfireuung näher am Herzen 


950 

lagen, als die Sorge für fein Reich, auf bie 
Pfingftfeyertage alle. Edlen und Großen feines, 
und der benachbarten Länder entbothen hatte. 
Die Waffen ruhten damahls, und Leopolds Une 
terhandlungen hatten Zohann von Baiern ab» 
wendig gemacht. So zogen denn von allen Sei⸗ 
ten Böhmifhe, Oſterreichiſche, Mahriſche Rit⸗ 
ter u. ſ. w. heran, um im Scherz und Spiel 
ſich Ruhm zu erwerben, bis die Kriegstrompete 
ſie wieder zu ernſteren Kämpfen rief. 
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N 4 


Das Kef zu Drag. 


RXR 


un Zage vor den Pfingftfeyertagen trafen 
Helmhard und feine Frau mit einem glänzens 
den Gefolge in Prag ein, wo bereits alles von 
Sremden , die zu den Feſten gefommen waren, 
wimmelte, Es übrigte gerade fo viel Zeit, um 
Pferde, Rüftungen und alles, was zu einem 
glänzenden Auftritte nöthig war, in gehörigen 
Stand zu fegen; und am frühen Morgen des 
Tages, der zum Turnier beſtimmt war, waffs 
nete Elifaberh ihren Gemahl, und ſchmückte fet= 
ne Rüſtung mit einer prächtigen Feldbinde, die 
fie veih in Gold und Farben nah dem Wappen 
feines Haufes geſtickt und heimlich für diefen 
Zag vollendet hatte, Mit dankbarer Freude ums 
armte Helmhard fein Weib für diefen Beweis 
ihrer Liebe, und hörte nun mit doppeltem Vers 
druße, daß die Ermüdung der Reife und die 
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Arbeiten der zwey letzten Tage fte zu fehr ers 
ſchöpft hätten, ale daß fie bey dem Turniere ges 
gemvärtig feyn Eönnte; doch verſprach fie ihm, 
bey dem Banfette, das Abends am Hofe gege— 
ben wurde, in allem Ölanze, der ihn freute, 
zu erfcheinen. 

Elifabeth war froh, ein Paar ftille Stunden 
zu gewinnen. Wirklich hatten die Zerftreuungen 
der leßten Tage erfhöpfend auf fie gewirkt, und 
überhaupt flimmte ihr Gemüth zu nichts weni« 
ger als der rauſchenden Frohlichkeit, von der fie, 
ihrem Gemahle zu Liebe, fi jegt umgeben ſah. 
In fih gekehrt faß fie ftill in ihren Gemächern, 
ihr Geift fehweifte weit von dem ſchimmernden 
Schauplatze in die Scenen ihrer glüdlichen Yabs 
re zurück, und überraſcht hörte fie gegen Mit- 
tag das Geräufch des Volks, das vom XQurnier: 
plage zurück ſtrömte, das Getöſe der bewaffne- 
ten Pferde, die ihren fiegreihen oder befiegten 
Herren nad Haufe trugen. Auch Helmbards Zug 
fhimmerte fhon die Straße herab, und fie eilte 
ihrem Gemahle entgegen. 

Seine frohe Miene, fein blitendes Auge 
verfündigten ihr von weiten , daß er unter den 
Siegern beym Kampffpiele gewefen war. König 
Sodann felbft, der an Kraft und Gewandtheit 
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die Meiften übertraf, und Herr Helmbard bat: 
ten fi) vor Vielen ausgezeichnet: aber dennoch 
trug ein junger. Mäbrifcher Ritter den höchſten 
- Preis davon, Herr Walter von Wartenberg, 
gegen ben weder Jörger noch der König etwas 
vermochte, und der durd feine ritterlichen Sits 
ten und feine ſchöne Geſtalt eben ſowohl, als 
durch feine Geſchicklichkeit und Tapferkeit aller 
Augen auf ſich gezogen hatte. 

Als der Abend Fam, Eleidete fi Eliſabeth, 
wie es ihr Gemahl wünfdhte, mit Geſchmack und 
Pracht und folgte ihm in das Schloß. Die Ver: 
fammlung war bereits zahlreich, Zörger führte 
feine Frau mit einem ftolgen Gefühle durd die 
Reiben, und ftellte fie dem Könige vor, ber 
fihtbar von ihrer edlen Geftalt angezogen, fi 
lange freundlih und munter mit ihr unterhielt. 
As fie fih hierauf zu den anmwefenden Frauen 
gefeßt hatte, wurde von allen Seiten über das 
heutige Turnier und den fihönen Mährifchen Rit⸗ 
ter gefprochen. Jede wußte etivas von ihm zu 
erzählen, von feiner anziehenden ©eftalt, von 
feinem Lautenfpiele, von feinen Dichtergaben , 
von feinem raſchen Lebensmuthe und feinen edlen 
Sitten. Eliſabeth hörte ſtill zu, ihr war das al- 
les ziemlich gleichgültig, und fie fah in diefen 
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Lobeserhebungen nur bas schlecht verborgene Ver: 
langen, von dem merfwürdigen Manne, den man 
fo. ſehr auszeichnete, auch wieder ‚ausgezeichnet 
zu werden. Nur was eine ihrer Nachbarinnen 
erzählte, kam ihr gehaltvoller vor, und machte 
nun auch fie begierig, den Sremden kennen zu 
‚lernen. 

In der Schlacht von Mühldorf naͤhmlich, 
wo er unter König Johanns Fahnen ftritt, hielt 
er allein mit den Seinigen Stand, als die Bob: 
men vor Herzog Friedrich und feinen Dfterreis 
ern zu weichen anfingen ; er rettete den König, 
der mit dem Pferde flürzte, und darüber bald 
in Dfterreichifrhe Sefangenfchaft gerathen wäre, 
indem er ihm das feinige gab; und als Hohen: 
zollerns Lift das Treffen zum Schaden von Oſter⸗ 
reich zu wenden wußte, drang er ſogleich wieder 
vor, und ſuchte ſich einen Weg bis zu Friedrich 
ſelbſt zu bahnen. Da warf ſich ihm ein Oſterrei⸗ 
chiſcher Ritter entgegen, und es begann ein hart⸗ 
näckiger Kampf zwiſchen ihnen beyden. Ihre 
Hiebe fielen dicht, Funken ſprühten aus Schil⸗ 
dern und Helmen. Im Feuer des Kampfes be— 
merkte der Ofterreicher nicht, daß niemand mehr 
von den Seinigen um ihn war, und er gang 
allein unter den immer mehr vordringenden 
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Böhmen ſtritt. Schon floß fein Blut aus mehr 
zeren Wunden; da hielt Wartenberg bie Sei— 
nigen zurück und both ibm ritterliche Haft an, 
wenn er ſich ergeben würde. Der Ritter ſah ſich 
um, er gewahrte ſeine Verlaſſenheit, aber ſein 
Muth wuchs mit der Gefahr, er wollte nichts 
von Gefangenſchaft hören. In dieſem Auyens 
blicke erſcholl von allen Seiten der laute Ruf: 
Herzog Friedrich iſt gefangen! die Oſterreicher 
ziehen ſich zurück! „Ergebt euch nun!” rief War: 
tenderg, „was kann eure verzweifelnde Tapfer— 
keit eurem gefangenen Herrn frommen ? Ihr 
blutet aus ‚fo vielen Wunden, und kein Menſch 
iſt, der euch nicht das Zeugniß geben wird, daß 
ihr ritterlich und rühmlich geitritten. Gefangen 
feyd ihr auf jeden Ball, fo ergebt N lieber 
mir, ed wird euch nicht renen!” 


Der: treuherzige Ton diefer Rede kien ben 


Fremden zu bewegen; er reichte. Wartenbergen 
fein Schwert, und biefer fprang ab, half dem 
Verwundeten freundlich vom Pferde, und führ- 
te ihn forgfam unter einen Baum, neben bem 


eine Duelle bervorriefelte. Hier bath er ihn nie⸗ 
berzufigen, und ſchickte um einen feiner Reiſi—⸗ 


gen, der fich auf die Behandlung der Wunden 
verftand. Dankbar reichte ihm der Oefangene 
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die Hand mit einem herzlichen Drude, und 
nahm den Helm. ab. Wartenberg fah einen braits 
nen Süngling vor fih, in der erften Blüthe 
der Jugend, aus deffen Zügen Geiſt und Adel, 
aber auch ein düfterer Ernft ſprach. Maͤchtig 
wirkte tiefer Anblick auf Wartenbergs empfängs 
iche Seele, und er fühlte fi innig zu dem ta= 
pfern, und wie es ſchien, unglücklichen Jüng⸗ 
ling bingegogen. Er half ihm, ſich zu entwaff: 
nen, fo febr der Fremde fi ſträubte, und leg— 
te felbft Hand an, feine Wunden zu verbinden, 
die zahlreich, aber nicht tief waren. In diefem 
- Augenblicke fprengte ein Huufen Baiern vor: 
bey, und als fie an dem Verwundeten bie Ofter- 
reichifche Feldbinde gewahr wurden ‚wollten fie 
ihn in roher Wuth niederhauen. Umfonft rief 
ihnen Wartenberg zu, baß er fein Gefangener, 
verwundet und wehrlos fey. Die Baiern Eann= 
ten feine Schonung, kein Kriegsgefeg. Einer 
von ihnen fprengte fein Roß an, und hohlte 
mit dem Schwerte aus, um dem Unglücklichen 
den Kopf zu fpalten; da fprang Wartenberg hin: 
zu, fing den &treich mit feinem Arme auf, und 
Eümpfte gegen feinen Bundesgenoffen um das 
"eben feines gefangenen Feindes. Auch dieſer 
war indeß aufgefprungen., hatte feinen Schild 
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und einen Dolch ergriffen, der im Graſe lag, 
und ftellte fich an Wartenbergs Seite. Bey dem 
Anblike der Gefahr ihres Herrn kamen einige 
feiner Leute berbey, und nun gelang es ih— 
nen, die Baiern in die Flucht zu ſchlagen, und 
ihr fchandliches Vorhaben zu vereiteln. Ald der 
Kampf geendet war, fanfen die beyden Züng: 
linge einander flumm in die Arme, und, der 
Bund inniger Freundfhaft, der ihrer beyder 
Blut gekoftet hatte, war ‚mit diefem Blute auf 
ewig bejiegelt. a 

Elifaberh hatte mit Vergnügen biefer Erzäh: 
lung zugehört, fie fühlte Achtung für Warten- 
berg, und fie Eonnte au dem. Ofterreichifchen 
Ritter ihre Theilnahme nicht verſagen. Indem 
fie noch ſprachen, entitand eine Bewegung un: 
ter den Damen, und alle Blicke wendeten fid 
nach der Thür: „Der iſt's — ber iſt's, der mit 
dem blauen Sammtmantel — und der. mit ihm 
geht, ift der Grafenecker, den er in der Schlacht 
gefangen , und der ihn feit dem nicht wieber ver- 
laſſen hat!” So fliiterten ihre Nachbarinnen um 
fie herum. Jetzt wendete auch fie fih nad dem 
Eingange — und eritarrte, Hohenberg, wie. er 
in der Fülle der Jugend ausgefehen haben moch- 
te; wie er ihr in jenem bebeutungsvollen Trau⸗ 


. 258 

me erfhienen war, trat am Arme eined andern 
Sünglings, in dem fie der VBefchreibung nad) 
den Gefangenen erkannte, in den Saal. Sie 
zitterte, Röthe und Bläſſe wechfelten auf ihrem 
Gefihte, und man hätte ihre Bewegung be: 
merken müffen, wären nicht alle Augen auf den 
Helden des Tages geheftet geweſen. 

Mit freyem Anftaride fhritten die Zünglinge 
dur) den Saal, und nahten fi dem erhöhten 
Sitze, wo ber König, von Quremburgifchen und 
Böhmiſchen Großen umringt, faß. Unwillkührlich 
Dingeriffen folgte Elifabeths Auge bem Herrn von 
Wartenberg, und vergebens ftrebte fie den Auf: 
ruhr zu flillen, der fi im ihrer Bruft erhob. 
Die Ähnlichkeit war zu groß, die Erinnerung an 
ben, den fie einzig geliebt , den fie fo ſchmerzlich 
betrauerte, zu lebhaft. Die Ritter hatten ſich 
vor dem Könige geneigt, der verbindlich mit ih— 
nen ſprach; jetzt Eehrten fie zurück, und gingen 
kangfam dur die Verſammlung, und Wartene 
bergs Auge ſchweifte vergnügt durch die Reiben 
fhöner , gefhmückter Frauen, indeß der andere 
achtlo8 neben ihm ging, und kaum einmapl 
den Blick erhob. Auch feine Züge kamen Elifa- 
beth bekannt vor; aber fie hatte weder Ruhe noch 
Luft, fih zu befinnen, wo fie: ihn gefeben. Als 
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Wartenbergs Auge jekt auf fie traf, ſah fie ihn 
unwiffkührlich einen Moment ftill flehen. Ihn 
überraſchte der Ausdruck ihrer Züge, neben be: 
nen die übrigen Frauen gehaltlos verfchwanden, 
und er wandte fi ſchnell zu feinem Gefährten 
und flifterte ihm etwas in's Ohr. Jetzt erhob 
auch diefer den Blick auf fie, fah fie forfhend, 
ernft an, und es fehien, als befänne aud er fi, 
fie gefehen zu haben. Dann gleitete eine hohe 
Rothe flüchtig über feine Wangen, fein dunkles 
Auge ſprühte feuriger , er zog feinen Freund ha⸗ 
flig bey Seite, und Efifabeth fah fie in einer 
Ede des Saals angelegentlid ſprechen, fie fah 
einen der Böhmiſchen Ritter fih zu ihnen gefel- 
Ten, fie merkte, wie diefer ihnen etwas lebhaft 
erzählte, und. die beyden Zünglinge aufmerkfam 
zubörten. Sie fonnte wohl unterſcheiden, daß 
fie der Gegenſtand biefes. Geſprächs war, und 
daß Wartenbergs Blicke von diefem Momente 
an faft heftändig: auf ihr ruhten. Sn. der Wer: 
wirrung, in welcher fie fich befand, und in: wels 
her Wartenberg Aufmerkfamkeit fie erhielt, war 
es ihr ſehr willlommen, daß der Marfchäll mit 
dem Stabe , von Edelknappen und Truchſeſſen be— 
gleitet, eintrat, um dem Könige zu melden, daß 
die Tafel bereit fey.. Ein lauter Chor von Trom- 
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peten und Pauken wirbelte, als der König ſich 
erhob ; fein Auffteben war ein Zeichen zum all: 
gemeinen Aufbruhe, die Ritter drängten ſich 
“vor, um die grauen vorbeygehen zu ſehen; Wars 
tenberg ſtand in der vorderiten Reihe, Elifabeth 
mußte bart an ibm vorbey ftreifen, und fein 
Auge begegnete ihr mit fo bebeutungsvollem 
Blicke, daß fie das ihrige erröthend fenfte. 

Als man im Zafelfaale angefommen war, er= 
Elörte der König laut, daß, um der ungezwun- 
genen Unterhaltung und des froben Genuſſes we: 
gen, jede Rangordnung aufgehoben, jedes Cere⸗ 
moniel verbannt ſeyn folle, und ſich jeder ſetzen 
möge, wie und wo ihm gelüfte. Er felbft trat 
zu Elifabeth, führte fie an einen Sitz, und nahm 
neben ihr Pla. Diefe Auszeichnung , die die 
Blicke ded ganzen Hofes auf fih zog, machte 
fie verlegen, ihr Auge fuchte ihren Gemahl. Sie 
hätte gewünſcht, ihn an ihrer Seite zu haben; 
aber Herr Jörger war weit entfernt, und ins 
dem: fie das Auge gerade vor fi erhob, traf es 
‚ auf Wartenberg, dem eben eine von. ben. fchöns 
fien Damen des Hofes freundlich einen: Plag 
neben ſich anwies. Dieſes Zufammentreffen vers 
größerte ihre Verlegenheit und ihre Zerjtreuung, 
aber außer Stande, ihre gefpannte Lage zu an: 
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dern, nahm fie fih vor, fie mit Anftand zu er- 
tragen, und König Johann war entzückt über 
den Geiſt feiner Nachbarinn, indeß der Ernſt, 
mit dem fie alle Schmeicheleyen, alle Anfpielun- 
gen auf ihre Schönheit achtlos — An 
beftiger reitzte. 

Während fie gegen ben König diefe Faffung 
behauptete, war ihre Bruft von wunderbaren 
Gefühlen bewegt. Vergebens gab fie fich alfe 
Mühe, die‘ Erinnerungen, die fih ihr gemalt: 
fam aufdrängten,, zu verbannen, jeder Blick 
zeigte ihr den verlornen Geliebten in allem Schim- 
mer der Sugend , blendender / als fie ihn felbft ge: 
Fannt hatte. Ihr Traum in Maria Zell fiel ihr 
ein — fie ſah jetzt deutlich diefelbe Geſtalt vor 
fih, und ein geheimer Schauer ergriff fie, wenn 
fie auf den verhängnißvollen Zufammenhang 
zwifchen ihrem Schickſal, und dem biefes völlig 
fremden Mannes date. Was noch mehr bey: 
trug, fie zu verwirren, war die lebhafte Auf: 
merEfamEeit, mit der Herr von Wartenberg fie 
betrachtete, feine Blicke, die beynahe immer auf 
fie geheftet waren! Wie ſehnlich wünſchte fie 
nicht dag Ende des langen fehwelgerifhen Ban— 
Fett3 herbey! Wie froh war fie, als endlich der 
König dad Zeichen zum Aufbrucde gab, und es 
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ihr vergönnt war, ihr tief aufgeregted Herz in: 
der Stille der Einfamkeit zu beruhigen! Mit 
Zittern fah fie dem Eommenden Tage, entgegen, 
da der ganze Adel bey. einem Ball zu eriheinen 
geladen war, und wo Helmhard ihr nicht ges 
fatten wollte, wegzubleiben. 

Der zweyte Tag ging ‚zu „Ende, bie Sonne 
fant hinter den Zinnen ‚und. Thlrmen von Pragr 
und ihr Feuerſtrahl loderte über die Flaͤche der 
Moldau hin, da bedeckte ſich der Fluß nach und 
nach mit unzähligen Eleinen Schiffchen die mit 
Blumen, Flittern und Bändern von allen Far: 
ben bekraänzt, in muntern Reihen hin und her 
ſegelten. Sie erwarteten den Hof und die Ge— 
ſellſchaft, die zum Feſte beſtimmt war, um ſie 
nach der Moldauinſel zu führen, auf der Johann, 
gewöhnt am üppigen Franzöſiſchen Hofe, wo er 
fid) mehr als in. feinem Reiche aufhielt, Eoftbare 
und gefhmacvolle Feſte zu fehen, mit Eöniglis 
chem Sinn und verſchwenderiſcher Pracht ein 
glänzendes Feſt hatte bereiten laſſen. Er war 
der Erfinder, der Anordner aller dieſer Ergetz⸗ 
lichkeiten, und in einem ſeltenen Verein wußte 
ſein Geiſt Frohſinn mit Pracht, Munterkeit mit 
Anſtand ſo wohl zu verbinden, daß man von 
dem Gedanken, am Hofe eined mächtigen Für⸗ 
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ften zu feyn, nie im Genuſſe der Freude geftört, 
und von der Freude nie fo bingeriffen wurde, zu 
vergeflen, wo man war. 

Der Adel hatte fih im Schloß verſammelt; 
von dort ging der Zug an's Ufer des Fluſſes, 
das zu beyden Seiten eine unzählbare Volks— 
menge bedeckte, begierig, dad Schauſpiel könig—⸗ 
licher Pracht zu ſehen. Die zierlichen Gondeln 
nahten dem Ufer. Nach einem ſtill waltenden 
Geſetz, das unbemerkt gegeben, und eben fo un: 
bemerkt befolgt wurde, ordnete fi Alles, die 
Geſellſchafft ſchiffte fih ein, und jeder fhien nur 
feinem eigenen Willen zu folgen, indeß er dem 
Geiſt geborchte, der Alles leitete. Unter laus 
ter, fröhliher Muſik fließen die Nahen vom 
Lande, Scherz und Lachen, Geflifter und Gekoſe 
herrſchten in den dammernden Lauben von Tan 
nengeſträuch, die ſie überwölbten. Johann ſaß 
an Eliſabeths Seite, er hatte gewußt es ſo zu 
veranſtalten, daß ſie in demſelben Nachen mit 
ihm fahren mußte. In zärtlichen Ausdrücken, 
die doch nicht das ſtolze Gefühl verbargen, in 
welchem er ſich über jede Abweiſung erhaben 
glaubte, erklaͤrte er ihr ohne Rückhalt die Em⸗ 
pfindungen ſeines Herzens, und fühlte ſich durch 
den Ernſt, womit ſie ſie aufnahm, eben ſo ſehr 
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beleidigt, aldangezogen. Jetzt hatten die Nahen 
die Inſel erreiht. Muſik und fröhlide Chöre 
empfingen fie; unter dem Schalle ländlicher Flö— 
ten und Schallmeyen fliegen fie an dem zaubes 
rifh gefhmücten Ufer aus. Die Infel war in 
einen Feengarten verwandelt. Blumengemwinde 
fhlangen fih von Baum zu Baum, aus den 
Büſchen ertönten unfichtbare Chöre von Saͤn⸗ 
gern, die Lieder der Liebe fangen. Auf freyen 
Raſenplätzen, mit taufend Blumen bedeckt, tanze 
ten blühende Mädchen, ald Dryaden und Ha: 
madryaden gekleidet , den Reiben ; dort im Ges 
büfche hielten FZaunen und Sathren ein lärmens 
des Selag. Auf einem ftill verfchloffenen Plage, 
von ehrwürdigen Bäumen befhattet, fang ein 
jugendlih ſchöner Apoll den verfammelten Hir— 
ten; dort, wo ber Hain noch wilder wurbe, 
Eagte Orpbens um Euridicen, und künſtlich 
nachgeahmte Thiere fchienen ſich fehnfuchtsvon 
nach feinen Tönen zu bewegen. Der ganze Olymp 
der Fabelwelt hatte fi auf die ſchöne Inſel ber: 
abgefenft, und Auge und Ohr ſchwelgte in den 
finnreihft erfonnenen Freuden *). &taunend 
und erfreut folgte die Gefellfchaft dem Könige, 
der, Elifabetb am Arme, fie überall hinleitete, 
bis fie zuletzt am Ende einer majeftätifchen Allee 
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ein fhimmerndes Zelt Über vergoldeten Säulen 
ſchwebend glanzen faben, aus dem ihnen eine 
raufhende Tanzmuſik entgegen fholl. Das war 
der Schluß aller Herrlichkeiten , und der eigents 
fihe Zwed des heutigen Feſtes. Die Gefellfchaft 
zerſtreute fich im dem prächtig gefchmückten: Zelt: 
faafe,den Geſchmack und Stanz, ber ihnen über: 
all entgegen ſtrahlte, bewundernd, bis der Tanz 
fie zu andern Freuden rief. Kein Bitten, Eein 
ungeſtümmes Dringen des Königs Eonnte Elifa- 
beth bewegen, zu tanzen, und erzürnt über ihre 
Weigerung , verließ er fie endlich gleichfam tro— 
gend, und mifchte fi in die Reiben der fchons 
ften Srauen;, die ihm mit der regffen ne 
ſamkeit entgegen kamen. 

Elifabeth war froh, einige eubize — 
blicke zu haben; mit leichtem Herzen ſah ſie den 
König ſich angelegentlich mit andern: Frauen un⸗ 
terhalten, und alle ſeine Künſte gingen an ihr 
verloren. Nach und nach erſchienen Masken in 
dem Saale, und ſie ſah wohl, wie einige der 
Geſellſchaft ſich entfernten, und über eine Weile 
vermummt wieder kamen. Ihr Gemahl hatte 
ſich mit ein Paar. ältern Rittern zum Würfel: 
fbiel niedergefeßt , das er Tiebte, unter ber 
bunten Menge, die fie umgab, waren Wenige, 
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die fie Eannte, niemand der ihr werth war — 
und jene zwey Öeftalten, deren Eine fo wunder: 
bare Gefühle in ihrer Bruft erregt hatte, was 
ren nirgends zu fehen. In manchen Augenblicken 
wünfchte fie ſich Glück, diefe allzu Tebhaften Erin- 
nerungen heute nicht erneuert zu finden, in man: 
hen überrafchte fie fich ſelbſt bey forgfältigem 
Späahen, ob fie nirgends das Ebenbild ber theue: 
ten Beftalt erblicten Eönnte, die ihrem Geifte 
ewig vorſchwebte. Sie ftrafte fi um dieſes 
Wunſches willen , und vermochte nicht, ihn zu 
befiegen. So führte eine trübe Vorftellung fie 
auf die andere; je lauter, je fröhlicher ed um 
fie wurde, defto tiefer verſank fie in düftern Ge: 
danken ‚aus denen plöglich eine laute Bewegung 
der Verfammlung fie weckte, Die Nacht war 
eingebrochen, und wie der legte Tagesſtrahl er: 
fofch , entflammten fi in der Aue rings umdas 
Tanzzelt alle Gänge und Gebüſche in hellem 
fhimmernden Lichte. Alleen von euer Tiefen 
bis an den Strom, Blumengewinde, aus Fin: 
Een gebildet, fehlangen fich durch die Gebüſche, 
Nahmenszüge Toderten in bunten Flammen auf. 
Alles ſtrömte heugierig aus dem Saale ber 
fhimmernden Erleuchtung zu, und zerſtreute ſich 
in der Aye. Auch Elifabeth war einem Schwarm 
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gefolgt, und irrte mit ihnen durch die erleuch« 
teten Bänge. Sie fah mit Vergnügen die wuns 
derbaren Wirkungen des Lichts in der Nacht des 
Waldes, die feltfam täufchenden Geſtalten der 
Gebüſche, und verlor fih im Anſchauen. Als fie 
ihren Begleiterinnen folgen wollte, fand fie fich 
allein. Müde des langen Betrachten hatten die 
Andern fie verlaffen, und fie wandte fih, um 
ihnen nachzugehen, wo fie fiein der Ferne plau« 
bernd und lachend vor fi bin fhwärmen ſah. Da 
führte der Pfad fie am Ufer des Stroms vor 
bey, und fieh! eine Pyramide aus ftillem bläu— 
lichem Seuergebildet, brannte mit mildem Glanz 
am gegenfeitigen Ufer, und fpiegelte ihre fanf- 
ten Lichter im Strome, der die ſchöne Erfcei: 
nung wiederbohlte. Die Abgefchiedenheit dieſes 
Schaufpiels, feine Entfernung von dem Ge— 
räuſch, dad die übrige Infel durchtobte, der be— 
rubigende Eindruck desfelden wirkten angenehm 
auf Elifabetbs Gemüth. Sie blieb ftehen, fie 
betrachtete die Pyramide, ihren Abglanz im Waf- 
fer, und feßte fi dann auf eine Raſenbank, 
wo ein liebliher Eontraft, von fern ber weit« 
hinſchimmernde Zanzfaal, die feurige Beleuch⸗ 
tung der Bäume, die Mufit, das Getöfe der 
wandelnden und tanzenden Menge, und hier 
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der ruhig daherziehende Strom, die Daͤmme— 
rung, die fie umfing, das ftille Licht in der ein 
fomen Naht, ihre Seele in wehmütbig füße 
Träume wiegte. Auf einmahl ertönte ein leifer 
Saitenklang nahe bey ihr im Gebüſche, jet 
noch einer, die Zöne reihten ſich zur ſtillklagen⸗ 
den Melodie, und glei darauf traten zwey 
Minſtrels, verlarvt, aber prächtig und ganz fo 
gekleidet, wie die Heldenbücher fie aus der ſchö— 
nen Zeit der provenzaliſchen Dichtkunſt ſchildern, 
hervor. Ehrfurchtsvoll grüßten ſie Eliſabeth, 
ſtellten ſich unweit von ihr, der Eine ergriff die 
Laute, irrte mit fertiger Hand durch die Saiten, 
und fiel dann mit einer ſchönen Stimme ein, 
die in Eliſabeths Bruſt ſeltſam RN: © 
fang der Minfre: £ 


Es irrt. ein Pilger durch Berg und Thal, 
Des Morgens erfter röthliher Strahl 
Trifft ihn in einfamen Gründen. 

&r wandert, bis fpät der Abend finkt, 

Und wenn der Mond durch die Wolken blinkt, 

Wird er a den Wandelnden finden, 


Es irrt ein pilger durch Wald und ze, 
Es lieget die weite, die offene Welt | 
So lachend vor feinen Blicken . 
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Ihn rühret des Spätroths ruhiges Licht 
Ihn veiget Die Fülle des Herbſtes nicht, 
Mit a. die Fluren ih ſchmücken. 


—— du lieblicher Raabe, woher? 
Dein blaues Auge, von Thränen fchwer, 
Iſt jammernd zum Himmel gerichtet. | 
So jung, und kenneſt das Unglück ſchon? 
Biſt du der Heimath, der ſüßen, entflohn? 
Bift du vor Feinden geflüchtet? — 


„Was nenneft du Heimath, was nenneft du Feind? 
Mit der Heimath ift gar Manches gemeint, 
Im Arm‘, an dem Bufen der Lieben, 
Mit denen dad Uuglüf uns innig verband, 
Dort blühet das wahre Vaterland — .. 


m 


Weh dem, den man dorten vertrieben! 


„Und Zeinde? ? Sie nahen mit Shit und Speer ? 
Nicht immer dem Armen, ein ftreitbares Hear — 
Das Herz iſt gar leicht zu verlegen! 

Es wandelt das Schickſal in Dunkel gehüllt, 
Es fchleudert den Blig, fein Spruch wird erfüllt, 
Mir weichen: den un Be: 


„Und kennſt du * riebe geifige Made? Ä 
Sie erhellet des Blinden ewige Nacht, 
Wird Kerker zu Eden ihm fhmüden; 

Sie leitet mit forglicher Liebe den Freund, 
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Dem die leuchtende Sonne nur wärme, —— 
Und fühlt ſich beglüdt im nn N | 


„So laß mich denn wandern,fo laß mi denn — 
Nur eilend kann ich dem Jammer entfliehn, 
In der Ferne von Schmerzen gefunden!” — 2 
Sr ſprachs, und deckte das Aug’ mit.der Hand, 
Und wie er feufjend ſich feitwärts gewandt, 
War die holde Erſcheinung verfhwunden,”’ 7 


Der Minftrel ſchwieg. Elifabeth war tief er- 
fhüttert. Der Inhalt des Liedes, der in leifen 
Anklängen ihr ganzes Schickſal berührte, die 
romantiſche Erfcheinung noch mehr. aber. die 
"Stimme ded Unbekannten, die volllommen je— 
nen weichen rührenden Accenten gli, die noch 
immer in ihrer Seele wiederhallten — Alles ver: 
einigte fih, um fie in eine Art von Bezaube- 
rung zu verfeßen, in der fie die Wahrheit nicht 
mehr von der Täufhung zu fondern wußte, Wie 
der Minftrel auf feinen Freund gelehnt vor ihr 
ftand, glaubte fie den verlornen Geliebten felbft 
zn feben, feinen Geſang wie in jenen Tagen auf 
der Seuſenburg zu hören, ihre Thränen brachen 
hervor, fie vergaß, was gefcheben war, rief: 
„Ludwig !” und eilte auf den Fremden zu. — — 
In dieſem Augenblick ſtürzte dieſer zu ihren 
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Süßen: „Wergebt — vergebt, edle, ungkück— 
lihe Frau, wenn ein Unbekannter es wagte, 
fhmerzlihe Erinnerungen in eurer Bruft zu 
wecken! Nur der Wunfh, euch zu zeigen, daß 
euer Schickſal mir bekannt ift, daß ich eure 
hohe Tugend Eenne und verehre, konnte mic 
zu diefer Kühnheit verleiten.” Eliſabeth hatte 
fi während feiner Nede etwas gefaßt. — „Wer 
feyd Ihr, wie Eennet Shr mich fo.genau ?” fragte 
fie mit no zitternder Stimme, Der Fremde 
nahm die Maske ab — Eliſabeth erblickte Ho— 
henbergs Züge, und ihre Verwirrung vermehrte 
fih wieder. „Ich heiße Wartenberg, fagte der | 
Gremde, mein Nahme wird euch wohl unbe: 
kannt feyn.” Elifaberh fand einige Augenblice 
fhweigend, halb in dem zauberhaften Anblick 
verloren, halb bemüht, die gehörige Faſſung 
zu erringen — fie befann fi. jegt Tangfam auf 
Alles, auf die Erfoheinung des geftrigen Tages, 
und Wartenbergs Geſchichte aus der Mübhlvor« 
fer Schlacht. „Steht auf, Herr von War: 
tenberg !” fagte fie endlih: „Euer Nahme ift 
mir nicht unbefannt, ich habe ihn mit Achtung 
nennen gehört, aber ftebt auf, ich bitte euch, 
wir find bier nicht allein.” — „Nicht eher bis 
Ihr mir verziehen habt, edle Frau!“ vief ber 
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Ritter lebhaft. „Ich fühle die ganze Größe mei- 
ned Vergehens, ich verehre den Schmerz, ber 
euch hinriß, aber euer Unglück ift zu ſchön, um 
euch nicht gern weinen zu fehen. Verzeiht!“ 
Diefe Worte des Ritters verwirrten Elifabeth 
nod mehr, ſchweigend reichte fie ihm die Hand, 
die er brünftig an feine Rippen drückte, ſchwei⸗ 
gend winfte fie ihm, aufzuftehen. Er gehorchte. — 
„O!“ rief er jeßt, indem er ihre Hand ebrer: 
biethig an’ feine Bruft drückte, und dann Tot 
ließ: „O, wer würde nicht gern Augen und Les 
ben verlieren, um fo beweint zu werden !” 
Eliſabeths Herz ſchlug in bangen Schlägen, 
ihre Bruft flog — ihre Verlegenheit nahm mit 
jedem Augenblicke zu. „Laßt uns in den Saal 
gehen, „Ritter, fagte fie mit ungewiffer Stim— 
me, „es ziemt mir nicht, länger bier euer Ge: 
fpräd anzuhören.” — Wartenberg verbeugte fi 
[hweigend, und both Elifabetb den Arm. — 
Die gingen auf den Saal zu, der zweyte Min: 
firel folgte ihnen. Keines ſprach ein Wort, aber 
Wartenbergs Auge, das zumeilen ſcheu und glüs 
bend auf das ihrige traf, fante weit mehr von 
dem Zuftand feiner Seele, als die beredtſte Ere 
klärung. Sobald fie in dem Saal angefommen 
waren, und der König Elifabeth an Wartenbergs 
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Geite — eilte er auf ſie zu, bemächtigte ſich 
ihres andern Arms, und ſchien entſchloſſen, ſie 
dieſe Nacht nicht mehr zu verlaſſen. Sie fühlte 
ſich in einer peinlichen Lage. Wenn hier des Kö— 
nigs zudringliche Liebe fie beleidigte, fo ſchreck— 
te ſie dort die gefährliche Ähnlichkeit, die ehr— 
erbiethige Gluth, die halb zurück gedrängt, um 
deito wührender hervorbrach. Sm gemeinſchaftli⸗ 
chen Geſpräche enthüllte Wartenberg ſo viele 
Opuren zarter lebhafter Gefühle, -ritterlichen 
Muths und feuriger Entfhloffenheit, ihre See: 
len berübrten fih in fo manchen Puncten, fie: 
fand auch in den Gefinnungen fo viele Ähnliche: 
feitimit dem verlornen Freunde, daß die Übers 
jeugung von der Mothwendigkeit,. diefe. allzu. 
gefährliche. Nähe ſchnell zu meiden, und ſich jes 
der Annäherung zu —— immer se 
in ihr wurde: 5 

Mit Unmuth ſah der König ſchon ai ‚daß 
es ihm nicht. igelingen wollte, feinen Mitwerber: 
zu verdraͤngen, er: fah;, daß wenn auch Elifa- 
beth ibm. demſelben nicht vorzog, er fih dennoch 
feines Vortheils über: ihn rühmen Eonnte ; jeßt 
konnte feine lebhafte Ungeduld e8 nicht: langer 
aushalten. Er ftand auf und befahl: Warten: . 
berg, ibm zu folgen ‚-fie'wollten ſich Tänze: 
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rinnen ſuchen und einen Tanz aufführen , den 
fie vorher ſchon geübt harten. Wartenberg ges 
horchte, fein Blick, nicht feine Worte fagten 
Eliſabethen Lebe wohl! Ihr Auge folgte ihm vers 
ftoblen, fie fah ihn unter der Menge verfchwin: 
ben , fie feufzte, aber ihre Geift hatte nod 
Kraft genug, diefen Seufzer zu verdammen, 
und fo ftand auch fie auf, den Augenblick der 
Freyheit nügend , um ihren Gemahl zu fuchen, 
und mit ibm das Feſt fogleich zu verlaffen. Wie 
fie in ein Nebenzimmer trat, börte fie, daß 
ihr jemand eilig folgte, fie ſah fih um, es war 
der zweyte Minftrel, der im Garten ſchweigend 
an Wartenbergd Seite geftanden hatte. „Wer: 
zieht einen Augenblid / edle Frau!” fagte er 
mit einer tiefen angenehmen Stimme ‚- die Elis 
ſabethen nicht ganz fremd ſchien, „und erweiſet 
‚einem Unbekannten die Gnade, ihm eine Frage 
. zu beantworten.” Cflifabeth- blieb ftehen. „Was 
wollt ihr von mir? ihr verkennt mich vielleicht.” 
— „Gewiß nit,” antwortete der: Minftrel: 
„Ihr ſeyd Frau von Sörger, aber ihr ſeyd auch 
das Pilgermädchen, der Pilgerjüngling aus dem 
ſchönen Thale von: Lilienfeld.” — Eliſabeth er— 
röthete. „Woher wißt ihr von der Pilgerinn? 
wer hat euch erzähle?” — „Das erlaubt mir zu 
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verfhweigen, edle Frau! nur diefe einzige Fra— 
ge: Lebt eure Freundinn Agnes noch?’ —  Eli- 
fabeth fabh die Maske forfhend an — es. war ei: 
ne ſchlanke Geitalt, von mehr ald gewöhnlicher 
Lange, und zwey düftere dunkle Augen blisten 
fie aus der Larve bervor an. „Ich weiß nicht, 
wie ihr zu diefer Frage Eommt?” antwortete 
fie — „aber — Agnes lebt,” — „Und wo?” — 
„Bey der Königinn von Ungarn.” — „Sit fie 
noch frey?” Die Stimme der Maske wurde zit 
ternder. „Sa, fie ift frey.“ — „Ihr feyb unaus: 
ſprechlich gütig!” rief der Fremde mit lebhafter 
Bewegung: — Vollendet euer ſchönes Werk, 
Nur noch ein einziges Wort! Denkt ſie noch 
an ihre Jugendtage, an Lilienfeld, an die Men— 
ſchen die ſie dort umgaben ?’ „Es iſt wahr⸗ 
lich ſonderbar,“ erwiederte Eliſabeth, „von ei⸗ 
nem. vollig Unbekannten fo gefragt zu werden. 
Ich könnte eure Frage mit einer andern beant⸗ 
wortene Woher kommt euch das Recht, eu 
darnach zu erfundigen Das Recht rief der 
Minſtrel! lebhaft, und feine Stellung wurde ſtol⸗ 
zer: Bey Sort! ih denke, ich habe ein Recht 
dazu! Aber ich ſehe wohl ein, daß ich es 
bier nicht geltend machen kann — und fo” — ins 
beit er fichibefheiden verbeugte — „habt die Ge— 
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wogenheit, eble Frau, und antwortet einem Uns 
bekannten, der in diefem Augenblicke Eeinen Ans 
fpruch für fih anführen Eann, ald daß er fehr 
unglüdlich ift, und von eurem Edelmuthe Auf- 
richtigkeit erwartet.” — Diefe Antwort, der zit: 
ternde Ton, in dem fie gefprochen wurde, rühr— 
te Eliſabeth. — Sie fann auf’d neue nad, fie 
betrachtete den Fremden genauer — endlich ſag⸗ 
te fie: „Wer ihr auch feyn mögt — ihr nehmt 
lebhaften Antbeil an meiner Agnes, ihr feyd 
nicht glücklich — das find zwey heilige Rechte 
auf meine’ Theilnahme. Wißt denn auch fie ift 
ed nicht ,. fie wird Rilienfeld und den Gefpielen 
ihrer Jugend nie :vergeffen.” Bey dieſen Wor— 
ten, die fie langfam. ausſprach, faßte fie des 
Minftrel8 Hand, und fah ihm forfchend.und be= 
deutend in die Augen. Sie fühlte "die Erfchüt- 
terung ‚die ihn durchbebte; er ergriff ihre Hand, 
und: drückte fie an fein- Herz. „DO, habt Dank! 
habt Dank! ihr habt mir das Leben wieder ge- 
geben ! — „Heremann !” rief Elifabeth, der in 
diefem Augenblicke alles Elar ward, und die Ge- 
ftalt des Grafeneckers, den fie geftern gefeben , 
einfiel; aber der Fremde drückte ihre Hand hef— 
tig, riß ſich los und war verfchrwunden. 


277 
Sinnend, langfam und tief gerührt, ging 
fie nuff zu ihrem Manne und bath ihn, mit ihr 
nah Haufe zu geben, weil fie ſich nicht wohl 
befinde. Helmbard erfchrad; fie beruhigte ihn, 
ja, fie erſuchte ihn endlich, bey feinem Spiele 
zu bleiben, und fie nur mit feinen Leuten nad 
Haufe zu ſchicken. Er nahm dieß Anerbiethen 
an, forgte liebevoll für ihre Zuhauſekunft, und 
war ſehr froh, fie des andern Tages wieder 
wohl zu finden. Aber fie geftand ihm, daß bie 
Zerftreuungen, dad Geräufch, welches fie hier am 
Hofe immerwährend umgäbe, ihrer Gemüthss 
ſtimmung, ja felbit ihren Gefundheit zuwider 
ware, und bath ihn, weil ſie ſah, wie wenig 
er Luft bezeugte , den Hof und Prag zu verlaf: 
jen, fo lange die FeftlichEeiten währten, ihr zu 
erlauben, den unrubigen Aufenthalt in der Her. 
berge mit dem. im Frauenftifte, wo .eine Ber: 
wandte .von ihm Abtifinn war, zu vertauſchen. 
Dort wollte fie in. der Stille und Einfamkeit, 
die ihrer Stimmung fo fehr zufagte, an die fie 
von Jugend auf gewöhnt war, die Zeit zubrin- 
gen, bis er alle Freuden, die diefe glänzende 
Merivde ihm darboth, genoflen haben Ba 
und bereit wäre, x abzuhohlen. 
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Helmbard mwilligte ungern in dieß Verlan⸗ 
gen. Er liebte feine Frau berzlih, er wünfchte 
fie um fich zu haben, er Eonnte ſich's nicht von 
ftellen, daß die Ergeglichkeiten, die ihm noch 
fo viel Freude machten, feiner viel jüngern Frau 
nicht angenehm feyn follten ; indeflen fiegte den: 
noch Elifabethens fanfte Beharrlichkeit, ihr bes 
icheidened Bitten. Noch denfelben Nachmittag 
führte er fie in das Stift, und empfahl fie mit 
warmer Liebe der- Freundfchaft feiner Muhme, 
Als die Klofterpforte ſich aufthat und hinter ihr 
zuſchloß, als fie fih in dem unnahbaren Afple 
fah, fhien ein Stein von ihrer Bruft gewälzt. 
Sie hatte eine undurddringlide Scheidewand 
zwifchen fi und einer allzureigenden Gefahr 
errichtet,, fie hatte der: widerlichen Liebe des Ko: 
nigs alle Hoffnung benommen, und es blieben 
ihr nod einige Tage Zeit, um in der wohlthaͤ⸗ 
tigen Stille der Einfamfeit die Erfchlitterungen 
‚ der vorigen Tage ausbeben zu laffen, und ihr 
Herz in jene ruhige ergebene Faſſung zu hrin: 
gen; in der allein fie das Verlorne Gott mit 
Ergebung aufopfern, und fi zur Erfüllung ih⸗ 
ver Pflicht gefchicft zu machen vermochte. In 
den hallenden einfamen Gängen, vor den Bil: 
dern der Heiligen, die gelitten, gekämpft hat: 
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ten, wie fie, begann fie den neuen &treit mit - 
ihrem Herzen, und in Thränen und Gebeth fand 
fie einen Theil der Ruhe wieder, die ihr Wars 
tenbergs Anblick geraubt hatte. Ihn ſelbſt ſah fie 
nicht wieder. Am achten Zage, ald alle Feſte zu 
Ende waren, hohlte Herr Helmhard fie aus dem 
Stifte ab, und ald fie Prag mit feinen Zinnen 
und Thürmen weit hinter fi im Abendglanze 
ſchimmern ſah, geftand er ihr mit einer danf: 
baren Umarmung , daß das Betragen des Kö— 
nigs gegen ihn in den legten Tagen, feine auf: 
fallenden Erfundigungen nad ihr, fein fichtli- 
her Unmuth, ja fogar einige Verſuche, Elifa- 
beth, Troß der Klofterregel, dennod zu fehen 
und zu fpredhen, die ihm feine Muhme voll 
Schrecken mitgetheilt hatte, ihm jetzt erft die 
wahre Urfache ihrer Entfernung vom Hofe er: 
Flärt, und ihm einen neuen entzücenden Beweis 
ihrer Liebe und Klugheit gegeben hatten. Eli— 
fabeth erröthete ein wenig, und nahm mit innis 
ger Befchämung die herzlich dankbare Zärtlichkeit 
ihred Gemahls an; doch gelobte fie ſich mit er= . 
neuertem Ernſte, dieß fhone Zutrauen nie zu 
taͤuſchen, und ſtets ber Liebe eines fo edlen Her⸗ 
zens werth zu bleiben. 
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So erreichten fie Hobenberg, wo Helmhard 
mit Vergnügen zu dem Unterridhte und ber Ge: 
fellfhaft feines Pflegefohnes, und Elifabeth zu 
den Beſchäftigungen ihrer Einfamkeit zurüde 
kehrte. — 
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Anmerkungen zum erſten Theit. 





1) Diete Befchreibung, fo wie beynahe alle folgen: 
den, find wirkliche Schilderungen von Gegenden in Öfter: 
zeih über und unter der Enns, die ihrer Schönheit wils - 
Ien gewiß mehr bekannt zu ſeyn verdienten, als fie es 
gegenwärtig noch find. Die Trdifen, ein anfehnlicher Wald: 
from, entfpringt in den Gebirgen an der fteyermärkifchen 
Gränze, fließt bey Lilienfeld und der Kreisftadt St. Pöls 
ten vorbey, und ergiefit fih bey Traismauer in die Donau. 

2) Nah bey dem einft prächtigen Stifte Lilienfeld, 
das im Spätiahre 1810 ein unglüdlicher Brand einäfcherte, 
fieht eine große Gemwehrfabrif, welde mit ihren vielen 
Vehäuden eine Art von Dorf ausmacht. | 

3) Diefes alte Dormitorium fand noch vor kurzem. 
Ein ungeheurer Saal von Sothifcher Bauart auf einigen 
Reihen von Säulen ruhend. 

4) Die Kirche des bekannten Wallfahrtsortes Marta 
Ze in Steyermark wurde von diefem Markgrafen Heine 
rich erbauet. Der Weg von Wien geht über Lilienfeld 
dahin. 

5) Diefe Burg , fo wie Kreisbach, zwifchen St. Pöls 
ten und Lilienfeld gelegen, gehörte nebft andern vielen 
Befisungen vor der Reformation den Herren und Grafen 
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von Görger, die ebenfalle in »Öfterreich über- der- Enns 

Scharnſtein, Toleth u. f. w. befafen. Sept ift diefe Fa: 
milie ausgeftorben, und ihre Güter haben theils die Stifs 
ter Rremsmünfter und Lilienfeld, theils andere Adelige 
erhalten. Hohenberg gehört dem Grafen von Hoios. Bor 
den Zörgern hauſeten eigene Grafen von Hohenberg hier, 
und es führe noch den Titef”einer Graffchaft. In einer 
Erzählung, die feinen Anſpruch auf geſchichtliche Treue 
macht, ift eö wohl erlaubt, anzunehmen, daß nicht allein 
das Stammſchloß Hohenberg, fondern alle nachmahligen 
Beligungen der Grafen von Jörger auch einft den Ho: 
henbergen gehört haben , und alle von ihnen an jene übers 
gegangen feyen. Der legte Hohenberg Tiegt im Kreuzgange 
zu Lilienfeld begraben. 

6) Die Ermordung Kaifer Albrecht des Erften dur 
feinen Neffen Johann von Schwaben und deffen Verſchwor⸗ 
ne, die Ritter von Palm Efchenbah, Wart u. f. w., 
it aus dem vortrefflihen Werke: Der Öfterreichifche 
Plutarch, ı. Heft, und aus Schillers Wilhelm Tell gewiß 
jedem gebildeten Leſer befannt. 

7. Scharnftein, eine alte und eine neuere Burg dies 
fed Nahmens, auf zwey Bergen einander gegenüber ge: 
legen. Zwifchen diefen Bergen fließt die Albe. Die Burg 
nebft allem, was dazu gehört, ift jegt ein Eigentum des 
Stift Kremsmünfter; x 

8) Zu Königsfelden geſchah der Mord Albrecht des 
Erften, 

9) Seufenburg Tiegt am Anfange des Gebirgs, aus 
welchem die Albe herauskommt, einige Stunden vom 
Scharnſtein. | . 
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0) Aus“ dem: Aibenfee entſpringt die Albe. Tief im 
Gebirge ruht fein Spiegel, ganz von Fahlen unmwirthlichen 
Selfen umgeben, bis zu denen ſich ein: fichter Kieferwald, 
die Serau genannt, hinzieht. In dieſer einfamen Gegend 
wohnen nur zwey Familien, ein Däger und: ein: Zifcher, 
deffen Hütte auf pfählen imi See ſelbiſt ſteht. Der einzige 


Meg Hierher führt durch das Thal bey Scharnftein vors 


über vera: Lauf ‘der Ulbe entgegen; bis an den See; hier 


beſteigt man das Schiff und gelangt To ans entgegengeſetz⸗ 


I 


te Ende des See. Von hier aus äann man nur Höchft 
beſchwerlich m t Steigeiſen über ‚die Belfen in die ia ir 


gelegene · Stehermark kommen . 

110) Der Streit: FSriedrichs von ſterreich Mit —* 
von Bayern um Die deutſche Krone iſt befannt. Das mei⸗ 
fie, was in dieſen Blättern dieſen Gegenftand berührt, 
ſo wie überhaupt alles Geſchichtliche, iſt größten Theils aus 
dem vorerwähnten Werke, dem ſterreichiſchen Plutarch 
im Leben Albrechts und venes =. no, des 
Schönen. = ' 


12) Adolph von ; Raflau:t war von — deutſchen 


Ständen früher als Albrecht zum Kaiſer gewählt worden, 
und verlor in einer Schlacht Leben und Krone an dieſen. 

13) Die Streifereyen und Raubzüge der Ritter jener 
Zeit ſind bekannt. 

14) Der Erlaphſee, durch welchen der Sluß gleichen 
Nahmens fließt, liegt eine Stunde von Maria Zell im 
Gebirge. 

15) Man zeigt noch in Mödling, einem anſehnlichen 
Marktflecken zwey Stunden von Wien, die Überrefte von 
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alten Mauern, die einſt ein —— Sin feyu 
follen. | ee W 
16) Der — — er? — — 
17) Die Burg Mödling auf. einem — in dem — 
hinter. dem SFlecken follneinft. die Reſiden; —— 
von Hſterreich aus: en ‚Haufe geweſen 
ſeyn. 7 1m nd et a eye 
18) Sams: tenne Jeder die Geſchichte bed Grafen: von. 
Gleichen, Ader zwey rechtmäßige Frauen hatte, feine erſte, 
und dann die Sultanstochter, die ihn aus der Gefangen⸗ 
ſchaft befreyte. “5 si tem rn. Bali 
ı9) Merkenftein, eine Bergvefte . unweit ven: wor - 
bin die Badegäſte haufig fpazieren —— * 
-. 20). &t. Pölten. 
21) .Geſchichtlich. 
..22) Geſchichtlich. 
23) Sefhichtlih. 7.1.3 0%. 
Ö — Geſchichtlich. TI mE 2 20.2 5 
25) Hefte diefer Art, von vieten — — ee 
tealifchen Pomp begleitet, waren im Mittelalter gewöhnlich. 
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Erinnerungen. 





u ftiller Trauer waren Jahre vergangen , feit 
Agnes, loßgeriffen von allem, was ihrem Her- 
zen werth gewefen, in einer fremden Umgebung, 
die ihr nie befannter wurde, am Hofe der Kb: 

niginn lebte. Es fhien, ald ob mit ihrer Ent: | 
fernung aus dem frieblichen Thale ihrer Kind- 
heit diefes ohne Spur aus der Welt verſchwun— 
den wäre, fo wie man fagt, daß niemand mehr 
die Stätte finden fonne, wo einft das Paradies 
blühte. Kein Laut aus der geliebten Gegend, 
Feine Erinnerung der geliebteren Menfhen an 
fie tönte aus jener Ferne in ihre Einfamfeit her— 
über. Nur ein einziges Mahl hatte ihr Frau 
Mechthild durch einen Pilger, der über Maria 
Zell nach Ungarn ging, einen Gruß gefüidt; 
und einen Brief hatte fie von Elifabeth erhal 
ten, der ihr manchen Verdruß bereitet hatte, 
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indem fie dadurch mit dem Überbringer desſel⸗ 
ben, Herrn Conrad von Jörger, bekannt gewor— 
den war. Von Herrmann, von dem theuern Ge— 
fpielen ihrer Kindheit, hatte fie gar nichts mehr 
vernommen. Wahrſcheinlich war er bereits ein 
gekleidet, und aufewig von ihr gefhieden. Man— 
ches Mahl ſchien die ganze Zeit ihrer glücklichen 
Sugend ihr nur ein ſchöner Traum, aus dem fie 
zu einer traurigen Wirklichkeit erwacht war, mans 
ches Mahl wurde die Sehnfucht nad) jenen Ver 
haltniffen fo heftig, daß fie wünſchte und hoffte, 
ein früher Tod werde ihre Leiden endigen, weil 
fie fih nicht Kraft genug zutraute, diefe Schmer: 
zen lange auszuhalten. Ach, die Erfahrung über: 
zeugte fie bald, wie viel der Menfch erbulden 
kann! E8 kam der Frühling und der Herbft, und 
noch zweymahl Herbſt und Frühling; ihre Lei: 
den dauerten fort, und ihr Leben auch. 

Am gequälteften fühlte fie fih durch die Be 
werbungen der jungen Männer um fie, am mel 
ften durch die des Herrn von Sörger, gegen ben 
fie vom eriten Augenblick an einen innern Wider 
willen empfunden hatte, befonders feit dem er 
fib die Gunft der Königinn und einer alten 
Dame ded Hofes, der verwitweten Frau von 
Rappersweyl, erworben hatte, die nun Agnes 
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beſtaͤndig mit Zureden und Fürſprechen peinig— 
ten. Für ſie lebte nur Ein Jüngling auf Erden, 
und den ſollte ſie wahrſcheinlich in ihrem Leben 
nicht wieder ſehen; die übrigen waren ihr nicht 
des Bemerkens werth. Oft, wenn ſie die öde 
Gegenwart und ihre ſchöne Vergangenheit mit 
einander verglich, ſtieg ein Gedanke von Reue 
in ihr empor, daß ſie nicht den Wunſch ihrer 
Pflegemutter erfüllt, und den Schleyer angenom- 
men batte. Dann hätte fie noch einige Sabre 
um Herrmann gelebt, und wäre nie fo ganz und 
hoffnungslos von ihm getrennt. gewefen. Diefe 
flüchtigen Gedanken wurden zur bleibenden Vor: 
ſtellung, und endlid zum Gegenftande bitterer 
Reue, als ein Zufall ihr eine in zierlihen Rei— 
men verfaßte Gefhichte des fchönften und bes 
rühmteften Paares feiner Zeit, das zwey Jahr⸗ 
bunderge vorber die Aufmerkfamkeit der Welt 
auf fi gezogen hatte, die Geſchichte Heloifens 
und Abeillards, in die Hand führte. Mit un: 
nennbaren Empfindungen durchlas fie diefe Erzähr 
lung ; und obwohl ihr mandyes dunkel blieb, fo 
fühlte fie doch, daß ein folhes Verhältniß, wie 
das ber beyden Liebenden , ald fie im Klofter 
waren, ale Wünfche ihres Herzens vollfommen 
befriedigen würde. Ja fie ware noch glücklicher 
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geweſen. Ihre Schuld, ohne furchtbare Strafe 
dafür, hätte ſie in einer geiſtigen Verbindung, 
wenn auch entfernt und nur durch das zarte 
Band eines Briefwechſels mit dem Geliebten 
vereinigt, ſich unausſprechlich glücklich gefühlt. 
Wie Heloiſe, dachte ſie ſich als Vorſteherinn ei— 
ner geiſtlichen Gemeinde, Herrmannen als Abten 
von Lilienfeld, beyde ſtrenger Tugend und rei— 
ner Gottesfurcht ergeben, beyde beſtrebt, ihre 
Untergebenen zu demſelben Ziele der Heiligkeit 
zu führen, und ſich einander gegenſeitig durch 
Lehre, Beyſpiel und innige Liebe in dieſem ſchö⸗ 
nen Vorſatze unterſtützend. 

Und was hindert mich, dieſes Glückes noch 
theilhaftig zu werden? rief eine Stimme in ib: 
rem Innern. Kann ich nicht noch jekt den 
Schleyer nehmen, noch jetzt diefer Falten frem— 
den Welt entfliehen, und ein geiſtiges Band 
mit dem Freunde meiner Seele anknüpfen? 
Dieſer Gedanke ward nach und nach Wunſch, 
der Wunſch Entſchluß, und dieſer Entſchluß im— 
mer feſter und unwiderruflicher. Sie vertraute 
ihn der Frau von Rappersweyl, und endlich der 
Königinn. So ſehr dieſe wohl ſonſt über einen 
ſolchen Vorſatz erfreut geweſen ſeyn würde, da 
ſie ſelbſt entſchloſſen war, ihre übrige Lebenszeit 
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in dem Klofter Königsfelden zuzubringen, das 
fie auf der. Stelle hatte erbauen laffen, wo der 
Mord ihres Vaters gefcheben war '), fo fhien 
fie doch jeßt nicht ganz damit zufrieden; denn 
fie hatte ſich's vorgeſetzt, Jörgers Freywerbe— 
rinn zu werden. Aber Agnes widerſtand mit 
ſanfter Feſtigkeit allem Zureden der Königinn 
und der Frau von Rappersweyl; und jene ge— 
both ihr endlich, die Ausführung ihres Vorha— 
bens noch aufzuſchieben, bis ſie nach Koͤnigsfel— 
den gekommen ſeyn würden. Hütte fie dann auf 
diefer Neife, in Wien und zu Baden ’), wo 
die Herzoge Albreht und Leopold, der Köni— 
ginn Brüder, Hof hielten, die Welt gefehen 
und kennen gelernt, und beftände dann noch auf 
ihrem Worfage , fo wollte fie fie nicht hindern, 
in Königsfelden den Schleyer zu nehmen. 

Agnes erſchrack über diefen Vorfchlag. Lie 
hatte unter dem Bilde eines Kloſters ſich nie ein 
anderes, als das zu Mödling, gedacht, wo ihre 
Sreundinn Eliſabeth gelebt hatte, und das, nur 
eine Tagreiſe von Lilienfeld entfernt, ihr das 
beruhigende Gefühl der Nähe des Geliebten gab. 
Uber fie ſchwieg, um fih nicht zu verratben. 
Als Eurz darauf der Tag zur Abreife beitimmt 
und zugleich bekannt wurde, daß die Koniginn 
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den Weg nah Wien über Maria Zell und Ri: 
lienfeld nehmen würde, weil fie der Mutter Got— 
tes noch ein Gelübde abzutragen hatte, da ver— 
lor fih in Agnes jede Angft, jede Furcht vor 
einer traurigen Zukunft in dem entzücenden 
Gedanfen, die theuere Heimath , ihre geliebte 
Plegemutter und Herrmannen wieder zu feben. 
In diefer Freude ſchickte fie ſich mit zitternder Eile 
zur Reife an, und ertrug in fröhlichem Zaumel 
gern die Gefellfihaft des Nitttd Conrad von 
Joörger, der fi) bey der Koniginn nothwendig, 
und zum Begleiter der Damen zu machen ge: 
wußt hatte. 

Als Agnes die geliebten Gegenden wieber 
ſah, diefe Berge, diefe Wälder, die ihr fo lieb 
gewefen waren, und endlih die Kirhe vom 
Berge herab im Abendfchimmer ihr entgegen 
ftrahlte, zu der fie als Kind mit ihrer Pflege: 
mutter gewallfahrtet war, als der geliebte Klang 
der Mutterſprache ihr überall entgegen tönte, 
da fühlte fie fih in der Heimath, da fhwoll ihr 
Herz von freudigem Entzüden, und es war ihr 
nicht möglich, an Eünftiges Unglück zu nlauben. 
Dieß Entzüden wuchs, wie, fie fih dem Orte 
ihres Sugendaufenthaltes näherte. Wie ſchlug 
ihr Herz , al$ fie von weiten den Thurm der 
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Stiftsfirche, die Kloftermauern, worin Herr: 
mann lebte, und jest am Ufer der Zraifen das 
Haus ihrer geliebten Pflegemutter erblickte! Shre 
Ihranen brachen hervor, und fie war nicht im 
Stande, ihre Rührung zu verbergen. Jörger 
bemerkte fie; mit zierlichen Worten fagte er ihr, 
wie fehr er diefe Umgebungen und die glückliche 
Frau beneide, an der ihr Herz mit folcher Liebe 
hänge. Agnes fühlte fi in ihren beiligften Em: 
pfindungen verftimmt ; fie antwortete Ealt, daß 
fie es fehr natürlich finde, fich bey dem Wieder: 
feben geliebter Freunde zu freuen, und daß er 
ia auch in diefer Gegend werthe Verwandte habe, 
die er ohne Zweifel mit Freuden befuchen würde, 
— feinen Obeim nähmlich, der auf Hohenberg 
lebte. Kalt antwortete Sörger: „Mein Obeim 
ift auf Hobenberg von fo viel fremden Menſchen 
umgeben, daß ihm der Beſuch feines Neffen 
gewiß gleichgültig, und für mich überflüflig feyn 
wide.” Agnes fah ihn verwundert an. Es war 
ihre Freundinn Elifabeth, eine trefflihe Frau, 
die ihr Gemahl innig liebte, es war der Cohn 
eined edlen unglüclihen Mannes, deffen An- 
nahme dem alten Jörger eben fo viel Ehre als 
Freude machte — und diefe Eonnte der Neffe 
fremd nennen? Sie wandte fih unmutbig von 
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ihm ab, und nahm fich vor, nie wieder über 
bergleihen Gegenftände mit ihm zu ſprechen. 
Sobald die Königinn im Stifte abgeftiegen 
war, flog Agnes zu ihrer Mutter. Sie fand 
fie zitternd vor Freuden, aber fonft ganz unver: 
ändert. Nach dem erften Sturme des Vergnü— 
gend, als fie Worte fanden, fich ruhiger zu bes 
fpredben, fragte Agnes nah Herrmann. Da 
verbüfterte ſich Mechthildens Blick; fie ſchwieg 
und zuckte die Adfeln. Ein Ealter Schauer über: 
lief Agnefen. „DO mein Gott!” rief fie, „er ift 
todt!“ und ſchluchzend warf fie fi ihrer Pflege: 
mutter in die Arme. „Kind! Kind! welche Hef: 
tigkeit !” fagte diefe, und trat mit mißbilligen- 
der Miene zurück, „Vergebt, Mutter!” antwor- 
sete Agnes. „Ach, mein Herz ift fo aufgeregt, 
fo angftlih! o fagt mir, was es mit ibm ift! 
Ich will ja gelaffen ſeyn, und alles ruhig anhö— 
ven.” „Das hoffe ih auch,” erwiederte Mech 
shild ernft: „diefer Herrmann ‚man fpricht nicht 
gern davon — ic) hätte erwartet, dich nad) fo 
langer Zeit über diefen Punct verftändiger und 
— frommer zu finden.” Agnes zitterte. „Ach, 
Mutter! ſcheltet mich nicht! Ich kann nicht das 
für; ich din diefe Zeit über fo wenig glücklich 
geweien!” Ihre Thränen floffen aufs neue. 
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Mechthild wurde erweicht, ſie faßte ſanft des 
Mädchens Hand, und hieß ſie niederſetzen; dann 
fing ſie an zu erzählen, in der Anſicht und in 
dem Tone, wie ſie die Sache von ihrem Bru— 
der, dem vorigen Prior, gehört hatte, der jetzt, 
nach des Abtes Tode, an deſſen Stelle gekom— 
men war. Sie ſprach von Herrmanns verſtock⸗ 
tem Sinne, ſeinem böſen Willen, wie er ſich 
dann ſpaͤter dem Anſcheine nach gebeſſert habe, 
wie er krank geworden, und zuſehends verblüht 
ſey. Agnes bebte; aber ſie wagte nicht, ihre 
Pflegemutter zu unterbrechen. Hierauf kam 
Mechthild auf feine bedenklichen Spaziergänge 
mit jenem alten Geiftlihen, der ihrem Bruder 
immer verdächtig gewefen war , auf fein felt 
ſames Betragen, auf feine unerklärbare Anhang» 
fichkeit an diefen Alten, die wahrlich nur durch 
Bezauberung begreiflich gewefen wäre, endlich 
auf Hugo's Entfernung aus dem Klofter. „Aber” 
fo endigte fie zulegt ihre Erzählung, „ftatt, wie 
man gehofft hatte, feine Seele aus den Stri— 
Een diefes verdächtigen Mannes zu befreyen, 
verfiel der Noviz in eine tiefe Schwermuth, die 
bis zur Verzweiflung ging. Man hörte in ber 
Yacht feltfiame Stimmen und Zöne in feiner 
Zelle, und eines Miorgens war er verſchwunden. 
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Die Thür war feft zu; das einzige Fenſter feines 
Zimmers gebt auf den großen Teich — es iſt al- 
fo Eein Zweifel, daß er fich entweder in einem 
Anfalle von Verzweiflung herabgeſtürzt, und ein 
gottlofes Leben durch Selbſtmord geendet habe, 
oder daß — ich mag nur nit wiederhohlen, was 
man im Stifte und der Gegend über die Art fei- 
nes Verſchwindens fagt. Es hat immer eine räthe 
felhafte Bewandtniß mit diefem Knaben gehabt. 
Kein Menfh weiß, wo er ber ift, wie er in’ 
Kloſter gefommen, und fo weiß auch niemand, wie 
er daraus verfhmwunden ift.” Mechthild ſchwieg. 
Agnes gab Eeine Antwort. Shre Pflegemutter fah 
fie an. Bleih und mit gefchloffenen Augen lag 
fie ‘auf den Stuhl zurücgefunfen, und erwad: 
te nur erft nad langen Bemühungen zu einem 
fhmerzlihen Bemwußtfeyn. Ihre Seele war ganz 
von dem Gedanken an das entfegliche Ende ihres 
Augendfreundes überwältigt; und Mechthild warf 
fih zu fpät die Unvorſichtigkeit vor, mit der fie 
ihre alles entdeckt hatte, ohne auf den Zuftand 
ihres Herzens zu achten. Es brauchte mehrere 
Stunden, bis fie fo weit zu ſich felbft Fam, um 
für ein zufammenbängendes Geſpräch und ſanf— 
tes Zureden empfaͤnglich zu feyn. Aber ihr In: 
nerſtes war zerftört; ihre Züge, ihre Haltung 
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trugen das Gepräge des tiefſten Kummers. So 
brachte Mechthild fie Abends in das Stift. Schau: 
dernd betrat fie den ehemahligen Aufenthalt des 
Unglüclichen , f[haudernd blickte fie auf das en: 
fter hinauf, das man ihr nur zu deutlich bezeich- 
net hatte. Sie zitterte, ald man fie nad dem 
Nacteffen über einen Gang an der Königinn 
Zimmer vorbey zu einer Kammer führte, die 
nit fern von der Ede des Gebäudes feyn konn— 
te, wo die unglückliche That gefheben war. Man 
öffnete , fie trat hiffein, ging an's Fenſter, und 
fuhr bebend zurück; denn der Teich lag unter 
demfelben,, und fie befand fi ohne allen Zwei— 
fel gerade. über der Zelle, in der ihr bedauerns— 
würdiger Freund gewohnt hatte. Mit Entfegen 
und doch mit einer Art von fehmerzlicher Luft 
fühlte fie fih in diefer Umgebung. Hier unter 
dem Boden, auf dem fie wandelte, hatte er ge— 
lebt! Die Luft, die fie umgab, hatte feine Seufe 
jer in fih aufgenommen! — Sie trat an's Fen- 
fer — fie blickte hinaus in die ftille Nacht. Wie 
oft mochte er, gleich ihr , feine Trauer den freunde 
lihen Schatten vertraut haben! Jetzt fiel ihr 
Blick auf den Teich unter ihr; dergeftirnte Him— 
mel ſtrahlte aus feiner dunklen Tiefe wieder, Ach 
vielleicht, wo diefer helle Stern zitterte, ruhte 
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die geliebte Geftalt — längft vergeffen — verwe— 
fen, unfenntlih! Ihre Thränen brachen hervor. 
„D mein Herrmann! mein Herrmann!” rief fie, 
„uein, du Eannft nicht fhuldig gewefen feyn, du 
warſt nur unglücklich!“ Diefe Wendung ihrer 
Gedanken und der Thränenftrom erleichterten ih« 
ve geprefte Bruft. Sie warf fih vor dem Fen- 
fter auf die Anie nieder, und bethete mit hei— 
Ber Andacht für das Seelenheil des Geliebten 
“ und eine fehnelle Vereinigung mit ihm. Eine ſü⸗ 
Be unnennbare Beruhigung ſenkte ſich mit die— 
ſem Gebethe, wie der Troſt himmliſcher Erhö— 
rung, in ihr Herz. Sie fühlte ſich ruhiger, und 
entſchlief endlich, müde von Weinen und Leiden. 

Am folgenden Morgen fand ſie ſich ſo matt 
und krank, daß fie von der Königinn die Erlaub— 
niß erbitten mußte, noch ein Paar Tage in li: 
lienfeld bleiben zu dürfen. Ungern bewilligte bie: 
fe den Verzug; do wurde endlich beſchloſſen, 
daß die Königinn voraus nah Wien gehen , und 
Agnes, fo bald ed nur möglih wäre, nachkom— 
men follte , weil die Koniginn ſich nicht lange 
dort aufzuhalten gefonnen war. Nitter Conrad 
ertoth ſich, in Lilienfeld zurück zu bleiben, und die 
Wiedergenefene nah Wien zu begleiten. Agnes 
wollte ed verbitten ; aber er bath fo dringend, er 
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wußte der Königinn ſo viele Gründe für ſeinen 
Wunſch anzugeben, daß dieſe es endlich lächelnd 
bewilligte. Seine Hoffnungen wurden größten 
Theils vereitelt, als gleich nach der Abreiſe des 
Hofes Agnes ſich zu ihrer Pflegemutter bringen 
ließ. Hier konnte er ſie nur ſehr ſelten und nie 
allein ſehen. Er brachte alſo ſeine Zeit größten 
Theils bey Mechthilds Bruder, dem Abte, zu, 
der viel Gefallen an dem weltklugen, feinen Rit— 
ter fand. Agnes hatte ſich bald erhohlt; nicht ihr 
Körper, nur ihr Beift bedurfte nad) fo heftigen 
Erfhütterungen einiger Rube. Im frommen lim: 
gange ihrer Pflegemutter, unter Gebeth und An- 
dachtsübungen, kehrte die alte Stille und Erge— 
bung Bar ihr Gemüth zurüd. Sie opferte 
alle ihre Leiden und auch alle ihre irdifchen Hoff: 
nungen Öott auf, und entzücte Frau Mechthilden 
durch den feften Vorſatz, fo bald fie in Königs— 
felden angefommen feyn würde, den Schleyer 
zu nehmen, da die Welt gar nichts mehr für 
fie war, 
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Am beſtimmten Tage machte ſie ſich mit ihrer 
Pflegemutter auf den Weg nach St. Pölten; 
Ritter Conrad begleitete ſie. Frau Mechthild 
fand den artigen, zuvorkommenden Mann nicht 
übel, der ihrer geliebten Tochter ſo ganz erge— 
ben ſchien, und tadelte den Widerwillen, den 
Agnes unbilliger Weiſe gegen ihn naͤhrte. In 
St. Pölten ſchied fie unter vielen Ihränen von 
bem theuren Mädchen, die dem Schmerzen des 
Abfchieds in ihrer jegigen Stimmung beynahe 
erlag, und Eehrte nad Lilienfeld zurüd. Agnes 
war nun mit dem Nitter ganz allein. Sie fürch⸗ 
tete die Zudringlichfeiten und Klagen feiner hoff: 
nungslofen Liebe auf dem Wege hören zu müfe 
fen; ihre Erwartung wurde angenehm übertrofs 
fen. Sörger betrug fi mit vieler Klugheit, und 
“wußte eine zarte Aufmerkfamfeit mit fo viel Zur 
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rüchaltung zu vereinigen, daß Agnes mit ei: 
ner beffern Meinung von ihm in Wien anfam. 
Hier erzählten ihr ihre Gefährtinnen fehr viel 
von den Feſten und Freuden an Herzog Al: 
brechts Hofe, die fie ſchon genoffen hatten, und 
befonders von einem jungen Grafen von Hohen: 
berg, einem Abkömmlinge diefes, wie man glaub 
te, ganz vertilgten Hauſes, der durch einen be: 
fondern Zufall gerettet worden war, und nun 
am Hofe des Herzogs erfchien, um feine Ans 
fprüche geltend zu machen. Agnes dachte ſogleich 
an den Pflegefohn ihrer Freundinn Eliſabeth. 
Sie erfundigte fih nah ihm; die ganze Schilde: 
rung, die man von ibm machte, paßte zu ber 
Idee, die fie von dem jungen Menſchen hatte. 
Der Ausdruck von Tieffinn und Schwermuth in 
feinen Zügen ſchien ihr den unglüclichen Sohn 


eines noch unglüclicheren Vaters zu bezeichnen ; 


und edel geftaltet Eonnte wohl der Sohn eines 
Mannes feyn, der felbft in reifen Jahren nod 
eine heftige Leidenfchaft einzuflößen im Stande 
gewefen war. So nahm fie herzlichen, aber ru- 
higen Antheil an der Erzählung, und alles In: 
tereffe, was für fie darin lag, bezog fih auf 
ihre Freundinn Eliſabeth. 
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Gleich auf den naͤchſtfolgenden Tag war im 
berzoglihen Scloffe Laxenburg, das unfern der 
Hauptftadt mitten in freundlichen Auen liegt, 
ein Zurnier angefagt. Herzog Albrecht, der feit 
feines unglüclihen Bruders Abwefenheit an fet- 
ner Stattin Wien Hof bielt, wollte die Ankunft 
feiner Schwerter auf alle Art feyern; und obwohl 
ihn in noch blühender Kugend fein trauriger Zu: 
ftand von ritterlihen Spielen abhielt *), fo freu: 
te ev fih, Zeuge diefer Übungen zu ſeyn, in 
welchen er einft, wie fein Bruder Friedrih und. 
wie Leopold, die Blume der Ritterfchaft ’), Mei— 
fier gewefen war. Der Hof begab fi noch ben» 
felben Tag hinaus; die Ritter waren fchon ver: 
ſammelt, und Jörger, den die Erzählungen ber 
Hoffraulein von diefem Grafen Hohenberg fehr 
nachdenkend gemacht hatten, eilte, feine Waffen 
und fein Gefolge zu bereiten, um ebenfalls ben 
nächſten Morgen mit Ruhm und lan; vor ben 
Augen des. Hofes und feiner Geliebten zu er: 
fcheinen. 

Der Tag brach an. Mit feinem erften Strah⸗ 
le war Alles im Schloffe und der Gegend wach, 
fröhliches Gewimmel, Taute Munterfeit berrfch: 
te überall; nur Agnes theilte die allgemeine 
Freude nicht. Sinnend ftand fie am Fenſter, 
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und fah die Sonne jenfeit des fernen Stroms 
fih hinter dichten Nebeln erheben. Noch lagen 
trübe Schleyer auf der weiten Fläche, die ihr, im 
Vergleiche mit dem Schauplabe ihrer Jugend, öde 
und traurig erſchien. Sie dachte an die lauten 
Sreuden des heutigen Tages, an alle die fremden 
Seftalten , die fie würde: fehen müflen , und war 
im Begriffe, die Königinn um Erlaubniß zu bit 
ten, daß fie auf ihrem Zimmer bleiben bürfte, 
ald- eine ihrer Gefährtinnen eintrat, und ihr ei— 
nen prächtigen Anzug brachte, den ihr die Kö— 
niginn mit dem Befehle fandte, darin beym Tur⸗ 
niere zu erſcheinen. Seufzend empfing fie das 
fhimmernde Gewand, zog fich feufzend an, und 
flieg mit den übrigen Fräulein, die fie voll heim— 
lichen Neides betrachteten , in den Saal hinab, 
wo der Hof fich verfammelt hatte. Won dort bes . 
gab fich der Zug nach dem Qurnierplage. Der 
Himmel begünftigte den fröhlichen Tag, die Ne: 
bei zerriffen vor dem fiegenden Strahle der Son- 
-ne, und fie glänzte in wolfenlofer Klarheit auf 
die zahllos verfammelte Menge nieder. 

Als der Herzog, die Königinn und der Hof 
Pat genommen hatten, ertönten auf einen Wink 
Albrechts am jenfeitigen Ende des Turnierplatzes, 
wo ein präctiges Thor errichtet war, laute 


22 
Trompeten. Das Thor öffnete fih, uud die Rit- 
ter zogen unter Eriegerifher Mufik in die Schran⸗ 
fen, immer zwey Anappen vor, und zwey oder 
vier hinter jedem Ritter, alle auf ſchönen Pfer- 
den, in fhimmernden NRüftungen. Feyerlich und 
langfam ritten fie bis zu der Gallerie, wo ber 
Hof fih befand ; neigten dort ebrerbiethig ihre 
Langen, und entfernten fi wieder von der ans 
dern Seite. Agnes ftand hinter dem Stuhle ihs 
rer Öebietherinn, und hörte die Ritter nennen, 
wie fie vorüber zogen , meift berühmte Nahmen 
aus alten Gefchledhtern ; denn obgleich fie die Vi— 
fiere gefchloffen hatten, erkannte man fie an ih— 
ven Sarben und Wappenſchilden. Jetzt Fam Herr 
von Sörger. Agnes erröthete und-erbleichte vor 
Zorn; denn fie ſah ihn in die Farben ihres, An 
zugs gekleidet, und errieth nun die Abficht der 
Königinn mit dem Geſchenke des Kleides. Sie 
wollte fih auf der Stelle entfernen; ein gebies 
thender Blick der Königinn zwang fie, zu bleiben, 
und die Necfereyen ihrer Gefpielinnen mit em= 
pörter Geele anzuhören. Mit zierlihem Anftan- 
de neigte fich der Ritter, deflen fchimmernder Ans 
zug die meiften feiner Gefährten verdunfelte , und 
man pried Agnefen glücklich , den präcdhtigften und 
artigften Ritter zu befißen. Als noch einige an- 
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dere gefolgt waren, entftand aufeinmahl ein Ge— 
flifter, und eines von den Fräulein machte Agne: 
fen mit glänzenden Blicken auf den nun Kom 
menden aufmerkfam , deffen hoher Wuchs an An- 
ftand und Länge alle übertraf. „Das ift der Graf 
von Hohenberg!“ lispelte fie ihr zu, und verbreis 
tete fih in Lobfprüchen über feine ©eftalt und 
fein Betragen; denn fie hatte ihn in den letzten 
Tagen einige Mahl gefehen. Agnes fah hin, der 
Ritter war ſchön, aber einfach gekleidet, feine 
Haltung zeigte von Würde und Kraft; und fie 
wunderte ſich über den außerordentlihen Wuchs 
eines Jünglings, der ihrer Meinung nad kaum 
fünfzehn Jahre zählen konnte. | 

Als nun der ganze Zug vorbey geritten war, 
und fich wieder durch das Thor auß. den Schran- 
fen entfernt hatte, riefen die Trompeten bie 
Kampfer Paar bey Paar auf den Plan. Mit 
abwechſelndem Glücke ftritten die erften. Endlich 
erfhien Graf Hohenberg — zum erften Mahl, 
wie ex felbft gefagt hatte — in den Zurnier- 
fhranken. Ein erfahrener Kampfheld, der bereits 
zwey Gegner in den Sand geftreckt hatte, war 
tete feiner, und fprengte indeß zum Zeitvertrei- 
be auf dem Plage umber. Hobenberg ritt, wie 
die Übrigen, zuerit zu der Bühne, neigte ſich 
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mit Anftand vor dem Herzoge, legte die Lanze 
ein, und rannte auf feinen Seind los. Alle Zu: 
feber , die Koniginn von Ungarn ausgenommen,. 
die gleih vom Anfange eine widrige Meinung 
von ihm zu haben ſchien, nahmen lebhaften An— 
theil an diefem erften Verfuche des fremden Klinge 
lings. Der Stoß des Gegners war heftig „ De: 
benberg wankte; aber auch der andere ſchien ſich 
mit Mühe im Sattel zu halten. Sie wandten 
ihre Roſſe, und tummelten fie eine Weile auf- 
dem Plane; endlich ertönte die Trompete zum 
zweyten Mahl. Jetzt nahmen ſich die Ritter zu: 
fammen, und noch beftiger als das. erfte Mahl 
trafen fie mit Macht auf einander. Die Rüftun: 
gen erklangen, die Pferde baumten fi, und 
von Hohenbergs Speer getroffen, ſtürzte der. an- 
dere zur Erde, Er ſchien bewußtlos. — Im Au: 
genblicke war Hohenberg vom Pferde, eilte auf 
feinen erlegenen Feind zu, löfte ihm die Span— 
gen des Helms, und leiftete ihm mit herzlicher 
Sorgfalt alle Hülfe, bis. feine Knappen herbey— 
kamen, um ihrem Herrn beyzuftehen: Der Kit: 
ter erhob fih-in ihren Armen; er fah den Jüng— 
ling finfter an. Als er ihn aber fo beforgt um ihn 
ſah, ſchüttelte er ihm treuherzig die Sand, und 
entfernte ſich, von ihm und feinen Anappen un« 
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terftüßt, langfam aus den Schranken. Ein lau: 
ted Beyfallrufen empfing Hohenberg, als er wie: 
der zurück Fam und fein Pferd auffing, das fi 
indeffen frey auf dem Sande umher getummelt 
hatte. Er verbeugte ſich, ſchwang fich auf, und 
barrte eines zweyten Gegners. Das Thor öffne: 
te fih, und Conrad von Jörger fprengte in wile 
per Haft herein. Hohenberg ſah ihn an, dann 
fehnell gegen die Bühne, dann wieder auf Jör— 

ger ‚wandte fein Pferd, legte die Lanze ein, und 
vannte fo gewaltig gegen ihn, daß diefer zehn 
Schritte weit vom Pferde flog, und mit lautem 
Geraffel in den Sand fiel. Die Königinn erblaf- 
te vor Zorn; aber Agnes dankte im Herzen dem 
Fremden, der ihren zudringlichen Verehrer fo be- 
fhamend überwunden hatte. Nun folgten noch 
mehrere Kampfe; und obwohl fih noch manger 
Nitter auszeichnete ‚fo blieb doc) Hohenberg vor 
allen Sieger, und wurde, ald dad Turnier zu 
Ende war , aufgerufen , aus den Händen der Kö— 
niginn den Dank zu empfangen. Er ritt nebft 
den andern Nittern, bie die zwepten Preife ber 
fommen follten, von feinem Gefolge begleitet, 
bid an die Stufen der Bühne, fprang ab, ftieg 
hinauf, löfte den Helm, und Enieete nun mit 
entblößtem Haupte vor ber Koniginn nieder. 
VL. Band. B 
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Agnes fah den Ritter an — fie erblaftte; — ein 
glühender Blick voll Zorn und Verachtung, den 
er von der Seite auf fie ſchoß, machte fie noch 
- ängftlicher,, fie zitterte. — Jetzt hatte die Könis 
ginn ihm die goldene Kette umgehangen ; er ftand- 
auf, und danfte mit wenigen Worten. Der Klang. 
diefer Stimme vollendete Agnefens Erſchütte— 
rung. „Er iſt's! o Gott! er ift’s!” rief fie, und 
ſank ohnmädtig zwiſchen ihren Gefährtinnen nies 
der. Es war Herrmann, der ©efpiele ihrer Ju— 
gend, den fie langft als todt beweint hatte. Be— 
flürzt trug man die Obnmädtige weg. Herrmann 
fab es ohne Bewegung, ohne Laut — aber nicht 
ohne Erfehütterung. Er hatte fie längft erkannt; 
er hatte den Tag zuvor fhon gewußt, daß fie ans 
fommen, und mit wem fie Fommen würde. Laut 
und offenbar nannte das Gerücht Conraden von 
Jörger Agnefend Ritter und Bräutigam, und 
Herrmann, beffen heiße, treue Liebe Jahre Tang- 
auf diefen Zeitpunct des Wiederſehens gefpannt 
war, der ihn nur erwartet hatte, um fich öffentlich 
zu erklären, und um ihre Sand zu werben, fand 
fie nun als die Braut eines Andern, und gerade 
desjenigen Mannes, der, ald Jörgers Neffe und 
Erbe, fein Feind feyn mußte. 
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Zwiſchen Liebe und Eiferfucht kämpfend, hate 
te er den Tag zuvor zehnmahl den Entſchluß 
gefaßt, fie zu fehen, und ihr ihre Treulofigkeit 
borzumerfen. Stolz und Kränkung hatten ibn: 
eben fo oft abgehalten. Heute, als er fie hinter 
der Königinn ſtehen ſah, blaß, in fi verfun- 
ten, und ungerührt von allen den Herrlichkeiten, 
die fie umgaben, ein Bild ftiller Trauer, da lo— 
berte alle feine Liebe auf; er war bereit, fie für 
ſchuldlos, für treu zu halten. Die glückliche 
Braut, deren Verbindung fi Fein Hinderniß. 
wiberfeßte, Eonnte nicht fo ausfehen? Entzü—⸗ 
dende Hoffnungen durchblitzten feine Seele, und 
erhoben feinen Muth, feine Siegesluft. So be: 
gegnete er feinem erſten Gegner; fo empfing er 
Jörgern, ald ein Blick auf des Nitterd Farben 
und ihr Gewand ihn erflarren machte. Die Flam— 
men der Eiferfucht fehlugen: wieder hoch empor; 
und mit der ganzen Wuth der Rache flürzte er auf 
feinen Nebenbuhler,, und warf ihn zu Boden. 
Noch glühend vor Zorn trat er die Stufen 
binan, feſt entſchloſſen, die Ireufofe nicht zu 
kennen. Ihr Ruf, ihr Schrecken, felbft ihre Ohn— 
macht ergriffen, aber rührten ihn nicht. Er fah in: 
ihnen die Zeichen der Schuld, die Stimme deg 
anklagenden. Gewiſſens. Bald darauf umringte 
B 2 
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ihn die glüdwünfhende Menge ; verbindliche 
Worte, Aufmerkfamkeiten und Auszeichnungen 
kamen ihm überall entgegen. Albrecht und feis 
ne Gemablinn behandelten ihn mit fihtbarer 
Achtung. So fehr fein überfültes Herz ihn 
drängte, die Einfamfeit zu ſuchen, Eonnte er 
fich den raufchenden Freuden des Hofes nicht ent- 
ziehen. Man zog ihn zu dem feyerlichen Banfet: 
te, das auf bag Turnier folgte, und Abends 
follte ein glängender Ball die Freuden bed Tas 
ges Erönen und fließen. 





Die Mondnade. 
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Die arme Agnes genoß nichts von allen diefen 
Herrlichkeiten. Als fie aus der Ohnmacht zu ſich 
kam, als fie fich befinnen, und das Glück, den 
Öeliebten wieder gefunden zu haben, in feiner 
ganzen Seligkeit genießen wollte, rief ein fren: 
ger Befehl fie zur Königinn, die fie mit harten 
Worten über die Urfache ihres Schreckens befrag— 
te. Unfähig, etwas zu läugnen, und noch be— 
täubt durch die plögliche Erſchütterung, ſank fie 
weinend der Königinn zu Füßen, und geftand als 
les. Diefe fuhr fie zürnend an, und machte es 
ihr zum doppelten Verbrechen, eine heimliche 
Leidenfhaft genährt zu haben, und irgend einen 
Sterblihen dem Manne vorzuziehen, den fie ihr 
zum Gemahle beftimmt batte. „Das bleibt uns 
widerruffich beſchloſſen,“ endigte fie ihre harte 
Ermahnung , „nimmermehr werde ich meine 
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Einwilligung zu deiner Verbindung mit einem 
verwegenen Abenteurer- geben, der durd ein 
ſchlecht erſonnenes Mährchen ſich den Nahmen 
und die Güter eines Andern zueignen möchte, 
Du gibft entweder dem Nitter Conrad beine 
Hand, oder du nimmft den Schleyer, fo buld 
wir in Königsfelden angelangt find.” Mit die: 
fen Worten entfernte fi) die Königinn, und 
gab zugleich Befehl, daß Agnes weder bey der 
Tafel, noch beym Valle erfcheinen dürfe. Sie 
wußte, daß Hohenberg zugegen, und Jörger, 
durch die Kolgen feines Sturzes abgehalten, 
nicht dabey erfcheinen würbe; fo mußte Agnes 
gleichfalls entfernt bleiben. Betäubt, niederge— 
ſchmettert von dieſem harten Ausſpruche, lag 
Agnes noch weinend auf den Knieen, als die 
Königinn ſchon lange fort war; und als fie ſich 
endlich erhob, floh fie in ihr einfames Zimmer, 
und ſchloß fich unter dem Vorwande der Unpäß- 
lichkeit dort ein, um allen- neugierigen Fragen 
zu entgehen, und fi ganz ihrem Schmerzen zu 
überlaffen, 

Aus dem Tafelſaale ſcholl Muſik, frohes La- 
hen und Becherklang zu ihr herüber. Dort war 
Herrmann, der Gefpiele ihrer Kindheit, der Ge 
liebte ihrer Sugend, dem fie ihre Liebe fo treu, 
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ſo ausſchließend bewahrt hatte, der durch ein 
räthfelhaftes Schickſal, das fie noch nicht begrei= 
fen konute, auf einmahl aus einem verwaifeten 
Klofterfnaben zu einem Ritter von altem berühm: 
tem Öefchlechte „ aus einem frommen Novizen ein 
ritterlicher Held geworden war, den fie für todt 
beweint, und nun fo unerwartet, fo herrlich, jo 
liebenswürdig wieder gefunden hatte! Und wie 
war dieß Wiederfinden ? Achtlos hatte er bereits 
einen ganzen Zag um fie gelebt ,. ohne fih um 
fie zu bekümmern, achtlos hatte er ſie beym Tur⸗ 
niere erblickt, und kein Zeichen hatte Freude oder 
auch nur Erſchütterung verrathen; und als er 
endlich hinauf ſtieg, als er den Helm löſte, ih— 
ren lauten Schrey hörte — welcher Fremde hät— 
se ruhiger und unempfindlicher ſeyn können ? wel⸗ 
cher eiskalte Blick hatte ‘fie getroffen! Noch er— 
ſtarrte ihr Herz, wenn ſie dieſen Blick zurück rief. 
Und nun nach allen dieſen Schmerzen die Haͤr— 
te, die Drohungen, die. Eränfenden Äußerungen 
ihrer Gebietherinn über ihn ! 

Ach, wie gern wäre fie in diefem Augenblicke 
geftorben!. Der Tod, erfehien ihr ald das einzige 
Rettungsmittel. Was follte ihr das Leben, wenn 
Herrmann fie vergeffen hatte? was follte. ihr feis 
ne Liebe, wenn fie auf ewig von ibm getrennt 
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würde? „Mur fterben! nur fterben !” dachte fie; 
denn wenn ich: tobt bin, wird er erfahren, wie 
innig ich ihn geliebt, wie viel treuer ih war, als 
er! Dann find auch meine Leiden zu Ende, und 
ein Gefchöpf, das vom erften Augenblicke feines 
Daſeyns einfam und verlaſſen war’; wird im 
Himmel doch ein Wefen finden, das fid mit 
Liebe und Mitleid an dasfelbe fihließe !” 

Unter diefen Klagen und Thränen war der 
kurze Herbfttag gefunfen, die Dammerung ums 
fing die Welt mit traulihem Dunkel; und aud 
Agnes fühlte ſich erleichtert, als das laute Ge: 
räuſch gegen über verftummte, und alles um fie 
ber in Stille verfank. Aber diefe Ruhe wahrte 
nicht lange. Nach ein Paar Stunden fah fie die 
Senfter im Saale öffnen; eine Menge Diener 
erſchienen, die gefchäftig bin und her eilten, und 
den Saal zum Tanzplatze zuzurichten bemüht wa- 
ren. Nun wurden Fackeln und Lichter gebradt, 
die Muſik begann von neuen; die Güfte verfam: 
melten fih nah und nad, und das Geräufh 
wurde ärger ald vorher. Mit: ängeftrengtem Bli: 
de fuchte Agnes die bekannte Geſtalt unter den 
Gäſten, die fie an den Fenſtern vorüber gehen 
fab, und’ mehr ald einmahl glaubte fie ihm bald 
allein, bald’ im Tanze mit einer Andern zu er 
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kennen. Ach! er konnte eſich beluſtigen, er konnte 
dieſe lauten Freuden genießen ohne ſie, da er 
doch wußte, daß fie in der Nähe war, daß fein 
Anblick fie ihrer Sinne beraubt hatte! Diefe 
Öleihgültigkeit, diefe Härte wurde ihr endlich 
zu ſchmerzlich, das Geräuſch und die ftäte Aus- 
ſicht auf den Tanzſaal quälten fie; fie ging zur 
Frau von Rappersweyl und bath, fie möchte ihr 
erlauben, nur auf eine balbe Stunde in den 
Sarten geben zu dürfen, weil ihr dad Getöſe 
im Schloffe bey ihrer heutigen Erſchöpfung un: 
erträglich fey. Die gute Matrone fah nichts Be⸗ 
denkliches in diefer Bitte; fie hatte Mitleid mit 
der armen Agnes, die heute von allen Zreuden 
ausgefchloffen war, und gab ihr die verlangte 
Erfaubniß. Agnes Eüßte ihr dankbar die Hand, 
und flieg hinunter in den thauenden Garten. 
Welhe Ruhe, welche Eöftliche Stille umfing fie 
hier! Hierher drang nicht das Geräuſch des lau⸗ 
ten Saales, bierher verbreitete fih nicht der 
Schimmer der Lichter ; — nur der Vollmond, der 
über der fehweigenden Aue fand, fhimmerte 
durch die Stämme. Alles um fie ber war Frie— 
den und Stille. Auch die Spannung ihres In⸗ 
nern ließ nad) ; ihre Thränen flojfen milde. Sie 
hatte ihr prächtiges Kleid abgeworfen. Einfach, 
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wie fie meiftend gekleidet ging, das goldene Haar 
gefcheitelt, und auf beyde Schultern in Ringeln 
berabfließend, wandelte fie in fliller, aber uns 
endliher Wehmuth durd die fanft erhellte Ger 
gend. Am Eingange eines Eleinen Pavillons feß: 
te fie fi im vollen Mondlichte nieder , und ließ 
nun in diefer ruhigen Einfamkeit die Bilder des 
Tages vor ihrem Geifte vorüber ziehen. Als fie 
aber an jenen Blick kam, mit welchem Herrmann 
fie angefeben hatte, da brachen ihre Thränen hef— 
tiger hervor, und mit einem leifen Rufe des 
Schmerzens rief fie: „O Herrmann! wie war 
dir das moglich ?“ — Sie erſchrack vor ihrer eige: 
nen Stimme, als fie merkte, wie laut fie ihre 
Gedanken geäußert; fie erſchrack noch mehr, als 
fie im Bufche rafcheln hörte, und eine männliche 
Geftalt beym Schimmer des Mondes dur das 
Dickicht dringen fah. Schon wollte fie entfliehen. 
„Wer ruft mich 2” fagte der Fremde. Agnes er: 
ftarrte; ein heftiges Zittern befiel fie — es war 
feine Stimme! Unfähig zu antworten, unfä⸗ 
hig ſich zu bewegen, ſtand ſie bleich und bebend 
vor ihm, der nun aus dem Gebüſche hervor trat, 
und gleichfalls mit einer Art von Schrecken die 
zitternde Geliebte vor fi fah. „Herrmann! Herr⸗ 
mann !” vief fie endlich gewaltſam, breitete die 
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Arme gegen ihn, brady in ein lautes Schluchzen 
aus, wollte auf ihn zueilen, ſchwankte und droh— 
te zu fallen. Er fprang hinzu, er fing fie auf, 
fie fank an feine Bruft. „DO mein Herrmann!” 
rief fie , alles vergeffend,, „ich babe dich wieder !” 
Sie ſchloß ihn mit Erampfhafter Heftigkeit in ih: 
ve Arme; fie fühlte nichts als die Seligkeit, ihn 
wieder zu haben. Auch ihn riß ihr Entzücen, 
diefer fichrliche Beweis ihrer Liebe, hin, auch er 
vermochte nicht zu ſprechen; und als fie, no 
immer zitternd und halb ohnmächtig, an feiner 
Bruft lag, bob er fie mit flarfem Arme auf, 
trug fie zum Pavillon, und feßte ſich dort, fie 
ftet8 auf dem Schooße baltend, mit ihr nieder, 
Nach und nach erhohlte fih ihr Geift, und auch 
er fing an, fein Glück zu fallen. Nun war aber 
auch alles andere aus ihrer Seele getilgt, Zörz 
ger, die Königinn, das Turnier, der Ball. Sie 
hatten einander, fie liebten fih, fie waren wies 
der Kinder, wie in Lilienfeld, arglos hingege— 
ben’ und innig, und wie Kinder erzählten fie ſich, 
oft durch Klagen und Thränen, noch öfter durch 
Liebkofungen und Schwüre ewiger Treue unter: 
brochen, ihre Schickſale feit ihrer Trennung. 
Herrmann fing zuerſt an; er berichtete ihr, 
was feit ihrer Abreife von Lilienfeld mit ihm vor- 
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gegangen war, feine Schwermuth ‚feine Trauer 
um fie, feinen Entfhluß, ein Leben gleichgültig 
verwelfen zu laflen, das, feit er fie verloren, 
Eeinen Werth mehr für ihn hatte, endlich wie 
ibm Hugo feine wahre Abfunft entdeckt, wie er 
dann das eigentliche Ziel feines Daſeyns gefun— 
den, und alle, fo lange mißverftandene Sehn— 
fuht, all das unruhige Zreiben feines Herzens 
fi friedlich und fhon aufgelöfet hatte. Nah Hu«- 
90’8 Abreife aus dem Klofter hatte er lang und 
ernftlich auf Flucht aus diefen Mauern , die ihn 
wie ein Kerker einzuengen fchienen, gebadıt. 
Mander Berfuh war fruchtlos gewefen. End- 
ih gelang es ibm, ben Fifcher zu finden, der 
ihn fon einmahl mit Elifaberhs Hülfe geret: 
tet, und den er ſich bisher durch manche Eleine 
Wohlthat zu verbinden gewußt hatte. Mit ihm 
befprach er fich über fein Vorhaben. Bey ftiller 
Naht Fam der Fifcher mit feinem Nachen unter 
Herrmanns Fenfter; ein Nuderfhlag war das 
verabredete Zeichen. Herrmann fab hinunter in 
die Tiefe — fein Leben ftand auf dem Spiele, 
denn der Sprung Eonnte ihm ben Tod bringen; 
— aber er dachte an Agnes und jeine Väter, und 
welches Leben feiner im Klofter harrte. Er wagte 
den gefährlichen Sturz, zerfnicte einige Gebü— 
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ſche an der Mauer, faͤrbte diefe dadurch mit ſei— 
nem Blute, und erreichte glücklich mit Schwim— 
men den Kahn, auf dem ihn der Fiſcher an's 
jenſeitige Ufer, und dann auf wohlbekannten 
einſamen Wegen in die Ebene führte. Von hier 
eilte er, in freudigem Gefühle ſeiner Freyheit, 
durch das weite offene Land, wo jeder neue Ge— 
genftand ihm mit Luft erfüllte, jenfeit der Do— 
nau nad). Örafenegg, und fand nad den Em: 
pfehlungen des Pater Hugo die freundlichfte Auf: 
nahme. Mit des Grafeneggers Anappen lernte er 
den Neiterdienft und die Übungen, die ibm als 
Ritter ziemten ; und fehon das folgende Jahr zog 
er unter feinen Fahnen zu König Friedrichs Heer, 
wo er die Schlacht bey Mühldorf mitmachte, 
Wartenbergs Gefangener, und bald darauf fein 
Freund wurde. "Mit lebhafter Wärme ergoß ſich 
fein Herz im Lobe feines Freundes; Walter und 
Agnes waren ihm das Theuerſte auf Erden. Er 
erzählte ihr von dem Feſte zu Prag, von Wal: 
ters Leidenſchaft für Eliſabeth, von feiner eige- 
nen Unterredung mit ihr, und wie nad unb 
nach in Walterd Umgang und bey näherer Kennt« 
niß der Weltverbäftniffe der Entfhluß in ihm 
feft geworden war, zuerft feine Herkunft und 
feine Anfprüce öffentlich erkennen zu maden, 
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und dann ald Graf Hohenberg in allem Glanze, 
der ihm zukam, nach Ungarn zu geben, und Agnes 
ſens Hand von der. alten Feindinn. feines Ge— 
ſchlechts zu verlangen, die fie ihm dann unter 
Eeinem Vorwande mehr abjchlagen Eonnte. Ein 
glücklicher Zufall hatte fie nun in demſelben Zeit« 
puncte bierber geführt, ald er mit feinem Bes 
fhüßer, dem Ritter von Grafenegg, gekommen 
war, dem Herzoge die Beweife feiner Geburt, 
die er von Hugo erhalten, vorzulegen, und von 
ihm die Einfeßung in alle feine Rechte und Gü— 
ter zu verlangen. | 

Nun erzählte auch Agnes. Aber fie hatte kaum 
im Verfolge ihrer Begebenheiten Joͤrgers Nah: 
men genannt, ald Herrmanns Blick fich verfins 
fterte, „Das ift dein Bräutigam!” rief er wild. 
„Du biſt eines Andern Verlodte!” Mit diefen 
Morten fprang er auf, und ftieß Agnes von fich. 
Sie erſchrack; aberim Gefühle ihrer Unſchuld ſah 
fie ihm furchtlos in's zürnende Auge. „Bey Gott 
und der heiligen Jungfrau! ich bin unfhuldig,” 
fagte fie. „Ih habe Jörgern nie geliebt ; ich wür— 
de eher fterben, als ihn beirathen. Aber du biſt's, 
über den ich mich zu beklagen babe, du, der feit 
geftern Morgens mit mir an einem Drte leben 
Eonnte, ohne mir ein Zeichen feiner Liebe, feines 
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Dafeyns zu geben!” Herrmann erftaunte — es 
kam zu Erklärungen, und — welde Seligkeit 
liegt in diefen Erörterungen,, in dieſem Vermö— 
gen, die Klagen, die Vorwürfe des geliebten Ges 
genftandes wie Nebel vor dem fiegenden Strahle 
des reinen Bewußtſeyns verſchwinden zu machen, 
und in diefen Vorwürfen felbft die Stärke der 
wechfelfeitigen Leidenſchaft zu fühlen! Was Agnes 
fen noch vor wenig Stunden ganz unglücklich ges 
macht hatte, Hermanns Kälte, die Gleichgültig— 
Eeit, mit der er fie in Ohnmacht finken fab ‚war 
nun, als Wirkung der Eiferfucht, ein füßer Be: 
weis feiner Liebe; und gern geftand er das lin: 
recht, dad er ihr in Gedanken angethan, indem 
er fie, während fie nit beym Bankette und 
Ball erfhien, an Jörgers Krankenlager mit fei- 
ner Pflege befchäftigt glaubte. Wüthend durch 
diefen Verdacht, den alle Umftände fo fehr be: 
günftigten, hatte er ed kaum an der Tafel aus: 
halten Eonnen. Als fie aber auch beym Valle 
nicht erfehien, trieb es ihn hinaus in's Freye, 
um fein glühendes Herz dort auslodern zu faf: 
fen, dem Sturme Luft zu machen, der fein In— 
neres durchtobte. So war er fhon zwey Stun— 
den in der Aue herum geirrt, ald er plößlich die 
wohlbekannte Stimme feinen Nahmen nennen 
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hörte, und Agneſen, dieer ganz anders befcyäftigt 
glaubte, mit feinem Bilde fprechend fand. Won 
neuen fanfen fih nun die Glücklichen in bie 
Arme, und heilige Schwüre und Verſprechun— 
gen verfiegelten den unauflöslihen Bund. Jetzt 
fhlug die Thurmuhr, und mit Schreden fuhr 
Agnes aus Herrmanns Armen empor. Aus ber 
halben Stunde, die fie fi von der Frau von 
Rappersweyl erbethen hatte, waren zwey Stun⸗ 
den geworden; man mußte ſie vermißt haben. 
Sie zitterte vor dem Zorne der Königinn, vor 
der Verantwortung, die fie der guten Matro- 
ne zugezogen hatte. Raſch riß fie fich aus Herr⸗ 
manns Armen los, und flog in's Schloß. 
Schon an der Treppe empfing ſie die Frau 
von Rappersweyl mit Vorwürfen, und führte ſie 
gerade zur Königinn, die den Saal verlaſſen 
hatte, weil ſie es nicht anftändig fand, als fünf: 
tige Äbtiſſinn eine Nacht beym Balle zuzubrin⸗ 
gen. Sie fragte ſogleich nach Agnes; und ihr 
ganzer Zorn traf diejenige, deren Aufſicht ſie 
dieſelbe übergeben hatte. Sie war noch nicht mit 
ihren Vorwürfen zu Ende, als Ritter Conrad 
ſich melden, und um ein geheimes Gehör bey 
der Königinn bitten ließ. So übel ihn der Sturz 
vom Pferde zugerichtet hatte, ſo konnte doch kein 
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körperliches Leiden die Sorgen und Bedenklich— 
keiten überwiegen, welche Graf Hohenbergs ſieg— 
hafte Erſcheinung ihm‘ in Rückſicht feines Fünf: 
tigen Erbes und feiner Braut einiflößte. Gleich 
bey feiner Ankunft mit Agnes hatte ihn diefer 
Nahme auf eine unangenehine Art bewegt ; aber 
auch er bielt anfänglich, wie fie, ihn für den 
Pflegefohn feines Oheims. Ald er fpäterhin den 
wahren Zufammenhang erfuhr, fah er die Ge— 
fahr ſchnell ein , die ihm durch die. Anſprüche dies 
ſes Jünglings auf die Leben feines Oheims droh— 
te, und theilte diefe Beſorgniſſe feiner hoben 
Gönnerinn mit, die eifrig in feine Anfichten ein— 
ging, und den jungen Grafen haßte, ehe fie ihn 
‘noch gefehen. Als er aber heute Hohenbergs ſtar⸗ 
Een Arm ſelbſt erprobt hatte, als er auf feinem 
Krankenfager den Ausgang des Turniers, Agnes 
ſens Ruf und ihre: Ohnmacht vernahm, und da= 
mit verglich, was er von dem Abte von Filien- 
feld und von Frau Mechthild ſelbſt über Agne- 
fens Jugend’ gehort hatte, da vermochte er nicht 
mehr dem Gewitter, das ſich von allen Seiten 
gegen ſeine ſchoͤnſten Hoffnungen zuſammen 309, 
unthätig zuzufehen. Er entwarf feinen Plan ge⸗ 
ſchickt und klug, und raffte ſich auf, um ihn noch 
denſelben Abend der Königinn mitzutheilen, und 
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von ihr die Mitwirkung zn erbitten, die in ih: 
rem Kreife möglich war. Begierig faßte fie die- 
fen Anfchlag auf, er kam ihrer gereißten Laune 
erwünfcht; und fo.bald ſich Jörger entfernt hat- 
te, wurde Agnes gerufen, ihr. ihr Undank, ihr 
Ungehorſam, ihr fchändficher Liebeshandel mit 
dem verworfenen Abenteurer auf's. Eranfendite 
vorgeworfen ‚ die Drohung von heute morgen 
wiederhohlt und hinzugefügt, daß fie fich ge: 
faßt halten follte, abzureifen, weil die Königinn 
übermorgen nach Königsfelden aufbrechen würde. 
‚Mit diefen Worten fehickte fie das betäubte Mäd— 
hen weg, das, unfähig fi zu befinnen, oder 
nur ein Wort der Entfhuldigung zwifchen diefen 
Schwall firömender Beredſamkeit einzuſchieben, 
das harte Gericht mit dem Gefühle ber Vernich— 
tung anbörte, und fi jede Rettung verzieh. 
Stumm, verzweifelnd Fam. fie auf ihr Zimmer, 
und brauchte lange Zeit, bis ſie ſich faflen, und 
die ganze Größe ihres Unglück einſehen Eonnte. 
Ad, nur einen Augenblick Freyheit, um Herr: 
mannen ihre Lage zu entdecken, nur eine Möglich⸗ 
keit, ihn von der Gefahr zu benachrichtigen, die 
ihrer Liebe drohte! Zum zweyten Mahl ſah ſie 
ſich auf dem. Puncte, für lange, vielleicht für 
immer ‚von. ihm gerifen zu. werden, und zum 
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zweyten Mabl-fah fie Eeinen Anſchein von Hoff: 
nung, ihn nur dburd ein Wort davon zu unter: 
richten, viel weniger fih dem Schickfale zu ent- 
ziehen, das ihr bevor ftand. In den einfachen 
Verhältniffen ihrer Zugend zu Eeinerley Art von 
Berftellung oder Lift gewohnt, brachte fie die 
Nacht fhlaflos zu, und hatte, ald der Morgen 
graute, noch keinen Schritt zum Ziele ihrer 
Wuͤnſche getban. 
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Bartenberg. 
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Indeſſen Agnes ſich in dumpfer Verzweiflung in 
ihr Schickſal ergab, bereiteten ſich Qualen einer 
anderen Art für ihre Freundinn Eliſabeth. So 
lange Ludwig lebte, hatte dieſe mit Kraft und 
Ernſt gegen ihre Leidenſchaft gekämpft. Sie war 
das ihrem Manne, ber fie fo edel behandelte, 
fie war es ihrem eigenen Bewußtfeyn ſchuldig. 
Als Hohenberg gefallen war, ald der Gegenftand 
fo vieler Thränen und Opfer ftill und Ealt im 
Grabe rubte, und fie ſich fagen mußte, daß er 
ohne diefe unglüclihe Liebe wohl nod leben 
würde, daß fie die Urſache feines frühen Todes 
gewefen, da grub der Stachel der Neue fein Bild 
tiefer in ihre Bruft, und nur der Gedanke, daß 
er ihr verziehen, daß die letzte Handlung feines 
fhönen Lebens das Siegel auf diefe Verzeihung 
gedrückt babe, linderte den Schmerz, ber ihre 
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Geſundheit zu untergraben angefangen hatte. 
Um ſo ungeſtörter überließ ſie ſich ihren wehmü— 
thig ſüßen Träumen. Was konnte ſie weniger 
thun, als dem Geliebten, den ſie in den Tod 
getrieben hatte, eine Treue zu bewahren, die ih— 
ren Pflichten keinen Eintrag mehr thun konnte! 
Es war ja ein leeres Schattenbild, dem ſie ſich 
weihte, und ihre Gedanken führten ſie in eine 
beſſere Welt, nach der fie ſich mit tiefem Ver⸗ 
langen febnte. 

So war ihre Stimmung, als fie in Prag an⸗ 
kam. Da erfchier auf einmahl der geliebte Schat- 
ten, lebend, blühend und in höchfter Liebenswür⸗ 
digkeit vor ihr; die zauberhafte Erſcheinung nä⸗ 
herte fich ihr mit den Gefühlen, die fie im erften 
Lesen gehabt hatte. Sie fühlte fi wieder ges. 
fiebt, zart und leidenfchaftlich wie einft, und es 
war ihr unmöglich, diefem Eindrucke zu wiber: 
fteben. Sie verdammte dieß Gefühl ald doppelt 
ftrafbar, um Ludwigs und Helmhards willen, fie 
(haft ſich felbft Teichtfinnig, wankelmüthig; und 
dennoch mußte fie geftehen, daß fie dem erften 
Geliebten, Troß diefer Verirrung, treu geblie- 
ben, daß fie in dem reigenden Minftrel nur 
den erften und einzigen Gegenftand ihrer ewigen 
Trauer liebe. Mit der letzten Kraft ihres Ges 
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müths entriß fie fich einer gefährlicher Nähe, 
und boffte in der Einfamkeit ihres häuslicher 
Lebens und in einer fehnellen , ewigen Trennung 
von ihm die verlorne Ruhe wieder zu finden. 
Sie hatte bey diefer Hoffnung die ‚Leiden: 
ſchaft, welche ihr Anblick in Wartenbergs Bruft 
entzündet hatte, und ſeine Denkart nicht kennen, 
und alſo auch nicht berechnen können. In ſeiner 
Seele brannte kein gewöhnliches Feuer, und fein 
Geiſt war nicht fo gebildet worden, wie der der 
meiften jungen Ritter feiner Zeit. Es war geras 
de damahls, als ein ſchönes Licht fi von Sü— 
den aus zu verbreiten anfing. Die Kreuzfahrer 
hatten ſchon früher die Künfte, die Kenntniſſe, 
‚die blumenreichen Geſänge des Aufgangs in ihre 
Heimath zurück gebracht; glücklich verſchmolzen 
mit der Kraft und Ziefe des Abendlandes und 
des erniten Morden ging ein fehöneres Dafeyn , 
ein frifches Leben aus diefer Vereinigung hervor. 
Die heiligen Funken der Dichtkunft waren er- 
wacht, an den Höfen der Fürſten hatten Dichter 
gefungen, die Füriten ſelbſt, die eriten Helden 
ihrer Zeiten waren Sänger der Liebe (Minne- 
fänger) gewefen ; aber ebemjeßt entfaltete fidy ei- 
ne noch ſchönere Blüthe der Kunft und Willen: 
fhaft unter dem milden Himmel von Stalien: 
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Petrarca wurde gegen den Anfang diefes Jahr: 
hundert geboren, und feine Gefange, feine zar- 
te hohe Liebe entzündeten in verwandten ©eelen 
ähnliche Gefühle, und Außerten ihre fompatbeti- 
fhe Gewalt jenfeit der Alpen und bed trennen 

den Meeres. 

Wartenbergen hatte von Kindheit an eine un: 
auslöfhliche Sehnſucht zu allem Schönen gezo⸗ 
gen. In kindiſchen Verſuchen ergoß ſich zuerſt 
ſein Gefühl. Seine Mutter, die unglücklich ge— 
liebt, und ihren Gatten aus Pflicht geheirathet 
hatte, glaubte des Knaben Ahnungen zu ver— 
ſtehen, und nährte fein empfängliches Gemüth 
mit den Erzählungen und Gefängen aus ber ſchö— 
nen vergangenen Heldenzeit, die noch in Bü— 
hern und Sagen lebte, und mit aller beffern 
Erzengniffen der Mitwelt, bie fie fih durd 
Briefwechfel mit gelehrten Geiftlihen oder den 
Sängern der Tieblichen Lieder felbft zu. verſchaf— 
fen wußte. So wuchs der junge Walter in einer 
eigenen Welt der Phantafie auf. Als er den 
Waffen entgegen gereift war, übte der erfahrne 
Vater ihn in jeder Kunft des Kriegs zu Schimpf 
und Ernſt, und feine ſchone Geſtalt, die ſich in 
ritterlichen uͤbungen immer vortbeilhafter ent—⸗ 
wickelte, ſein hoher Sinn, ſeine Fertigkeit im 
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Zautenfpiel und Gefange verfpraggen den frohen. 
Alten in ihrem Erftgebornen eine zweyte Bu: 
meder Ritterſchaft, wie ber edle Leopold 
von Dfterreih war. Die lieblihen Fluren Sta« 
liend, die veiche Natur diefes gefegneten Lan— 
de, und noch mehr das frifche rege Leben feis 
ner Bewohner im Morgenfchimmer der aufblü— 
benden Kunft hatten den jungen Wartenberg mit 
beißen Wünfchen erfüllt, diefe ſchöne Welt eins 
mahl felbft zu ſehen, von der ihm fein Vater und 
ältere Ritter aus ihren Nömerzügen fo mandes 
erzählten. Sein Water hatte Anverwandte in 
Florenz; er fandte den Sohn hin. Hier entglüb: 
te feine Phantafie zur völligen Neife. Er dichte: 
te, und fang, mas er gedichtet hatte, zu den 
Klängen der meifterlich gefpielten Laute. Er lern: 
te Petrarca’ n Eennen ‚, und die Sünglinge wurden 
Sreunde; aber ihm warb ned mander füßere 
Lohn. Die Herzen ſchöner gefühlonller Frauen 
widerftanden nicht dem liebenswürdigen Dichter, 
dem tapfern Ritter, der bey Kämpfen des Wites 
und der Waffen faft überall den Sieg davon 
trug. Wartenberg war das Ideal der Frauen, 
und wurde bald der Schreden der Männer. 
Mancher Dolchſtoß lauerte auf ihn; mehrere 
Mahl hatte ihn nur feine Geiftedgegenwart ge: 
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rettet; das letzte Mahl entging er zwar dem To— 
de, aber nicht einer gefährlihen Verwundung. 
Seine Freunde, Petrarca felbft, fo fehr fein 
Herz an ihm hing, riethen ihm endlich , ein Land 
zu verlaflen, wo fein Leben immer unficher feyn 
würde, und fo Fehrte er denn, fo bald es feine 
Geſundheit erlaubte, in fein Vaterland ju fei- 
nen erfreuten Altern zurüd. 

Er war noch nicht lange zu Haufe, als das 
Aufgeboth feines Königs, Johann von Böhmen, 
den alten Wartenberg zur Heeresfolge rief. Vol 
ritterlihen Sinnes, vol Begierde, fih in Käm- 
pfen höherer Art auszuzeichnen, drang er in den 
Vater, daß er ihm erlauben möchte ‚feinem fin« 
Eenven Alter diefe Laft abzunehmen „ und die 
Scharen an feiner Statt dem Könige zuzufüh⸗ 
ren. Der Vater willigte gern ein, und übergab 
in einer Verſammlung ſeiner Lehensmaͤnner und 
eigenen Leute feinem Sohne feyerlich das Ban—⸗ 
ner feines Hauſes. Dieſer zog nun fröhlich und 
muthvoll zur Mühldorfer Schlacht, rettete dort 
feinem Könige Leben und Sreyheit:£), und lern— 
te Herrmannen Eennen, an den ihn von diefer 
Stunde an ein zartes Gefühl feſt und ungere 
trennlih band. Bey dent’Fefta zu Prag erfuhr 
er größten Theils durch!ihn Er Geſchichte; 

VII. Band, 


do 
ihr Anblick vollendete den Eindrud, der die Er— 
zahlung von ihren Schickſalen, ihrer beldenmü: 
thigen Liebe, ihrem hoben Gemüthe auf ihn ge: 
macht hatte. Eine heftige Leidenfchaft entbrannte 
in feiner Bruft. Er befchloß, Elifabethen zur Da— 
me feines Herzens, zur Herrinn aller feiner Ge— 
danken zu machen. Wie Petrarca feine Laura, 
wollte er fie in feinen Liedern erheben, und wenn 
die Mufen dieſen Unfterblichkeit. geben würden ,. 
follte Eliſabethss Nahme mit ihnen ewig feben. 
Die Freude, fie zuweilen zu ſehen, und ihr feine 
tadellofe Liebe zu geftehen, follte dann fein ein: 
ziger Lohn feyn. Von Prag ging er mit. Herr: 
mann nach Grafenegg, und fhwur- dort in die 
Hand des Freundes, deffen wahren Nahmen und 
Anfprüche ererit bier erfußr, mit Gut und Blut, 
mit Leib und Leben feine gerechte Sache zu un: 
terftüigen, und nicht zu ruhen, bis er ihn in Beſitz 
feines väterlichen Erbes zu fegen geholfen hätte. 
Hohenberg zog num mit dem Ritter von Öra- 
fenegg nach, Wien, um dem Merzoge feine: Ans 
fprüche vorzulegen, und von ihm-die Aufhebung 
‚der Acht und: Anerkennung feiner Rechte, wie fie 
“feinem Verwandten, Ludwig von Scharnftein, ges 
worden war, zu erhitten. Wartenberg begleitete 
ihn dis dahin; aber er verließ ihn. bald. wieder ,. 
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um im Gebirge, wo dev Gegenſtand jeiner Wine 
fhe und feiner Liebe lebte, ein feltfam ſchönes 
Leben zu führen. 

Auf die Burg zu gehen, und dort in Helm: 
hards Gegenwart Elifabethen zuweilen zu feben, 
Rand ihm wohl frey; aber weldhen Genuß für 
fein Herz. Eonnte er fi) da verfpredhen, wo ent= 
weder fläter Zwang und ftrenge Beobachtung 
ihm das Glück, um Elifabeth zu feyn, verbittert 
haben würden, oder die geringfte Unbefonnenheit 
in Worten und Blicken Helmhards Eiferfucht 
auffchrecfen, und Elifabetben endlofe Leiden bes 
reiten Eonnte? Er entwarf einen andern Plan. 
Unfihtbar wollte er um fie feyn, fie umfchweben 
wie ein Schußgeift, ihr überall folgen ohne ihr 
Wiffen, und nur zuweilen in glüdliden Mo— 
menten aus der ſchützenden Verborgenheit ber: 
vor treten, um ihr ein Zeichen feiner Liebe, feiner 
Öegenwart zu geben. Die ganze Gegend umher 
follte ihm zu diefem Vorhaben zinsbar, alles um 
Elifabeth herum von: dem Zauber feiner Liebe in 
Dpfer und Huldigungen für fie verwandelt wer: 
den. Se langer er: diefem Plane nachſann, je 
mehr Reitz gewann er für ibn. Alles „was feine 
gefchäftige Phantafie erfann, ward für ihn eine 
Quelle von Luft; und feine Leidenfhaft erhöhte 

E.2. - 


32 


fih in dem Mafie, als feine Einbildungsfraft 
arbeitete, fie zu befriedigen. 

Elifaberh hatte bey ihrer Zurückkunft die ge 
- hoffte Ruhe auf Feine Art gefunden. Walters 
Bild in aller feiner Liebenswürdigkeit vermifchte 
fi fo innig mit Ludwigs Andenken, daß fie nit 
mehr fähig war, fie zu trennen oder zu unter: 
ſcheiden, ob fie Ludwigen in Waltern, oder diefen 
in jenem liebe. Hierzu Fam noch, dag Helmhard, 
von den wenigen in Prag zugebrachten Tagen 
und der Zeit der fröhlichen Reife ber, Geſchmack 
an Freuden lebhafterer Art zu finden gelernt hat: 
te. Ihm genügte nicht mehr das einfache Leben 
auf feiner Felſenburg; er Enüpfte manchen feit 
feiner Verheirathung zerriffenen Faden alter 
Sreundfhaft wieder an. Die Ritter von Ber: 
gau, von Merkenftein, von Stabremberg. 7), 
und befonders der Abt von Lilienfeld , Mechthils 
dens Bruder. den er ſchon ald Prior gekannt , 
und manden Becher beym Würfelfpiele mir ihm 
gelvert hatte, wurden der Reihe nach von ihm 
befucht und eingeladen. | 
Eliſabeth ſah mit geheimen Grauen biefe 
Veränderung in ihrer Lebensart, eine dunkle 
Ahnung vor düftern Folgen ergriff fie; aber da 
fie wohl fühlte , wie wenig fie mit ihrem zerrif 
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fenen Herzen im Stande war, ihres Mannes 
gerechte Forderungen an häusliche Freuden zu 
erfüllen, fügte fie fih mit freundlicher Gefällig— 
feit in feinen Wunſch. Sie erfhien bey den 
Banketten, die er gab, fie machte die Wirthinn 
mit fo viel Anftand und Heiterkeit, daß nies 
mand abnete, wie wenig ihr Herz zu biefen 
lauten Freuden flimmte, und Helmhard fidy im- 
mer mehr und mehr feinem Hange dazu, den er 
in den erften Zahren feiner Ehe um Elifaberhs 
willen unterdrückt hatte, überließ. 

In diefer Zeit war fie oft allein ; denn Helm: 
bard nahm auch Einladungen feiner Nachbarn 
an. Gern hätte er eg gefehen, daß Elifabeth ihn 
dahin begleitet hätte, fie wußte aber unter jchick- 
then Vorwänden ſich davon los zumaden; und 
um nicht allein zu geben, nabm er überall ſei— 
nen Pflegefohn Wilhelm mit. Elifaberh war dann 
ganz einfam; und fie fing nun an, wie fie einft 
auf der Seufenburg gethan, Eleinere und größe: 
re Spaziergänge in die Gegend in den fhönen 
Forften, tie ihre Burg umgaben, zu maden. 
Bald bekamen diefe einfamen Wanderungen für 
fie einen neuen feltfamen Reis. An den fhönften 
büfterften Stellen, die fie zu ihren Lieblingsplä- 
gen erkoren hatte, oder wo gewöhnlich das Zief 
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ihres Ganges zu feyn pflegte, fand fie überall 
Spuren einer unbekannten freundlichen Hand, 
die diefe wildſchönen Umgebungen mit finnreicher 
Erfindung zu ſchmücken gefhäftig war, ohne daß 
fie den Urheber aller tiefer Überrafehungen ent: 
decken Eonnte. Bald war es ihr Nahme in die 
Rinden gefhnitten, bald Blumen ferner milder 
Zonen, die ihre glänzenden Blüthen an ihren 
Lieblingsftellen im Garten und Walde entfalte: 
ten, bald duftende Kränze finnvoller Blumen 
um den Baum gefhlungen, wo fie zu fißen 


pflegte. Wie fie au forfchte, was für Mühe 


fie fih auch gab, zu erfahren, wer für fie fo 
freundlich gefinnt war, die Hand, die bier wie 
durch Zauber wirkte, blieb verborgen; aber ihr 
Geiſt fand eine Art angenehmer Zerftreuung in 
diefer Befchäftigung. Eines Abends, ald Helm: 
hard zu einem großen Schmaufe nad Lilienfeld 
geritten war, lockte die Schönheit bed Abends 
fie, nod einen Spaziergang in dem Wäldchen 
dicht hinterm Schloſſe zu machen. Noch war fie 
nicht lange fortgefchritten, als ein Tieblicher Laut 
unmeir von ihr ertönte. E8 war eine fanfte Mes 
lodie, von Flötentönen gebaut. Verwundert 
fah fie ih um, um zu erfahren, woher fie kä— 
men; da ſchienen die Laute fih zu entfernen. 
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Elifabeth folgte ihnen; fie Tockten fie immer vor- 
wärts, immer. tiefer in den Wald. Der Tag war 
indeß noch mehr gefunfen, die Flötentöne hatten 
fie nachgezogen bid an einen Plaß, wo eine be: 
traͤchtliche Tiefe den Grund theilte. Gegen über 
an dert elfenwand loderten plötzlich Flammen 
empor. Betroffen fah Elifabeth Hin. Ihr Nahme 
in weißem fchimmernden Feuer entbrannte auf 
dem dunklen Grunde, ‚glänzende Kugeln aus bel: 
lem bläulichen Lichte fliegen langfam und laut: 
108 rings aus den Büſchen auf, und erhellten die. 
Gegend mit-zauberifhem Glanze, während die 
lteblihen Hauche von Flöten und Waldhörnern 
in fanften Harmonien fie umtönten. Noch itand 
fie wie bezaubert von der wunderbaren Erſchei—⸗ 
nung, da verlofhen die Flammen — die Töne 
verftummten — fie ſah ſich in dem tiefbämmern 
den Walde allein. Zu forfhen, wer jenfeit an 
dem Felfen die feltfame Schaufpiel veranftaltet 
hatte, war weder möglich noch rathſam bey ein« 
brechender Nacht. Sie wandte fih nun ſchnell, 
um die Burg noch vor der gänzliden Finſterniß 
zu erreichen; ihre Gedanken, irrten von Muth: 
maßung zu Muchmaßung, und ihr aufgereg- 
tes Gefühl fheudte den Schlummer von ihren 
Augen. 
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Ihr erfter Gang am folgenden Morgen war 
in die Gegend, wo fi ihr geftern die überra- 
ſchende Erfheinung gezeigt hatte. Es war über: 
all nichts zu finden, nichts zu bemerken, was 
auf irgend eine Spur leiten Eonnte; und Nach— 
forihungen in den benachbarten Hütten unter 
den Landleuten oder ihrem Schlofigefinde anzu: 
ftellen, hielt eine geheime Ahnung fie ab, die 
ihr, wie unwahrfcheinlich ihr auch diefe Vermu— 
thung mandes Mahl vorfam, einen Nahmen 
zuflifterte, den fie nicht gern hier in der Gegend 
gehört, und vor die Ohren ihred Gemahls ges 
bracht wiffen wollte. Nach einigen Tagen war 
Helmhard zu einem Kindtauffhmaufe nad Mer: 
Eenitein gebethen, deffen Befiger endlich Elifa- 
beths abfchlägige Antwort verſchmerzt, ein ans 
deres Mädchen geheirathet, und nun die Ge 
burt eines Sohnes und Stammerben erlebt hat 
te, die in dem ganzen Haufe große Freude er 
regte. Jeder alte Groll war vergeflen, und Herr 
Helmhard freundlich gebeiben, an dem hausli- 
hen Öfüde feines alten Bekannten Theil zu neh: 
men. Merkenftein war ziemlich fern entlegen.- 
. Bor drey Tagen Eonnte er nicht wieder zu Haus 
fe feyn; und da gerade auf den zweyten berfel: 
ben der Geburtstag feiner Eliſabeth fiel, Eoftete 
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es dem Ritter einen harten Kampf, zwifchen zwey 
eben jo wertben und eben fo unverfciebbaren 
Sreuden zu wählen. Er fuchte endlich beyde zu 
vereinigen, indem er ed von Elifaberh erhalten 
wollte, mit ihm zu geben. Die Vorftellung, duß 
fie nicht ſchicklicher Weife bey diefem Feſte, wo 
fie einft die erfte Nolle zu fpielen von Merkens 
ftein beftimmt gewefen war, erfcheinen Eonnte, 
leuchtete ihrem Gemahle-felbft ein, und ihr Vor: 
flag, den Tag ihrer Geburt bey feiner Zurüde 
kunft feyerlich zu begehen, löfte alle feine Zweis 
fel. Fröhlich und wohlgemuth ritt er mit Wile 
beim von Hohenberg nad) Merkenftein, und bes 
dauerte herzlich feine Frau, die nichts von allen 
diefen Freuden genießen Eonnte. 


Der Geburtstag. 
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Der erite Zag verging Elifabethen ruhig und 
gewöhnlich. Den folgenden, ihren Geburtstag, 
befhloß fie in wehmüthiger Stille zuzubringen. 
Ad, er war einft auf ganz andere Art gefeyert 
worden! Sie hatte ihn mir Ludwig auf jener 
ſchönen Pilgerfchaft zugebracht; er erfuhr ihn zu— 
fällig, und feine verdoppelte Zärtlichkeit und tau— 
fend Eleine Aufmerkfamfeiten machten ihn ihr auf 
immer unvergeflidh. Ernft und traurig ließ fie die 
Bilder jener Zeit in ihrem Geiſte vorüber geben, 
und erfchrac über die Schwäche ihres Herzens, 
als fie gewahr wurde, wie innig fie bereits mit 
der Gegenwart verfhmolgen, wie wenig ed ihr 
möglich war, Ludwigs und Walters Bild zu trens 
nen. Sie ftieg in die Gapelle hinab, und ließ zwey 
Meſſen lefen, eine für ſich, die andere für Ber: 
ftorbene; fie bethete inbrünftig, und flebte zu 
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Gott um Kraft, ihrer Pflicht getreu zu bleiben, 
und um die Wohlthat eines frühen Todes, der 
fie einem freudenlofen Dafeyn entreißen, und 
mit dem vereinigen follte, mit dem ihre Seele 
in jeder Entfernung, bey jeder Trennung , felbit 
nach dem Tode noch eins war. Mit jener Rube, 
die immer die Wirkung wahrer Andacht it, ver- 
ließ fie die Gapelle, und brachte den Tag dis zum 
Abende in fliller Faſſung und ernfter Feyer zu. 
Es war ein trüber Morgen gewefen erſt fpäter 
Härte das Wetter fih auf, das dur wechfelnde 
Stürme und Negen Elifabethen ſchon mehrere 
Tage im Zimmer gehalten batte. Der Abend 
wurde fo ſchön, fo heiter ;eın frifches Leben ſchien 
in der Natur zu erwachen, die nach langer Hi— 
ke und Trockene durch diefe Regen erquicft wor: 
den war. Die Sonne ſank am wolkenlofen Hime 
mel gegen die Berge hinab, ein goldener Schein 
überftrahlte die Gegend — es war alles fo ftıll,, 
fo rein und friedlih. Eliſabeth nahm ihre Har— 
fe und verließ die Burg, um an ihrem Lieblings: 
plage bey der Waldquelle noch eine ſtille Stun: 
de zu genießen. Als fie den Eleinen , ganz ums 
ſchloſſenen Plag betrat, fand fie ihn mit Kran« 
zen von weißen Blumen, von Lilien, Orangen, 
Jas minblüthen geſchmückt, deren Baͤlſamduft ihr 
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der Abendhauch entgegen trug. Die Moosbank, 
auf der fie zu fißen pflegte, war mit Blumen 
beftreut, und an dem Felſen, aus dem die Quel: 
le fprudelte,, zeigte fih ein 2. und E. zierlich 
verfchlungen. Sie fand betroffen eine Weile 
ſtill. Wer war's, der ihr dieß finnige Feſt berei- 
tet, der fo zartfühlend die Reinheit ihrer Ems 
pfindungen und den Gegenſtand derfelben geehrt 
hatte ? Sene Vermuthung, die fie fhon einmahl 
genährt hatte, drangte ſich ihr wieder auf; aber 
wenn fie wahr gerathen hatte, wie edel war dad 
Ganze gedacht, das nur der Leidenfhaft für eis 
nen Andern buldigte, ohne feiner felbft mit ei: 
ner fernen Ahnung zu denken! Ihr Herz war 
in tiefer Rührung bewegt, ihr Auge füllte fid 
mit Thranen. Ja, fo hatte Ludwig gedacht und 
empfunden! Diefe Feinheit des Gefühl, die 
fe Kraft des Gemüths und Willens waren es, die 
fie fo feft an ihn gezogen hatten! Sie ſetzte ſich 
auf die Moosbank; ihr Auge, in dem eine 
Thrane ſchwamm, hing an dem geließten Nah: 
mendzuge. In Gedanken verfunken faß fie lan 
ge, auf die Harfe gelehnt; jetzt berührten ihre 
Finger eine Saite. Der Ton weckte Elifaberben 
aus ihrem Traume; fie. griff entichloffen in die 
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goldenen Fäden, um mit bewegter Stimme ih: 
vem gepreßten Buſen Luft zu machen: 


So fließt ihe denn, ihr heißen Thränen, immer? 
Wird nie cin Ende diefer Schmerzen ſeyn? 
Das Längſtentflohne ftrahlt in ew’gen Schimmer; 
Nichts kann die Bilder jener Zeit zerjtreun. 


Es lebt um mich, was längft dahin geſchwunden; 
Was in des Grabes dunfelm Schooße ruht, 
Erhebet fihz; ich fehe deine Wunden, 

Mich Elagt es an, dein ftrömend Heldenblut. 


Ya, ich bin Schuld! um mich entfloh dein Leben; 
Daß ich dich liebte, war dein Untergang! 
O Eannft du mir im Schooß’ des Lichts vergeben, 
Wozu mic eifern dad Verhäugniß drang ? 


Ah, nicht mein Wille war's, dich zu verlegen! 
Mich trieb das Schickſal und die ernfte Pfliht; 
Mein Leben konnt' ih wohl zum Preife fegen, 
Doch fremdes Wohl und mein Bemwußtieyn nicht. 


Jetzt fiehft du mich aus jenen heitern Höhen, 
Du weißt, was id gethan und was ich litt; 
Nicht rechneft du die Pflicht mir zum Vergehen, 
Nicht zürneft du dem Kampfe, den ich fritt. 


Sa, du verzeihft! verföhnt werd’ ich dich finden, 
Bor Gortes Throne nenn’ih dih: „Mein Freund !” 
Und ſehnſuchtsvoll ſeh' ich die Tage fchwinden, 
Nur der bringt Leben, der mich dir vereint. 
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Eliſabeth ſchwieg. Ihre Hand irrte noch in ben 
Saiten, ihr Auge voll Thränen war zum Him: 
mel gerichter, wo fie die lieblihe Geſtalt wan: 
delnd dachte, ald ein leifer Zon an ihr Ohr 
ſchlug. Er fdien dumpf wie aus tiefer Ferne zu 
kommen. Sie horchte, fie hörte die Melodie ih— 
ves eigenen Geſanges, und eine Stimme, die 
fie plötzlich zu erkennen glaubte, fing fanft und 
gedampft alfo an: 


Fa fließt, ihr Schönen Perlen, fließet immer! 
Es kann kein Schmerz gerechter, heil’ger feyn. 
Den reinen Bund umitrahlet Himmelsfhimmer, 
Bor dem der Erde Nebel fich zerftreun. 


Die Lieb’ ift mit dem Leben nicht verfchmunden; 
Wenn auch der Leib im jtillen Grabe ruht, 

Sp dauern jenfeitd noch des Herzens Wunden; 
Dein Bild entftrömt nicht mit dem warmen Blut. 


Wer gäbe nicht mit Luft für dich fein Leben, 
Und freute ſich im flofzen Untergang ? 

" Du darfit mir diefes kühne Wort vergeben, 
Des überfülten Herzens heißen Drang. 


Nicht fol es deine ſchöne Treu verlegen; 

Gh ehre fhweigend fie als deine Pflicht. 

Was du verlorit, kann feine Macht erfegen; 
Das Herz faßt zweymahl folde Flammen nidt. 
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Es fhaut dein Freund auf dich aus jenen Höhen, 
Er kennt die Schmerzen, die dein Bufen litt; 
Dort, mo der Erde Täufchungen vergeben, 
Ehrt er die Kraft, die feinen Wunſch beſtritt. 


Der Glückliche! er wird dich wieder finden! 
Und einfam fteht der längſt vergeßne Freund; 
Der, deſſen Tage hier für dich nur fchwinden, 
Sieht ewig ſich Fein liebend Herz vereint, 


Mit wunderbaren Empfindungen hörte Elifabeth 
diefen Gefang. Sie hatte im erften Augenblicke 
die Stimme erkannt. Er war es, Wartenberg, 
der Gegenftand einer werdenden Neigung, die 
fie fich felbft zu geftehen nit wagte! Sie ftand 
auf, fie ging raſch gegen den Ort zu, woher die 
Stimme getönt hatte. Sie wußte felbit nit, 
was fie wollte, ob fie den Sanger fuchen ober 
fliehen, ihm danken oder zürnen follte. Als fie 
in das Gebüſch trat, faß Walter, von ihr abge: 
wendet, die Raute im Arme, auf einem Felfens 
ftücfe, die Mugen tieffinnig auf die Erde geheftet. 
Bey dem Geräufhe ihrer Annäherung fah er fih 
um, fprang auf, warf die Laute bin, und eilte 
ihr entgegen. Sie fah eine hohe Röthe über fein 
Geſicht fliegen, fein Auge ftrablte; ohne zu ſpre— 
ben, fafite er ihre Hand, und drückte fie an fei- 
ne Lippen, an feine Bruft. Jetzt fühlte Eliſa— 
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beth wohl, daß fie beffer gethan hätte, ihm nicht 
entgegen gegangen zu feyn. Es war zu fpat. ©ie 
wollte ſich faſſen, mit Ernft und Kälte fprechen ; 
auch dieß mißlang. Seine Gluth riß fie bin; ih: 
ve rubige VBefinnung verfchwand vor dem Anbli⸗ 
ke tiefer ewig iheuern Züge, vor dem Klange 
diefer Stimme, vor dem Ausdrucke einer Leiden: 
haft, die fi) gewaltfam verbarg, aber im Vers 
bergen felbft nur defto gefährlicher verrieth. Er 
ſprach Eein Wort von fi), von feinen Gefühlen; 
nur die Feyer des heutigen Tages, nur Ludwigs 
Andenken war der Inhalt feines Geſpräches. Ohne 
es zu wiflen, faß Elifabeth eine Weile darauf an 
feiner Seite auf dem Felfenfige; fie erzählte von 
ihrer Jugend, ihrer Erziehung, entlich von der 
traurig ſchönen Vergangenheit auf der ©eufen: 
burg. Walters Fragen lockten eine Schilderung, 
eine Erinnerung nad) der andern aus den Tiefen 
ihrer Seele. Ach, ihr war fo wohl, nad Fahren 
wieder einmahl von jener Zeit, von jenem vers 
lornen Glücke zu fpreden, das fonft nur der Ge: 
genftand ihrer einfamen Zraume war! Und Wal: 
ter verftand fie fo ganz! Sein Gemüth war fo 
gleih geftimmst mit dem ihrigen! Zum erften 
Mahl feit Ludwigs Verluft genof fie das reißen: 
de, das hinreißende Glück, ſich ganz begriffen, 
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jede ihrer Empfindungen getheilt, jeden leifen 
Anklang beantwortet zu finden! Gefäahrliches 
Spiel der Empfindung und Phantafie, mit dem 
Gegenſtande, der und nidt mehr gleichgültig 
ift, von welchem wir geliebt werden, über eine 
hoffnungsfofe, unglückliche Liebe zu veden! 

Die einbrehende Dämmerung erinnerte Elis 
fabethen , zu ſcheiden. Aber diefe Stunde war zu 
ſüß, diefe Ergiefungen ihrem Herzen zu wohl: 
thätig gewefen ; fie vermochte nicht, ald Warten: 
berg um die Erlaubniß bath, fie zuweilen ſehen, 
und ihre Einſamkeit ftören zu dürfen, es ihın abs 
zufhlagen. Ihre Vernunft befahl ed wohl; aber 
der Schrecken, der fi in feinen Blicken mahlte, 
als fie anftand, feine Bitte fogleich zu gewähren, 
das fehöne Zutrauen, das feine ehrfurchtsvolle 
Zurückhaltung ihr einflößte — endlich ihr eigener 
Wunſch überſtimmten jenen Befehl, und ſie ſchie— 
den zuletzt, beyde ſelig, beyde den Pfeil einer wach⸗ 
ſenden Leidenſchaft tiefer in die Herzen gedrückt. 

In der Einſamkeit ihres Zimmers fing ſie an, 
Betrachtungen über das anzuſtellen, was dieſen 
Abend in ihr vorgegangen war. Sie liebte War— 
tenbergen, das konnte fie ſich nicht mehr verber- 
gen; und er hatte ihr feine Leidenſchaft zwar 
nicht geftanden, aber deutlich genug zu erkennen 
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gegeben. Dennod hatte fie ihn willig angehört, 
feine Huldigungen, fein halbes Geftändniß ohne 
Zürnen aufgenommen ; ja ihr Betragen Eonnte 
feine Hoffnung vielmehr beleben als niederſchla— 
gen. Sie fhauderte vor fich felbft, als fie diefen 
Abgrund ihres Herzens entdeckte, ald Helmhards 
Bild ihr in feiner offenen Redlichkeit un» arglo-⸗ 
fen Liebe erſchien. Sie brachte eine unruhige 
Naht unter tauſend ftreitenden Gefühlen und 
Entwürfen zu. Nur wenig Schlummer erquickte 
fie ; doch befdrfoß fie, es follte anderSiwerden. Sie 
wollte Waltern nicht mehr fprechen, nicht. ein 
mahl mehr fehen. Aber wie ihm diefen Entſchluß 
verkünden? Sie wußte nicht, wo er fih auf 
hielt; felbft wenn fie ihm bloß fehreiben wollte, 
fab fie kein Mittel, den Brief in feine Hände 
zu bringen. 

Am Abende diefes Tages Fam Helmhard zur 
rück, vergnügt über die genoffenen Freuden, und 
ſehr gefprädig, fie zu erzählen. Er hatte bereitd 
eine zwepte Einladung zu einem Fefte abnliger 
Art bey einem andern feiner Freunde angenoms 
men, und wollte nun Eliſabeths Geburtstag 
feyern. So wenig bie raufchende Feſtlichkeit, 
die Helmhard dieſes Jahr veranftaltet hatte, 
der ftilleren der vorigen Sahre und Eliſabeths 





Stimmung entſprach „ſo mußte fie ihren Mann 
gewähren laffen, der in der Freude feines Her: 


zens fchon feinen Plan entworfen, und die Ges 


ſchenke, die er ihr beftimmte , mit fürjtlicher Frey: 
gebigkeit ‚bereitet hatte. Der Tag verging laut 
und farmend ; nur Helmhards herzliche Liebe und 
der Wunfh, den man ihm fo deutlich anfah, Elir 
jabetben nach feiner Meinung große Freude zu 
mahen, vermochte fie, fich zu bezwingen, und 
recht freundlich und danfbar alles anzunehmen, 
alles mitzumachen , was er wünſchte. 

Schon Am dritten Taye nad feiner Ankunft 
verließ er Hohenberg wieder, und gab dadurch 
Elifabethen die volle Zreyheit, ihren muthig ges 
faften Entfchluß auszuführen. Sie fann vergeb: 
(ih auf ein Mittel, Wartenbergen damit befannt 
ju machen, obne ihn felbft zu ſprechen. Da ſich 
ihr keines anboth, entfhloß fie fih, von der 
Würde ihrer Abſicht überzeugt, ihn aufzufucen. 
Sie ging an den Plaß bey der Quelle. Warten: 
berg harrte ihrer längft. Er hatte drey Tage in 
vergeblicher Erwartung bier zugebracht. Ihre 
Miene verklindete nichts Frohes. Sie ließ ihn 
ausreden, ohne ihn zu unterbrechen, als er ihr 
die Qualen der vergangenen Tage fhilderte; fie 
brauchte Zeit, die Faſſung wieder zu gewinnen, 
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die fein Anblick erfchüttert hatte. Als er geendet 
hatte , bob fie an: Es iſt mir fehr leid, Ritter, 
daß mein unüberlegted Verſprechen, ald wir ung 
das legte Mahl fahen, eine Erwartung in euch 
erregte, die ich auf Feine Art erfüllen kann und 
darf. Sch wäre auch heute nicht wieder gekom— 
men, wenn ich euch nicht felbft hatte bitten wol— 
len, midy nie wieder in der Gegend des Schlof- 
ſes aufzufuchen, „und diefe Unterredung unfere 
legte feyn zu laſſen.“ 

Walter trat einen Schritt zurüd. „Kommt 
biefer Befehl aus eurer Seele, edle Frau, oder 
fpriht ein anderer Wille dur euch ?” 

„Es ift mein Entfhluß, mein Wunſch,“ ers 
wiederte Elifaberh mit fefter Stimme, indeß ihr 
Herz aus allen feinen Wunden zu bluten anfing. 

„Ihr verbannt mi! Was habe ich gethan, 
das euch zu diefem Schritte veranlaffen Eonnte ? 
Ich bitte euch, erklärt euch über mein Vergehen !” 

„Es ift von Eeinem Vergeben die Rede, Herr 
von Wartenberg! aber es ziemt mir, der Frau 
eines Andern, nicht, euch bier allein zu ſehen, 
noch weniger, eure Öefprähe anzuhören. Darum 
lebt wohl! wir ſehen uns nie wieder !” Sie er- 
blaßte bey den Worten und wandte fih, um fort- 
zugehen. Walter trat ihr in den Weg, er ſtürzte 
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zu ihren Süßen. „Nicht alfo !” rief er, „ihr ſollt 
nicht fo Ealt von mir fcheiden!” Er fafte ihre 
Hände, er fühlte ihr Zittern — er ſah ihr erlö— 
fhendes Auge, und erfihrad. „Elifabeth !” rief er 
mit bebender Stimme, „vu Eannit mid ver« 
bannen 9” 

Es war Ludwigs Stimme — fein Gefühl! 
Sie zitterte noch ſtärker; mit ihrer legten Kraft 
509 fie ihre Hände zurück, wandte fi) von ihm 
— und brach in lautes Weinen aus. 

„O Elifaberh ! du meinft!” rief Walter. Er 
fprang auf, fchlang feinen Arm um fie, und 
drückte fie feit an fih: „Dich felbft jammert un: 
feres Schickſals. O fey nicht fo graufam !” Sie 
fonnte nicht ſprechen; ihr Haupt ſank auf feine 
Schulter, ihre Thranen floffen. „Sch muß!” fag: 
te fie endlich kaum hörbar, „meine Pflicht ge: 
beuth. Lebt wohl!” Sie erhob ſich, um zu geben. 
„Nein! nein!” vief Walter, und umſchlang fie 
fefter mit beyden Armen, „fo laß ich dich nicht: 
Ich ehre deine Pflicht, deine Tugend; denn fie 
tft die Quelle deiner Ruhe und Größe, Ich wer: 
de dich nimmer fehen — aber verlaifen Eann und 
werde ich dich nit. Wie dein Schatten werde 
ih dih umfchweben, überall um dich feyn, uner 
kannt, unbemerkt; niemand, als du, fol willen, 
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wer dir in diefen Wildniſſen fein- Leben weiht. 
Und wenn ich einft fheiden muß, dann laß mich 
deinen Ritter ſeyn! Gib mir ein Andenfen, ein 
Zeichen diefer ernften Stunde; es foll mein Heis 
ligthum, das Kleinod meines Helmes werden. 
Dein Bild wird mich überall begleiten; in dei- 
nem Nahmen werde ich ſiegen, meine Liebe zu 
dir wird mir Muth in der Gefahr und Troſt im. 
Zode geben.” 

Walter hatte mit glühender Leidenfhaft ge: 
ſprochen, Elifabeth ihn unter ftäten Thränen an: 
gehört. Wie Eonnte fie einer fo befcheidenen Lie: 
be den Eleinen Preis verfagen? Noch immer zit 
ternd. löfte fie eine goldene Armfpange ab, und 
gab fie ihm, der fie, wie die Neliquie eines Hei— 
ligen, Enieend und ehrerbiethig empfing. „Schont 
eures Lebens,” fagre fie, „denkt, daß es mir 
theuer ift. Vergeßt meiner nicht „ ich werde euch 
ewig nicht vergeſſen.“ Ein heftiger Thränenftrom: 
erftickte. die legten Worte. Sie floh. 

So war denn auch bieß zweyte fhöne Band 
jerriffen, und ihr liebſtes Glück auf dem Altare 
der Pflicht.geopfert. Sie hoffte wenigftens aͤuße— 
ve Ruhe von. dieſer Anftrengung ; es follte ihr ſo 
wohl nit werden, Wartenbergs Aufenthalt in 
der Gegend ,.was er für.Elsfaberh gethan, Eonn- 
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te unmöglich ganz unbemerkt bleiben. Sie ſahen 
fi zwar nicht mehr ; aber fie fühlte feine Gegen— 
wart in manchem geheimen Zeichen der Liebe, das 
er ibe mit finnreicher Erfindung zu geben wußte. 
Es gab gefhäftige Lauſcher, die beobachteten, ver: 
glihen, fpahten ; es gab endlich böggefinnte Mens 
fhen, denen Unruhſtiften Freude machte. Als 
Helmhard einft wieder von einem fernen Befus 
he zurück kam, fand man es nöthig, ihn von den 
Schritten und kühnen Verfuchen des Nitters zu 
unterrichten, der unbekannt in feltfamer Abfidt 
ih in der Nähe des Schloſſes aufbalte. Man 
ſuchte feine Wünſche und Eliſabeths Betragen 
bey ihm verdächtig zu machen. Helmhards Eifer: 
ſucht loderte empor, je mehr er ſein Weib liebte, 
je mehr er, Trotz ihrer unverſtellten Achtung gegen 
ihn, nur zu wohl den Mangel an Erwiederung 
feines Gefühls bey ihr bemerkt hatte. Unfähig, 
Argmohn. oder Mißtrauen in feiner Bruſt zu ber: 
gen,-ging er gerade zu: feiner Frau, und befrag- 
te fie um den wahren Zufammenhang. Cie er: 
blaßte; aber im nädhften Augenblicke war fie ge: 
foßt genug, um ihm mit. Schonung und Würde 
alles zu gefteben. Sie erzählte ihm den Vorfall 
auf dem Balle, des Ritters Bemühungen , ihr 
bier. in Hobenberg feine Achtung und Verehrung 
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zu beweifen, endlich daß fie ihn zweymahl gefpro= 
hen, das erfte Mahf zufällig, das zweyte Mahl, 
um ihm anzukündigen, daß fie ſich nie wieder fes 
ben würden. Sie verjhwieg ihm nur jene uns 
glückliche Ähnlichkeit, die ihn unaufhörlich hätte 
beunruhigen müſſen, weil fie feft überzeugt war, 
daß aufer ihr fie niemand entdecen konnte. 
Helmhard fehien beruhigt, wenigftens äußerte er 
nichts mehr. Elifabeth, um jede Sorge von ihm 
zu nehmen, fehrieb einen kurzen Brief an War: 
tenberg, worin fie ihn mit anftändigem Ernte 
bath, fich aus ihrer Nähe zu entfernen, und fie 
mit Eeinem Zeichen feiner Gegenwart mehr zu 
beunrubigen. Sie gab ihrem: Manne den rief 
offen und bath ihn, ihn: durch denjenigen , wel: 
cher ihm die Nachricht von Wartenbergs Aufent⸗ 
halt gegeben hatte, beftellen zu Taflen, weil fie 
ihn nicht wiffe. Nicht ohne ein Feines Gefuhl 
von Befhämung empfing Helmbard das Blatt, 
fhloß und fiegelte es in Elifabethbs Beyſeyn, 
und Wartenberg verfhwand aus der Gegend. 
Er war nun fort, aber Eliſabeths Frieden 
war ed mit ihm. In Helmbards Bruft hatten 
"die Schlangen der Eiferfucht fi einmahl einge: 
niftet. Der todte Mebenbuhler batte manches 
Mahl feinen ftillen- Neid erregt; doch hoffte er 
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von der Zeit Heilung diefes Übers. Ein lebender, 
- junger, unternehmender Liebhaber erſchien ihm 
ſchreckend und obwohl Eliſabeths Betragen je 
den Schein von Argwohn durch fefte Confequenz 
niederfchlug, fo war doch das Zutrauen vergifs 
tet, und Eliſabeths häusliche Lage und der Zus 
ftand ihres Gemüths ſchlimmer als vorher. 


vu. Bund, D 
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So ſtanden die Sachen auf der Burg Hohen⸗ 
berg um die Zeit, ald Agnes zu Laxenburg den 
Sefpielen ihrer Jugend wieder gefunden, und 
feine Erfcheinung Conrad von Jörgers Beſorg— 
niife in jeder Beziehung aufgeregt hatte. Diefer 
beſchloß, fhnell thätig zu feyn, und feinen Aus 
genblick zu verfäaumen. Er hatte mit der Königinn 
von Ungarn vorläufig über feine Maßregeln ges 
fprohen, und machte fich noch in derfelben Nacht 
auf den Weg zu feinem Obeim. Er hatte diefen 
in der legten Zeit, feit deifen Vermaͤhlung mit 
Eliſabeth feine Hoffnungen niedergefchlagen hatte, 
vernachläſſigt; dennoh baute er auf Helmhards 
arglofed Gemüth und auf feine Liebe zu den 
Söhnen feines Bruders einen gefchirften Plan, 
fi mit ihm auszuföhnen, und ihn fo fehr gegen 
Hermann einzunehmen, daß es dem Herzoge nim⸗ 
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mer gelingen follte, ihn in Güte zu einem Vers 
gleiche zu bringen. Auf dem Wege nah Hohen: 
berg fprach er bey feinem neuen Freunde, dem 
Abte von Lilienfeld, ein, der von jeher Herr: 
mannen gebaßt hatte. Heren Helmhards From- - 
migkeit hatte fhon Tangft die Burg Kreisbach, 
ebenfalls eine Hohenbergſche Befisung , die mit 
des Abtes Marken grenzte, dem Stifte für feine 
‚armen Heiligen überlajfen. Es mußte dem Abte 
daran gelegen feyn, daß er Feinen Nachbar von 
anderer Denkart befomme, und vor allen nicht 
den verhaßten Findling, wie er Herrmannen nann⸗ 
te. Ritter Conrad wußte diefe Triebfeder in 
Bewegung zu feßen, um den Abt in feine Ab: 
ſichten zu ziehen. Es bedurfte nicht vieler Über: 
vedung dazu. Der Abt fah leicht die Gefahr 
ein, die ihm drohte, fah fie deutlicher ald Jör— 
ger ſelbſt, da er die Echtheit von Herrmanns 
Anfprüchen am beften Fannte, und war bereit, 
fo viel bey ihm fand, mitzuwirken. Er war 
überdieß Herren Helmhards alter Freund, fein 
Beichtiger und Gewiſſensrath. Willfährig theifte 
er feinem neuen Mitverfchworenen von dem 
Stande der Dinge auf Hobenberg mit, was er 
durch feine Horcher, die er. überall hielt, von 
Eliſabeths und Wartenbergs Gefchichte hatte er- 
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fahren können. Sörger ſah fogleih den Nutzen 
ein, ben er aus diefen Winfen ziehen Eonnte; er 
vedete feinen Plan weiter mit dem Abte ab, gab 
diefem feinen Theil an der Musführung auf, und 
ritt mit viel befferem Muthe, als er in’s Stift 
gekommen war, nad Hohenberg. 

Es war fpät Abends, als er am Schloßthore 
ankam. Er bath eingelaffen zu werden, ohne feis 
nen Nahmen zu fagen. Man meldete Herrn 
Helmhard, daß ein Nitter, der das Wappens 
fhild des Jörgerſchen Haufes führte, vor der 
Burg halte, und um Einlaß bitte. Helmhard 
befahl, fogleih das Thor zu öffnen. Eliſabeth 
war im Zimmer, ald Conrad eintrat. Helmhard 
fab ihn erftaunt an. „Was ift denn dag Meues, 
Neffe, daß ihr euch mit folhen Ceremonien 
melden laſſet? — Zwar, vergeffen Eönnten- wit 
euch wohl haben; denn feit einem Sabre habt 
ihr euch nicht mehr fehen laffen.” Ritter Con: 
rad verbeugte ſich, ergriff ſeines Oheims Hand, 
und, indem er ſie an ſeine Lippen drückte, ſagte 
er: „Ich erkenne die Größe meiner Schuld, daß 
ich ſo lange Zeit vergehen ließ, ohne euch ein 
Zeichen meiner Anhänglichkeit und Verehrung zu 
geben; und dieß Gefühl iſt es eben, was mich 
immer ſcheu machte, vor euch zu treten.” „Wune 
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derlich!” erwiederte Helmhard; „ihr fürchtetet 
euch, nad fo langer Zeit wieder zu kommen: und 
fühltet ihr denn nicht, daß fih mit jeder Zöge— 
rung eure Schuld vermehrte?” „Mein gütiger 
‚DObeim!” antwortete Conrad, „was Eann ich er: 
wiedern, was Fann ich zu meiner Entfehuldigung 
anführen Meine Geſchäfte, jene falfhe Scham! 
Ich weiß wohl, wie wenig dad hinreicht, mich 
zu vechtfertigen ; aber ich Eenne eure Güte, und 
fo verzeiht mir!” Er zog bey diefen Worten die 
Hand feines Oheims von neuen an die Lippen, 
und Helmhards Stirne entwölkte ſich. Er drück: 
te feines Neffen Hand. „DO mein tbeurer Oyeim, 
mein Bater !” rief Conrad aus, „o fagt, daß 
ihr mir verzeiht, und befiegelt eure Vergebung 
mit dem freundlichen Du, womit ihr mid) immer 
vergeifen machtet, daß ich keinen Water mehr 
babe!” Nun war auch der legte Schatten von 
Groll verfhwunden, und Helmhard, der von 
jeher die Kinder feined Bruders, und befon- 
ders diefen altern, um feines einſchmeicheln⸗ 
den Betragens willen , väterlich geliebt hatte, 
vergaß alles Vorgefallene, und trug Elifabetben 
auf, aufs Lefte für die Bewirtbung feines lie: 
ben Gaſtes zu forgen, 
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Sie hatte kaum das Zimmer verlaffen, al 
Conrad das Geſpräch dahin zu lenken wußte, 
weßhalb er eigentlich gefommen war, auf Herr: 
mann und feine Anfprüche. Helmhard hatte in 
der Einfamkeit feiner Berge nichts von allem dem 
gehört; er vernahm mit Verwunderung und 
Schrecken, daß außer feinem Pflegefohne noch 
ein Graf Hobenberg leben follte, und daß er 
Anfprühe auf die Güter made, die Helmhard 
befaß. War er wirklid Cuno's Cohn, fo ges. 
hörten fie ibm; und es war unredlich, fie ihm 
vorzuenthalten. Diefer Zweifel beunruhigte ihn 
fihtbar. Conrad wußte ihm zu begegnen. Sein 
Oheim follte fih um eines leeren Schreckbildes 
wegen nicht Eümmern; aller Mahrfcheinlichkeit 
nach war diefer vorgebliche Graf von Hohenberg 
nicht3 als ein liftiger Betrüger, der die Umftande 
und dag Dunkel, das Über dem Ende des Ho: 
benbergfihen Haufes ſchwebte, gut zu benußen 
verftand, vieleicht fogar ein Werkzeug der Feinde 
feines Oheims. Übrigend gehörte noch viel da: 
zu, bis er auch rechtskräftig dewiefen habe, was 
er jetzt Eühn behauptete; er müßte zuerft dar: 
thun, wie die Documente in feine Hand gefoms 
men waren, und ob er wirklich dasfelbe Kind 
fey, das Graf Euno vor fehzehn Jahren dem 
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verftorbenen Abte übergeben hatte, nachdem durch 
die ganze Zeit, ald er im Klofter war, Fein 
Menfch ein Wort davon wußte, daß diefer junge 
Ciftergienfernovtz ein Graf von Hohenberg feyn 
follte. Iſt er indeffen wirklich, was er zu feyn 
vorgibt, fügte Conrad hinzu, fo wird es ihm 
nit ſcwer werden, ed zu beweifen. Es leben 
noch mehrere Monde im Klofter, die von jener 
Begebenheit Wiffenfchaft haben, und®rafen Cuno 
perjonlich gekannt haben müffen ; und dann, theu— 
ver Oheim, dann weiß id, daß ihr der erfte 
feyn werdet, wie hart es euch auch fallen mag, 
‚feine Rechte anzuerkennen, und einen billigen 
Vergleich mit ihm zu treffen. Bid dahin aber, 
glaube ich, ſollt ihe nicht ohne Noth forgen; 
denn ich Eann mich nimmermehr überzeugen, daß 
ed dem Eühnen Betrüger gelingen Eonnte, das 
ganze Stift, den Herzog und alle Nüthe desſel— 
ben zu täufchen, und feine Lügen für Waährheit 
erkennen zu machen. 

Helmbarden leuchteten die Gründe feines Mefe 
fen ein. Er wurde rubiger; und fie befprachen 
fi nun weiter über die Maßregeln, die zu er: 
greifen wären. Hier, meinte Conrad, türfte 
nichts verfäumt werden; denn der junge Aben- 
teurer, wie er ibn nannte, ſey muthvoll und 
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in Waffen erfahren; auch fcheine er von wilder 
Gemüthsart, jedes verzweifelten Entſchluſſes für 
big, und nicht übel gefonnen , das mit Gewalt 
durchzufeßen, was er auf dem Wege des Rechts 
und der Güte wohl nicht erlangen werde. Er 
ift auch nicht allein, fuhr Conrad fort; der Gra— 
fenegger hält mit ihm, bey dem er den Waffen: 
dienſt gelernt bat — und dann — bat ſich ein 
anderer leichtfertiger Burfh an ihn angefchloflen, 
ein gewifler Wartenberg, der Sohn eines reichen 
Maͤhriſchen Nitters, fo ein Mittelding zwifchen 
Nitter und Minnefänger, der die Welt auf 
Abenteuer durchzieht, von Turnier zu Zurnier, 
von Fürftenbof zu Fürſtenhof veijet, um alle 
Weiber buhlt, junge Mädchen betrügt , friedliche 
Ehen ftört, und überhaupt in gewagten Unter: 
nebinungen und Eühnen Streichen fein wahres 
Eleinent findet. 

Bey dem Nahmen Wartenberg runzelte fi) 
Helmhards Stirn. Vielleicht batte Feiner von 
allen Gründen, die fein Neffe gegen Hohenberg 
vorbrachte, ibm mehr gefhadet, als feine Vers 
bindung mit einem Manne, den er als feinen 
bitterften Feind betradhtete. Sein Zorn loderte 
immer mehr empor, und Conrad bemerkte mit 
Vergnügen die Wirfung , die diefer Stachel, in 
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das Herz des arglofen Mannes geworfen, hervor: 
brachte. Er unterließ nichts, was Helmharden un: 
verfohnlich gegen Herrmann und feinen Freund 
reißen mußte, deren einer, wie es jetzt ſchien, 
ihm feine Befisungen, der andere fein Weib ent: 
reißen wollte. Ohne diefen Punct zu berühren, 
ſuchte jener ihm endlich die Sache fo anfehen zu 
machen, als ob Wartenbergs Plan fen viel‘ 
früher, vielleicht fhon zu Prag, entworfen wore 
den, und diefer auf einmahl auftretende Hohen: 
berg nur ein Werkzeug des unternehmenden Wars 
tenbergs wäre. 

Was er bezweckt hatte, war erreicht, Helme 
hards Gemüth auf das heftigfte gegen Herrmann 
entflammt, und ihm die Nichtigkeit feiner Ans 
ſprüche ſo gut als bewiefen. Freudig umarmte 
- er feinen Neffen, dankte ihm für feine Wars 
nung, und rubte in dem &turme, der ihn bes 
wegte, mit Wohlgefallen auf dem Gedanken 
aus, wie ergeben ihm der Sohn des Tiebften 
Bruders fey. Er wurde in feinen Anſichten noch 
mehr beftärft, al8 in ein Paar Tagen der Abt 
von Lilienfeld ihn wie aus Zufall befuchte, und, 
da Helmhard fogleih von dem plötzlich erfchies 
nenen Grafen von Hohenberg zu reden ans 
fing, ihm betheuerte, daß im ganzen Etifte 
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nie jemand eine Ahnung gehaht, daß dieſer unbänz 
dige Bube, deffen gottlofe Streiche ihm und dem 
feligen Abte fo viel Herzeleid gemacht hatten, et= 
was anders, ald die geheime Frucht eines uner: 
laubten Umgangs zwifchen einem der Klofters 
Enechte mit einer Dirne im Meierhofe des Stifts 
gewefen fey. Er unterhielt ihn hierauf den gans 
“zen Abend unterm Würfelfpiele mit halb wahren, 
balb erfonnenen Mähren auf Serrmanns Un: 
often, machte fo jeden Zweifel verftummen, und 
Helmbarden ganz fiber in feiner Überzeugung. 
Don nun an fann Helmbard, von Conrad 
. ermahnt, nur darauf, feine Burgen rings um: 
ber, aber vor allen Hohenberg, wohl zu befefti- 
gen. Conrad ging ihm bierin mit Thätigkeit 
und Klugheit an die Hand, und feßte fich mit 
jeder wohlgetroffenen Einrichtung mehr in feines 
Oheims Sunft feft. Elifaberh ſah dieß Treiben, 
diefe Anftalten, und ihr Herz weisfagte nichts 
Gutes. Sie konnte weder Herrmannen, noch War: 
tenbergen etwas Miedriges zutrauen; wohl aber 
glaubte fie, Conrads Abfihten zu durchſchauen. 
Sie wußte von feiner Liebe zu Agnes, von feis 
ner noch flärkern zu feines Oheims Erbe; und 
ihr graute vor den Dingen, die kommen follten. 
Wie gern hätte fie geratben und gewarnt! Zeit 
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jenem Vorfalle mit Wartenberg durfte fie eg nicht 
mehr, befonders, da während Conrads Anweſen⸗ 
heit im Schloß fich ihres Mannes Zutrauen zu 
ihr jeden Tag verminderte. Sie mußte daher 
dad Ungewitter fich zufammen ziehen laffen, von 
deffen Ausbruch fie für fih und die, die ihr am 
liebften auf Erden waren, nichts ald Unglück zu 
erwarten hatte. 
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Entfübrung. 


UNI GISISEASISEES: 


Indes auf der Burg Hohenberg Plane der Rache 
gegen Herrmann ausgeſonnen wurden, hatte die⸗ 
fer einen kühnen Schritt gethan, der ibm wer 
nigftens die eine Hälfte feines Glückes zufichern 
follte, Agnes hatte eine traurige Nacht unter 
unaufbörlihen Thränen zugebracht , und war am 
Morgen der Erreihung ihrer Wünfche um kei— 
nen Schritt näher aefommen. Diefer Tag war 
der legte, den fie in Larenburg,, in Herrmannd 
Nähe zubringen follte; der folgende war zur Ab: 
veife beftimmmt. Alles war mit Einpaden, mit 
Zuräüftungen befchäftiget. Sie ging bleih, wie 
eine Träumende, ohne Thränen umher. Stunde 
an Stunde verrann , mit jeder ein Theil der nie 
wiederkehrenden Zeit. Schon einmahl hatte fie 
ſich in Lilienfeld in einer ähnlichen Lage befunden. 
Die Wahl zwifchen dem Schleyer oder Jörgers 
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Hand machte ihre jeßige noch fürdterlicher. So 
kam der Abend heran. Es wurde zur Veſper 
gelautet, Die Königinn mit ihrem ©efolge 
begab fih in die Schloßcapelle ; Agnes folgte 
fat ohne Beſinnung. Ad , diefe bereinbres 
hende Dämmerung, die Verkünderinn der leg: 
ten Nacht ,- war ſchrecklich für fie! Während die 
Lichter durch die dunfle Kirche ſtrahlten, wäh: 
rend die Töne der Drgel von dem hohen Chore 
duch die düftere Luft bebten , ergoß fih ihr 
Herz in angftvollem Gebethe um Rettung. 
Die Vefper war zu Ende; der Hof verließ die 
Kirche. Agnes , von Schmerz und Angft erfchöpft, 
wanfte die legte hinter ihren Gefährtinnen durch 
die vom aufgebenden Vollmond erleudteten 
Sänge. Bey ihren Thüren zerftreuten fih die 
üßrigen ; einige folaten der Königinn. Agnes 
hatte ganz allein noch eine Strecke bi! zu ihrem 
Zimmer zu geben. Jetzt mahlte fi ihre Phan— 
tafie den Kreuzgang in Lilienfeld, wo fie ihren 
Herrmann fo oft gefehen hatte. Diefe Erinnes 
rung ergriff ihr Herz mit unendliher Wehmuth ; 
fie vang die Hände, und fhludzte laut auf. Da 
fprangen auf einmahl aus einem Seitengange 
zwey DVermummte hervor, warfen ein Tuch 
über fie, verbanden ihr den Mund, daß fie 
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nicht ſchreyen Eonnte , und trugen fie, ihres Straͤu⸗ 
bend-ungeachtet , über eine Treppe hinab in’s 
Freye. Dort wurde fie auf ein Pferd gehoben, 
fie fühlte fih von einem ftarken Arme gehalten, 
fie hörte Männerftimmen fliftern , ohne zu ver 
ſtehen, was fie fagten; dann wurde den Pfer: 
den der Sporn gegeben, und mehrere Neiter, 
das Eonnte fie deutlich unterfheiden, flogen mit 
ihr ſchnell und weit dahın. 

Der Schrecken des erften Augenblicks hatte 
einer unbefchreiblichen Angft Platz gemadt; alle 
Verſuche, fih zu befreyen, oder nur mit einem 
Laute Hülfe zu fordern, waren vergeblid. Cie 
glaudte nicht anders, als in die Hände von Räu— 
bern gefallen zu ſeyn, als plöglich eine Stimme, 
die ihr Innerſtes freudig durchbebte, rief: „Bier 
find wir ficher, bier laßt uns ftille haften!” Ihr 
Begleiter fprang darauf vom Pferde, und hob 
fie fanft herab. Das Tuch um ihren Mund, 
der Schleyer, der fie verhüllte, wurde megge: 
nommen ; das belle Mondlicht umftrahlte fie, 
und — Herrmann ftand vor ihr, ſchlang ben 
Arm um fie, und barh fie mit der Erin.me der 
Liebe, ihm den Schrecken zu verzeihen, den ihr 
diefe gemwaltfame That gemadt haben mußte 
„ah ‚nur fo konnte ich dich befreyen! morgen 
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war es zu ſpät, du warft mir auf ewig entriffen ! 
Kannſt du mir verzeihen” Merwirrt und ers 
ſchrocken ſtand Agnes vor ibm, — fie ſchwieg 
nob immer; die Angft war nicht aus ihrer 
Bruft gewihen, fie wußte nit, was fie fa- 
gen follte. 

Er trat finfter zurück. „Iſt es dir leid, daß 
ih dich Jörgern entriffen babe? O, ich führe 
dih auf der Stelle zu ihm!” Er faßte den 
Zaum des Pferdes. Agnes zitterte: „Ah Herr: 
mann! haft du auch die Folgen bedacht? Man 
wird und nachſetzen — man wird —” „Nichts 
wird man” fiel er ihr wild ein, „wenn bu Liebe 
und Muth haft. Es ift nichts zu bedenken, 
nichts zu fürchten. Du bift bey mir; ich ſtehe 
für alles. Entfchließe dich ? Agnes fhwieg 
no ängftlich; er fuhr fort: „Spricht in deiner 
Bruft auch nur ein Ton für Jörgern oder das 
Hofleben, fo kehr um; ich werde dich nicht bal- 
ten. In meinen Armen follft du nichts zu be- 
reuen, nichts zu wünſchen haben. Zegt ſprich! — 
noch iſt es Zeit.“ — „Führe mich hin, wohin 
du willſt,“ rief Agnes, „wo du biſt, iſt meine 
Heimath, mein Glück, wein Alles!” Sie warf 
fi) an feine Bruſt; er drückte fie mit wilden 
Entzücen an fein Herz. Dann, als er fich ge 
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faßt hatte, bath er fie, ihm zu folgen ; fie gingen 
einige Schritte durch niedriges Gebüſch. Plötz- 
lich lag die Donau, breit ausgegoflen, mit allen 
ihren Snfeln und Auen im Mondenfhimmer vor 
ihnen. Agnes überraſchte der feyerliche Anblick. 
Gern hätte fie bier einige Augenblicke verweilt. 
Herrmann erinnerte fie, daß Feine Zeit zu ver 
lieren fey. Sie beftien an feiner Hand ein Schiff, 
das ihrer wartete; die andern Männer kehrten 
mit den Pferden zurück, und die Wellen trugen 
die beyden fanft wiegend an’d andere Ufer. Ein 
nie gefühltes Glück erfüllte und ſchwellte Agne- 
ſens Bruft. Sie war allein mit dem ©eliebten, 
in feinen Willen, feinen Schuß bingegeben, und 
von jeder fremden Gewalt befreyt. Wenn aud 
zuweilen ein banges Gefühl von Nachſetzung ſich 
in ihr regte, fo fhlug Herrmanns Muth, fei- 
ne Verachtung jeder Gefahr es nieder, und mit 
voller Zuverfiht rubte fie an der Bruft des jun: 
gen Kriegerd, von deffen Zapferfeit fie fhon fo 
manche Probe geſehen hatte. Best war der Na: 
hen am Ufer. Hier flanden zwey Neifigen mit 
vier ſchön gezäumten Pferden, Herrmann bob 
Agnefen auf das eine, das andere beftieg er; die 
Knappen folgten, und fo eilten fie, bis nad ei: 
nigen Stunden eine Burg vor ihnen ftand. 
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Der Nitter von Grafenegg empfing fie hier 
mit väterlicher Herzlichkeit. Man war auf 
ihre Ankunft vorbereitet; und Agnes ſah wohl, 
dag Herrmann alles ficher eingeleitet hatte. Die 
Frau des Ritters nahm ſich ihrer fogleih an, 
ftellte fie ihren Töchtern vor, und behandelte fie 
liebreich, aber berablaffend. Überhaupt fühlte 
fie, daß fie hier eine untergeordnete Rolle fpielte, 
und nicht alles fo war, wie es feyn follte. Am 
folgenden Zage nahm Grafenegg feinen Pfleges 
fohn auf die Seite, und fragte ihn mit ernftem 
Zone, ob es denn fein Wille fey, dieß Mäd— 
hen zu beirathben? Herrmann erjtaunte über 
diefe Frage, und beantwortete fie diefem Ge: 
fühle gemäß. „Habt ihr aber auch wohl bedacht,” 
verfeßte jener, „daß fie von gänzlich unbekann- 
ter, vielleicht von der niedrigften AbEunfe ift, 
und wollt ihr wohl ein ruhmvolles Haus von 
reinften Deutfchen Adel mit diefer Heirath be; 
flefen *” Herrmann fühlte feinen Unmuth er: 
wachen. Aus Achtung für Grafeneggen bielt er 
ihn zurüd. Diefer verficherte ihn, daß er gar 
nichts gegen des Mädchens Perfon habe, daß 
fie ihm mwohlerzogen und fromm ſcheine, daß er 
ihr fehr gern den Schuß in feinem Haufe ge— 
währen, fie als eine Genoflinn besfelben betrady- 
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ten wollte; nur mochte Herrmann die Folgen 
eines folden Schrittes wohl bedenken, ebe er 
nicht mehr zurücd zu thun wäre. Hierauf ftellte 
er ihm alles vor, was man mit Recht und Un: 
vecht gegen foldhe Verbindungen einwenden kann, 
und fchloß endlich mit diefen Worten: „Shr, 
Graf Hohenberg, ſeyd meiner Obhut anvertraut. 
So lange ich etwas über euch vermag, werde 
ich diefe Verbindung nie zugeben. Agnes bleibt 
in meinem Haufe, unter den Augen meines 
Weibes. Ich verſpreche euch, daf fie gut umd 
liebevoll behandelt werden wird. Shr aber geht 
nah Wien, eure Beſitzthümer mit Güte oder 
Gewalt zurüc zu fordern, und bis ihr damit zu 
Stande feyb , lernt ihr die Welt beffer Eennen, 
und ändert vielleicht eure Geſinnung. 
Herrmann wollte von allem dem nichts hören, 
Er hatte den Gedanken, Agnefen zu verlieren, 
nie faffen Eönnen; und fo verwarf er jede Tor: 
ftelung, und feßte allen Gründen des ©rafen: 
eggers einen unerfchütterlihden Willen entgegen. 
As diefer ſah, daß er mit offenem Widerfprude 
nichts ausrichtete,, betrieb er nun des Grafen 
Abreife nah Wien, und Herrmann, fo füß 
ibm der ungeftörte Genuß von Agneſens ftatem 
Umgange war, riß ſich doch willig von ihr los, 
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als die Ehre feines Haufes, fein eigener Ruhm 
ihn abrief. Herzlih, aber ohne Trauer nahm 
er Abfchied von ihr, um fie bald und fiegreich 
wieder zu feben, und zog nun mit dem Örafens 
egger nah Wien. 
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Siınderniffe 


SIEIE IDDDE RSS 


Si. fanden zu ihrem Erftaunen die Geſinnun— 
gen bes Hofes in der Eurzen Zeit ihrer Abwer 
fendeit fehr geändert, Sörgers Freunde waren 
thätig gewefen. Der Herzog empfing den Gra⸗ 
fen fehr ernft, und auf feine Bitte, ihm die 
Güter feiner Ahnen zuzufprechen, erklärte er 
ihm, daß er zwar für feine Perfon Eeineswegs 
an der Wahrheit von Herrmannd Worgeben 
zweifle, aber aud der andern Partey die Ges 
rechtigkeit fhuldig fey , erſt die Beweiſe zu for: 
dern, ob Herrmann wirklich der zurücgelaffene 
Sohn des Grafen Cuno und der rechtmäßige 
Befiger jener Papiere fey ? 

Herrmannd Zorn mwallte auf. Er erkannte, 
daß bier böſe Geifter gefchäftig gewefen waren; 
aber im Bemußtfeyn feines Rechts und in der 
Überzeugung , daß es ihm leicht feyn würde, 
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durch Pater Hugo, den noch viele am Hofe kann— 
ten, jeden Einwurf zu vernichten, bändigte ex 
feinen Unmuth, und bath nur um die Begünftis 
gung, diefen Pater Hugo, den ehemahligen Rit— 
ter von Teuffenbach, aus dem Stifte Lilienfeld 
rufen zu laſſen. 

Der Herzog willigte gern ein; aber wie ſehr 
ſah ſich Herrmann getäuſcht, als ſtatt feines ge— 
liebten Pater Hugo der Abt ſelbſt an den Stu— 
fen des Thrones erfihien und meldete, daß Hugo, 
fhon längſt durch hohes Alter und Kränklichkeit 
geſchwächt, nunmehr ganz feines Verſtandes bes 
raubt, und der Abt gezwungen fey, ihn feit eis 
niger Zeit unter der Aufficht mehrerer Menfchen 
zu halten. — Seine Ausfagen würden baher 
von feinem Gewichte feyn; und da die Epoche, 
wo feine Seiftesverwirrung anfing, nicht wohl 
zu beftimmen fey, Eönnte man aud nicht wife 
fen, wie viel Antheil fie ſchon an feinen frühes 
ren Handlungen gehabt haben mochte. Er feldft, 
ber Abt, Eenne Herrmannen wohl, und wilfe, daß 
er ein Eigener des Klofterd, und widerrechtlich 
daraus entfloben fey. Von feiner Abftammung 
aber aus dem Haufe Hobenderg, und daß fein 
Vater ihn dem verftorbenen Abte übergeben, bas 
be er nie ein Wort vernommen. Übrigens fey 
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er erböthig , alle feine Geiftlihen ald Zeugen 
für feine Behauptung zu ftellen. Betroffen über 
diefe Antwort , ließ der Herzog Herrmann rus 
fen, und fündigte ihm den Ausgang der Unter 
fuhung an. Herrmann verlangte, mit dem Abte 
zugleich befragt zu werden; diefer war aber uns 
ter dem Vorwande wichtiger Gefchäfte ‚bereits 
in fein Stift zurückgekehrt. 

Der Herzog fand diefe ſchnelle Abreife ver 
dächtig; in feinem Herzen ſprach eine mächtige 
Stimme zu Herrmanns Gunften. Als Fürſt und 
Richter durfte er fie aber nicht hören, fondern 
mußte darauf befteben , daß diefer auf feine Ans 
ſprüche Verzicht leiſte, bis jenes Dunkel aufs 
geklärt feyn würde. „Nun denn,” rief Herr: 
mann, „wenn ihr mir mein gutes Recht nicht 
fchaffen könnt oder wollt, fo werde ich mir es 
felbft fuchen. Diefer Arm wird ftarf genug feym, 
mir zu erkämpfen, was meine Väter befafen; 
und ich wäre ihrer nicht werth, wenn ich mir 
das Recht auf ihr Erbtheil nicht felbit zu ermwers 
ben wüßte. Das erlaubt ihr doch, gnäbigfter 
Herr?” „Ach erlaube, was ich nicht hindern 
kann,” erwiederte der Herzog, „doch würde ein 
gütliher Vergleich mir beffer gefallen. Helm— 
bard ift ein vechtliher Mann; vielleicht gelingt 
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ed mir, diefen Zwift zu vertragen. Sch fende 
fogleih zu ihm, und- ihr erwartet bey mir die 
Antwort.” Herrmann verbeugte fih; ihn freu: 
te der fihtlihe Antheil, den der Herzog an ſei— 
nem Schickſale nahm. Die Antwort, welche Jör— 
ger fügen Tieß, war fo, wie man fie von Con: 
. rads Einwirkung erwarten fonnte, und jede 
Hoffnung auf einen Vergleich vernichtet. Herr— 
‚mann eilte vom Herzoge zu Örafeneggen, und be: 
richtete ihm, was vorgefallen war, „Es ift kei— 
ne Zeit zu verlieren,” fagte diefer , „was ihr 
thun wollt, muß ſchnell gefchehen.” — „Wohl: 
an,” rief Herrmann, „fo laßt und -zuerft über 
den Abt geben! Er hat Kreisbah von Zörgern 
zum Sruchtgenuß erhalten, es ift ein Stamm: 
gut meines Hauſes; es ſey dad erfte, das wie- 
der an feinen rechtmäßigen Herrn zurüc Eommt.” 
Örafenegg war mit ihm einverftanden. Sie rü— 
fteten. Hohenberg hatte durch feines Freundes 
Walter Unterftüßung eine beträchtliche Anzahl 
Reifiger zu Gebothe; eine noch größere berief 
der Örafenegger aus feinen Burgen. — Er rieth 
ihm auch, Kreisbah ohne Verzug zu überfal- 
len, ebe der Abt an Vertheidigung denken Eonn- 
te. Herrmann verwarf den Vorſchlag; er ſand— 
te dem Abte einen Abfagebrief. Am dritten Ta- 
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ge darauf feßte er mit Grafenegg, dem diefe 
Schonung unzeitig vorkam, die Haufen in Be 
wegung. Sie zogen raſch vorwärts; und als der 
Morgen anbrach, lag die Burg am Anfange des 
Gebirge vor ihren Augen. Hermanns Herz ſchlug 
hoch bey Erblicfung diefer Mauern; er fandte eis 
nen Herold hin, um fie zur Übergabe aufzufore 
dern. Eine fhimpfliche Antwort reißte feinen 
Zorn noch mehr. Sie fanden die Thore wohl 
gefchloffen, die Wälle in gutem Stande, alles 
mit Vorfiht und Klugheit zur Gegenwehr ge: 
rüftet. Set mahnte ihn Grafenegg an feinen 
verſchmaͤhten Rath; aber Herrmann Eonnte nichte 
bereuen, und ihm ſchien es mehr Freude zu ma 
hen, gerüfteten Gegnern den Sieg abzufüm: 
pfen, ald Wehrlofe nieder zu. werfen. So wur— 
den nun alle Anftalten zur Belagerung gemacht. 
Es war Herrmanns erfter Verfuch in diefer Art; 
aber fein Benehmen erfüllte die Krieger mit Er— 
ftaunen, Orafeneggen mit Stolz auf feinen Zög 
ling. Mit unmwiderftehliher Gewalt warf er all 
Hinderniſſe vor fi nieder, nichts fihien ıbm zu 
fhwer, nichts unmöglich ; er felbft war überall 
gegenwärtig, ordnete jeden Angriff, und trug 
alle Laften der gemeinften Reiſigen. Die Bela: 
kung, die fi eines. folhen Ungeſtüms nidt 
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verfeben hatte, bielt fi) nur acht Tage; am 
neunten ftürmte Herrmann, dem alle andern 
Mittel zu langſam dünften. Er felbit legte die 
erite Leiter an; er war der Vorderſte auf der er: 
fliegenen Mauer, und warf die erfchrodenen 
Beinde, die, von der ftiirmenden Eile überrafcht, 
fih nicht zu fallen wußten, überall zurück, fo, 
daf der Schirmvogt des Stiftes, dem die Burg 
anvertraut war, überzeugt, daß hier Feine Net: 
tung möglich ſey, fih mit der ganzen Befakung 
ohne weitern Widerftand ergab. Hohenberg hielt 
einen triumphähnlichen Einzug in die Burg ſei— 
ner Ahnen. Noch fhimmerten ihm bier und dort 
die Wapenfchilde feines Haufes entgegen, und 
dunkle, faft ganz verwifchte Erinnerungen er: 
wachten in ibm; denn Kreisbach war ein Jagd—⸗ 
fehloß feines Waters gewelen, auf dem er oft 
feine Freunde gaſtfrey bewirthet, und mit feis 
nen Verwandten, wenn fie von Scharnftein ihn 
zu befuchen Eamen, frohe Tage genoffen hatte, 
Es lebten noch zwey alte Reifigen im Schloſſe, 
die feinem Water gedient hatten , und eine 
Schließerinn, die in der Abmwefenheit der Herrs 
fhaft immer die Auffiht über das Schloß ge— 
führt hatte. Sie eilten alle drey berbey, fo: 
batd fie hörten, es ſey ein Hohenberg, ein 
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Sohn des lange beweinten Gebiethers, der die 
Burg erobert, und wieder zu feinem rechtmäßi— 
gen Eigenthume gemacht hatte. Herrmann er: 
innerte fich diefer Menfchen nicht ; aber die alte 
Dorothea fiel ihm zitternd zu Süßen, und Eonns 
te vor Ruͤhrung nicht fprechen,, als fie in dem 
Helden, den fie als Kind fo oft auf ihren Ar: 
men getragen, die Züge des geliebten verlots 
nen Herrn wieder erkannte. Auch Wolfram und 
Sacob, die beyden Reiſigen, fanden die Ähn— 
lichfeit unverkennbar, und buldigten ihm mit 
Liebe und Rührung. Herrmann fand mitten 
unter den Entzücten, die feine Hände faßten, 
den Saum feines Waffenmantels küßten; und 
nie gekannte, ftolze, felige Gefühle fchwellten 
des Jünglings Herz, ald er nad dem beißen 
Sanıpfe fih fo bewillkommet, und von allen 
Seiten, von den überwundenen Feinden, von 
feinen Waffengenoffen und von dieſen treuen 
Seelen begrüßt und verehrt fah. Thränen tras 
ten in fein dunfles Auge; und nur mit Mühe 
verbarg er diefe Zeichen einer ehrenvollen Schwä- 
che hinter der Würde, die ihm ald Herr und Ge— 
biether zu behaupten ziemte. Sein Herz ver: 
langte nad Einfamfeit, um den Drang der Ges 
fühle zu beruhigen. Er entließ alle freundlich, 
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und eifte in die Schlofcapelle, wo er ſich beym 
Lichte einer ewigen Lampe, die bier ftill branns 
te, auf die Aniee warf, und Gott mit hervor: 
ftürgenden Thränen für feinen fichtlihen Bey— 
ftand, für dieß Unterpfand feiner Eunftigen Huld 
dankte. Als er ſich gefammelt hatte, eilte er 
zu Srafenegg, und ließ fih mit ihm durd den 
Schirmvoat des Stiftd und die Schlieferinn 
überall herum führen, und jede Stärke, Be 
auemlichEeit oder Eigenheit der Burg zeigen. 
Am Abende wurde fröhlich gezecht, die Yilienfels 
der freundlich zum Mahle gebetben, aller Groll 
vergeffen, und ein guter Theil der Macht ver— 
ging in berzlicher Freude. 

Am andern Morgen ließ Hohenberg die Ges 
fangenen faft alle frey abziehen, und behielt nur 
einige Hauptleute ald Seißeln für die Treue der 
übrigen zurücd. Wolfram wurde zum Burgvogt 
ernannt, und bdiefe feiner Obhuth übergeben; 
dann kündigte er dem Nitter von Grafenegg 
an, daß er ohne Verzug nach deifen Burg reis 
ten , Agnes abhohlen, und als feine Braut nad 
Kreisbach führen werde. Grafenegg fuhr auf: 
„Mit nichten! das follt ihr nit, Graf Ho 
benberg! ihr follt die Dirne von zweydeutiger 
Herkunft nicht zu eurer Braut machen. Sie ift 
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euch Fein ebenbürtiges Weib, und ihr fchadet 
damit eurem Stamme, der fi eben durd euch 
zum zweyten Mahl glorreich erheben foll.” 
„Wer will mir befehlen?” rief Herrmann 
ausbrechend, „wer wagt es, Agnefen zu ſchmaͤ⸗ 
ben? Hier bin ich Gebiether, und ich duld’ es 
niht! Sch erkenne eure Gunft, und bin eud 
Dank fohuldig, und erböthig, in jedem Falle mit 
Blut und Leben diefe Schuld freudig abzutra: 
gen; aber über meinen Willen ift niemand Herr 
als ich. Agnes wird mein Weib, fo wahr Gott 
im Himmel it!” Mit diefen Worten drängte er 
Örafeneggen, der fih ihm nochmahls in den 
Meg ftellte, zurück, vief nad feinen Pferden, 
fhwang fih auf, und fprengte der Hauptſtraße 
zu. Srafenegg mußte ihm folgen. Er that es, 
fo ſchnell er Eonnte; aber erft weit von Kreid 
bad), ald Herrmann fein ermlüdetes Pferd vers 
fhnauben ließ, boblte er ihn ein. Hier begann 
nun ein neuer Wortwechſel, der, wie der erfte, 
endete, und unter unaufbörlichen Vorſtellun—⸗ 
gen und Widerfprücen Eamen fie in Grafenegg 
an. Hohenberg flog die Treppe hinauf — feine 
erite Frage war nach Agnes. — Man ſchien ver: 
fegen, man antwortete nicht. Endlich trat die 
Grau von Grafenegg hervor. „Verzeiht, lie 
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ber Graf, fie iſt un und kann euch nicht 
ſehen.“ 

„Nicht fehen * warum nit? O ſie iſt todt! 

„Da fey Gott vor!” erwiederte die Frau 
von Grafenegg, Agnes lebt, aber fie war fehr 
krank, und ift noch fo ſchwach, daß euer jäher 
Andli ihr gefährlich feyn würde.” 

„Gefährlich ? O Agnes! mein Anblick fol dir 
gefährlich feyn 2 die Freude, mid wieder zu fe 
hen , follte üblen Einfluß auf deine Geſundheit 
haben? Mein, Frau von Grafenegg, das kann 
nicht feyn! Agnes weiß ja, daß ich wieder kom— 
men, daß ich nicht lange ausbleiben wollte. — 
Immerhin, laßt mich zu ihr!” 

„Durchaus nicht!” erwiederte die Gran leb⸗ 
haft, und ſtellte ſich ihm in den Weg. „Ich 
kann, ich darf nicht zugeben, daß ihr ſie ſeht.“ 

Dieſer ernſte Widerſtand wurde Herrman— 
nen immer mehr und mehr verdächtig. Sein 
Auge blitzte wild, und Mißtrauen loderte in 
feinem Herzen auf. „Was iſt das?” rief er, 
„wer wehrt mir, meine Braut zu fehen, ſie, 
die ih in euren Schuß gegeben habe, an die 
niemand auf der Welt ein Recht hat, als ich ? 
Jetzt muß ich fie fpredhen.” Er eilte ſchnell ne: 
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ben der Frau von Grafenegg vorbey, die ihm 
eben fo haſtig nachfolgte und ihn zurück hielt. 

„Bleibt, Graf!” rief fie, „ihr zwingt mid, 
euch alles zu fagen. So bört denn: Agnes felbit 
will euch nicht fehen ; fie bat mich gebethen, fie 
vor eurem Anblicke zu fhügen.” 

Bey diefen Worten blieb Herrmann wie vom 
Blige gerührt ftehen. Er erblaßte. „Achügen ? 
rief er nach einer langen Paufe, „ſchützen vor 
mir? — Und Agnes ſelbſt bat euch darum ges 
betben ?” 

„Sie feldft. Sie wünfht, euch nie wieder 
zu feben.” 

Mit ftarrem Blicke, ohne einen Laut vor: 
jubringen, fab Herrmann die Frau von Gra— 
fenegg an. Ein ſchneller Gedanke flieg in ihm 
empor — eine dunkle Röthe überzog fein Ge— 
fiht; er ergriff ihre Hand, und indem er fie 
heftig fehüttelte, rief er: „Zörger ift hier, er 
ift bey Agnefen !” 

„Sörger ? antwortete Frau von Grafenegg. 
„Ich Eenne Eeinen Menſchen diefes Nahmens, 
und es ijt niemand bey Agnes; ed war niemand 
bey ihr, fo lange ihr aus feyd.” 

Herrmann ſah fie zweifelnd an. „Könnt ihr 
mir das ſchwören ?” rief er endlich. 
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„Recht gern, Nitter! ich kann euch betheuern 

und befhwören, daß Agnes außer mir und mei- 

nen Töchtern niemanden gefehen, viel weniger ges 
fprochen hat.” 

„O dann ift aled gut! dann werde ich, 
dann muß ich fie fehen!” Er ftürzte fort, und 
an Agnefens Zimmer. Die Thür war verichloffen ; 
er rürtelte — er rief — feine Antwort. Indef 
fen war die Frau von Grafenegg ibm nachges 
fommen. „Welcher rafende Lärmen!” rief fie, 
„ihr werdet doc nicht Gewalt brauchen in mei— 
nem Haufe ?“ „Sch werde fiher, wenn ihr nicht 
gutwillig öffnet !” Er ſchüttelte nohmahls an ber 
Thür, und hielt plöglich inne; denn er glanb- 
te ein feifes Wimmern zu hören. „Agnes!“ rief 
er, „meine Agnes ! wenn bu lebſt, wenn 
du mich liebſt, fo antworte mir!” Das Schluch— 
zen wurde lauter. — „Antworte mir!” rief er 
in böchfter Ungebuld. „Herrmann! Herrmann !” 
dispelte eine leije Stimme. Herrmann fpreng- 
te die Thür mit einem gemaltigen Stoße auf, 
und flog, alles Nufen der Grafeneggerinn übers 
hörend, zu Agnefen, die bleich und in Thränen 
ihm die Arme entgegen ſtreckte. Feſt, innig biels 
ten fie fih umfaßt. „Nicht wahr ?” fagte endlich 
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Herrmann, „du haft dich nicht verbergen wol: 
len? Es war nit dein Wille, daß ich dich 
nicht ſehen follte ?” 

Agnes fing auf's neue zu weinen an; fie 
wandte fih von ihm ab und fagte laut ſchluch— 
zend: „Ach, ich follte dir ja entfagen! die uns 
befannte Dirne iſt dem Grafen von Hohenberg 
Fein ebenbürtiges Weib!” 

„Ha! — das it's alfo?” rief Herrmann. 
„Und du Fonnteft einwilligen? Kannſt du denn 
leben obne mih? DO, ich Fann es nicht!” 

Agnes lehnte ihr Geſicht auf feine Schulter. 
„Ah, Herrmann! ih wäre gewiß geftorben. 
Aber wenn es dein Wohl forderte, wenn eine 
Verbindung mit mir dih um bein Glück bräch— 
te — dann müßte ih ja wohl! O Herrmann! 
ih Eann nicht ohne dich Teben, aber ih Eann 
recht gern für dich fterben !” 

Jetzt ſchwellte auch Herrmanns Auge eine 
ſüße Thräne, er drückte die treue Geliebte an 
ſeine Bruſt. „Nein, meine Agnes! laß dich 
von böſen Menſchen zu nichts überreden. Mein 
Glück beſteht nur mit dir. Glaube nicht, was 
ſie dir ſagen. Deine Geburt iſt noch unbekannt; 
aber wer kann beweiſen, daß ſie nicht edel iſt? 
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Kann es dir nicht ergehen, wie mir? Bin ich 
nur erft im Beſitze meiner Stammgüter, fo 
fol e8 mir nicht ſchwer werden, dieß Geheime 
niß zu ergründen. Und endlich! macht nicht der 
Mann die Frau ? Die Gemahlinn des Grafen 
von Hohenberg wird immer Gräfinn feyn. Mei: 
ne Väter haben mir nichts binterlaffen — fie ha— 
ben Eeine Anfprüche auf mein Glück. Was ich 
befige, werde ich mir felbit verdanken, meinem 
Arme, meinem Muthe; und fo fteht ed mir 
frey, dem neuen Gefchlechte eine Stammmut- 
ter nach meinem Gefallen zu geben. O Agnes! 
quale nicht langer dich und mich mit ſolchen Ge— 
danken, die nicht aus deiner Seele kommen! 
Laß uns fort von hier nach Kreisbach, wo allee 
zu deinem Empfange, zum Empfange feiner Her: 
rinn bereit ift. O Eomm! Eomm!” Er fprang auf, 
und wollte fie fortziehen. Sie bath ihn, nur 
einen Augenblick zu verziehen, und feine Unge— 
duld zu mäßigen; der Wohlftund fordere, daß 
fie erft bey dem Ritter und feiner Frau Abſchied 
nehme. Herrmanfi wollte fih nicht dazu verſte— 
ben. Er fürdtete die Einwirkung der Grafeneg— 
ger auf Agneſens weiche Seele. Als fie ihn endlich 
dringend bath, erlaubte er es ihr; aber fie muß- 
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te mit ihm geben, er wid) Eeinen Augenblick von 
ihrer Seite. Grafenegg und feine Frau entlie- 
fen fie höflich, aber Ealt. Herrmann bob Agnefen 
auf das Pferd, und eilte nun mit ihr frohen 
Muthes dem Wege nach Kreisbach zu. 
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Kreisbad°) 


E⸗ war Abend, als ſie über die Fläche von St. 
Polten hin gegen dad Gebirge zogen. Die Son— 
ne vergoldete die Thurmfpigen der Stadt, und 
Fleidete die weite Gegend in vöthlihen Glanz. 
Herımannd Herz war voll ftolger, froher Ge⸗ 
fühle, Er hatte die Zugendgeliebte nach langer 
Xrennung wieder gefunden; er ſah einer unauf- 
löslichen Vereinigung mit ihr entgegen, er führ— 
te fie in die Burg feiner Ahnen — und das alles 
war faft ganz allein das Merk feiner Kraft ges 
wefen. Dort follte fie mit ihm wohnen, alles von 
ihm empfangen, ©tand, Reihthum und Lebens 
freuden,, und er in ihrem Arme überihwänklich 
felig feyn! Er fafte ihre Hand, er drückte fie 
feft, ald jest die Ihürme von Kreisbah im 
Abendſchimmer fihtbar wurden. „Sieh! dort ift 
mein Schloß, deins, deine Heimath.” In ihrem 
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Auge zitterte eine Thräne; fie drückte feine Hand 
an ihr Herz, an ihre Lippen, fie ſah in ihm den 
Schöpfer ihres Glückes, den LReitftern ihres Le— 
bens. Nicht weit von der Brücke Fam ihnen ein 
Zug ihrer eigenen Leute und Reifigen unter Wolf: 
rams Anführung entgegen, die ihre Ankunft von 
weiten entdeckt hatten, und den verehrten Ge— 
bietber zu empfangen eilten. Unter dem Schalle 
der Hörner, unter dem Zujauchzen des berbey 
\ftrömenden Landvolks, das fih von dem jungen 
freundliden Heren beſſere Zage, ald unter des 
Schirmvogts Verwaltung, verfprah, zogen fie 
in die Burg ein. Knechte mit Fackeln empfingen 
fie bier an der Treppe; der Burgcapellan, ein 
ehrwürdiger Greis, der noch Herrmanns Altern 
gekannt, und während der fangen Jahre einfam 
in der Nähe des Schloffes gewohnt hatte, war 
berbey geeilt, fein altes Amt zu verwalten. Er 
empfing feinen jungen Gebiether und deſſen Braut 
mit einer feyerlichen Rede. Sie fliegen die Trep: 
pe hinauf; an der Thür bes Nitterfaales, wie 
vorher am Schloßthore, glänzte ihnen das Ho⸗ 
benbergfche Wapen entgegen, das Wolfram ins 
beffen überall, wo ed noch fehlte, itatt des Stift: 
wapens anbringen, und alles jo hatte zurichten 
laffen, wie es unter Graf Euno gewefen war. 
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indem ballenden Saale blickten bie Ahnenbil: 
der, lauter Hohenberge und Hohenberginnen 
von mehr als einem Jahrhunderte, auf ſie nie— 
der. Agnes wußte nicht, wie ihr geſchah. Solche 
Auszeichnung, folder Jubel hatte fie nie umge— 

ben; fie fah den Geliebten ald den Gegenitand 
allgemeiner Verehrung, und der Abglanz feiner 
Herrlichkeit überftrahlte auch fie. Zweifelnd, froh 
und ängftlich blickte fie um fich her. Ihr Fam ale 
les fo feltfam, und doch fo bekannt vor. Es war 
ihr in manchen Augenbliden, als ſähe fie das 
alles nicht zum erften Mahl, als fey fie fonft 
fon einmahl hier gewefen. Herrmann ftellte fie . 
nun feiner Dienerfhaft als ihre Fünftige Gebie— 
tberinn vor. Alles drängte fi hinzu, ihre Hän— 
de, den Saum ihres Gewandes zu Eüffen, und 
freute fich der Milde, mit der fie diefe Huldiguns 
gen aufnahm. Nun rief Herrmann ber treuen 
Dorothea ; ihrem Schuße übergab er feine Braut, 
und befahl ihr, fie in die für fie bereiteten Ge— 
mächer zu führen. Dorothea, froh über die Eh— 
re, Eüßte feine und Agneſens Hand, und folgte 
diefer mit dem Schlüffelbunde. Raſſelnd fperrte 
fie Schloß an Schloß, Gemach an Gemach auf, 
und blieb endlich in dem leßten, einem freundli- 
hen Zimmerchen, mit der Ausſicht auf die gegen 
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über liegenden Berge, ftehen, das ein hohes ſei⸗ 
dened Himmelbett, ein Naährahmen und Beth: 
fhamel vor einem Eleinen Altare zum Zimmer 
der Burgfrau beftimmten. Hier übergab fie Agne— 
fen die Schlüffel, öffnete eine Seitentbür , und 
zeigte ihr. das Eleine Gemach, in dem fie für fih 
feldft ein Lagkr bereitet hatte, um auf jeden Winf 
zum Befehle ihrer neuen Herrfchaft zu feyn. Agnes 
entließ die geſchwätzige Alte mir freundlichen Dans 
Fe, warf fih dann aufden Bethſchämel vor Gott 
auf die Aniee, und dankte im Übermafje ihrer 
Sreude dem Geber alles dieſes Glückes. Dann ftand 
fie auf, und befah das Zimmer. Hier fchien ihr alles 
noch weniger fremd als im Saale; vor allen aber 
zog das Bild eines ſchönen jungen Ritters mit 
einem Jagdſpieße in der Hand, im Sägerkleide, 
der fie mit großen blauen Augen freundlich und 
bedeutend anfab, ihre Aufmerkfamkeit unwillkühr: 
ih auf fih. Ed war aud ein Hohenberg, da$ 
ſah fie an dem Wapen in der Ecke des Bildes; 
aber wer er gewefen feyn mochte, Eonnte fie nicht 
erratben. indem fie noch davor ftand, kamen 
zwey Diener, fie zur Tafel zu führen. Sie folg: 
te ihnen. Im Nitterfaale, den Kerzen« und as 
ckellicht bel erleuchteten, war der Tiſch gededt; 
einige Geiſtliche aus ter Nachbarſchaft, die ge: 
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fangenen Hauptleute der Klofterreifigen, ter 
Schloßcapellan und der treue Wolfram, dem fein 
neues Amt die Erlaubniß gab, an der Tafel ſei— 
nes Herrn zu erfiheinen, machten die Gäſte aus. 
Herrmann ftellte ihnen feine Braut vor, die ers 
röthend und beſchämt die herzlichen Glückwünſche 
empfing. Dann fette man fid) zur Tafel. Die Po: 
Eale Ereiften umber. Lautes Xubelrufen und Hör— 
nerklang verkündete die Gefundheiten bes Gra— 
fen, der künftigen Graͤfinn, der Herzoge von Oſter— 
reich, und beſonders des unglücklichen Friedrichs, 
den zu befreyen alle einmüthig Gut und Blut 
daran zu ſetzen ſchworen. Agnes, von innig ges 
fühlten Empfindungen erhoben, ließ ihre Thrä— 
nen in den Becher fallen, den aud) fie auf Frie— 
drichs Wohl leerte. 

Als die Freude nach und — ſtiller, und die 
Geſellſchaft ruhiger geworden war, fragte Agnes 
nah den Bildern im Saale. Es waren Herr: 
manns Ahnen bis zu dem erften Stifter des 
Haufes hinauf, der dem Herzoge Leopold dem 
Tugendhaften, feinem Lehensherrn, in’s gelobte 
Land gefolgt, und in der Eroberung von Ptole-⸗ 
mais gefallen war. Meben ihm bing das Bild 
feiner Gemahlinn, ein ſchönes Geſicht voll Engel: 
veinbeit und jtiller Demuth, in weldem die Gä— 
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fte einige Ähnfichfeit mit Agnefens Zügen fans 
den. Diefer Zufall erfreute Herrmannen innig, 
und die Becher wurden von neuen auf das Wohl 
der fhönen Stammmutter, der fihöneren Enke— 
linn geleert, bis endlich die Nacht dem fröhlichen 
Gelage ein Ende machte. Die Säfte zogen fi 
zurück; Herrmann beurlaubte fih im Saale von 
Agnejen, und Dorothea begleitete fie in ihr 
Schlafgemad. Agnes entließ fie, um Ruhe in 
die taufenderley Empfindungen zu bringen, die 
fich ihr feit ihrem Eintritte in dieß Schloß auf— 
gedrungen Hatten. Vergebens fuchte fie fie zu 
entfernen, vergebens ihre Gedanken zu fammeln ; 
eine unerklärliche Unruhe hielt fie in ftäter Be— 
wegung. Sie ging im Zimmer umber. Je mehr 
fie e8 betrachtete , je bekannter ſchienen ihr alle 
Gegenſtände; aber von jedem Eehrte ihr Blick, 
unwillfürlich angezogen, auf das Bild des jun- 
ges Jägers zuriick, das fie mit einem wunderbar 
ren Gemifhe von Wohlwollen und Grauen be: 
trachtete, wie er fie mit feinen großen blauen 
Augen überall, wo fie hintrat, unentfliehbar 
verfolgte. Die Spannung ihres Gemüths mad: 
te fie vergeſſen, daß das oft bey Bildniffen ‘der 
Zall ift. Es überliefen fie Schauer; die Einfam= 
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keit fing an, ihr unheimlich gu werden, und fie 
rief Dorotheen herein. 

„Sage mir, weffen ift dieß Bildniß dort,” 
bob fie an, als die Alte erfhien, „das große dort 
am Pfeiler ” Dorothea nahm das Licht. „Ach, 
gnädiges Fräulein! das iſt auch ein Graf Hohen: 
berg gewefen, und ift aud ſchon todt.” „Wie 
bieß er” „Graf Ludwig von Hohenberg-Scharn⸗ 
ftein” „Won Scharnitein?” rief Agnes, „doch 
nicht der, der in der Mühldorfer Schlacht blieb 7” 
„Derfelbe, gnädiges Fräulein! ich babe ihn wohl 
gekannt. Er war ein ſchöner, freundlicher Herr. 
‚Du lieber Gott! wer ihm damahls fein Unglüd 
vorgefagt hätte, wenn er bier bey und auf Jag— 
den und Seften war ! und dann gefangen, blind, 
von der ganzen Welt verlaffen ”’ Das Geſchwätz 
der Alten, der Anblick diefer Züge, und alles, 
was Efifabeth ihr von ihm erzählt hatte, beweg- 
te Agnefen tief. Thränen traten in ihre Augen. 
Elifabeth ! dachte fie, das ift dein Ludwig, dein 
unglüdlicher Freund! &o war er einft — fo haft 
du ihn nicht einmahl mehr gekannt! Ach! welcher 
grauenhafte Zwifchenraum zwifchen diefem Einft 
und dem Sekt, wo diefe edle Geftalt im finftern 
Schooße der Erde vermodert, und Feine Spur 
diefer edlen Züge, Fein Wirken diefes noch edle: 
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ven Gemüths mehr zu finden ift! Sie verfanf in 
trübed Nachdenken über die Werganglichkeit alles 
Irdiſchen; Dorotheens Erzählungen weckten fie 
daraus. Sie war unerfchöpflih in Erinnerungen 
an jene bejfern Zeiten, die auch mit ihren ſchön— 
ften, ihren Jugendtagen, zufammen fielen. Bor 
allen zog Agnejen das an, was fie ihr vom Gra— 
fen Ludwig zu erzählen wußte, von feinem Edel: 
muthe, feiner fpatern Schwermuth, und wie er 
oft in den erften Jahren feiner Ehe mit feinen 
Kindern bier gewefen, und fo ganz und gar nicht 
mebr der rafhe, muntere Ritter war, als vorher. 
Beruhigt entließ fie die Alte zulekt. Ste war 
wieder allein. Mitleid, Achtung und ein uner: 
Elärbareß, tiefes Gefühl zogen fie vor Ludwigs 
Bild. Jetzt graute ihr nicht mehr vor feinem be: 
‚gleitenden Blicke, vielmehr freute fie fich der 
Zaufhung; denn fie glaubte fih von ihm be 
ſchützt und bewacht, fie fühlte ſich in der Geſell⸗ 
ſchaft eines alten wohlbekannten Freundes, des 
verklärten Geliebten ihrer Elifabeth, der fo treu, 
fo gut und fo unglücklich gewefen war. 

Kube und Stille Eehrten in ihr aufgeregtes 
Gemüth zurück. Sie bethete vor diefem Wilde 
für ihren Herrmann, fie flehte den verklaͤrten 
Unglücklichen wie einen Heiligen um ſeine Für— 
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bitte bey Gott an, fie empfahl ſich feiner Ob» 
huth wie einem Schußengel, löfhte dann mit 
tiefer Stille im Herzen ihr Licht, und fank in 
die Arme eines erquickenden Schlafes. Im Trau— 
me fand fie fih in einer hohen diftern Kirche; 
an beyden Seiten flanden in langen Reihen die 
Sürge des Hohenbergſchen Geſchlechts, aus je: 
dem erhob ſich die Geſtalt des Werftorbenen le: 
bend und Eraftvoll. Sie waren alle gleich geklei— 
bet, und mit Erftaunen bemerkte Agnes , daß 
auch fie dasfelbe Gewand trug. Sie empfingen 
fie freundlich, und grüßten fie als eine der Ih— 
rigen. Auf einmahl fah fie Herrmannen mitten 
unter ihnen, ganz weiß gekleidet, wie fie ihn im 
Klofter oft gefehen hatte; nur trug er Fein 
Mönchsgewand, , fondern eine heil fhimmernde 
weiße Rüſtung, und eine Lilienkrone ſchlang ſich 
durch ſein braunes Haar. Er ſah ſie ernſt an 
und ſeufzte; ſie wollte auf ihn zugehen, aber 
ſie konnte ihn nicht erreichen. Es war immer ei⸗ 
ne andere Geſtalt, die ſie ergriffen hatte, und 
nie er. Endlich hörte fie. ſich mit einer ſanften 
Stimme nennen. Der ſchöne Ritter mit dem 
Sagdfpieße fand bey ihr, er legte leicht Herr⸗ 
mannens Hand in die ihrige; in ihres ©elieb- 
ten Geſicht ſtrahlte ein feliges Lächeln. Er erhob 
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ſich mit Graf Ludwigen auf ſchimmernden Wol— 
Een, ſtets höher und höher; und Agnes erwach— 
te in Thraͤnen und tiefer Wehmuth. 

Sie konnte lang die düſtere Empfindung, die 
dieſer Traum in ihr zurück gelaſſen hatte, nicht 
überwinden. Sie verjuchte es, ſich zu zerftrenen; 
fie ließ fih von Dorotheen das ganze Schloß zeis 
gen, und alles erklären, wie es unter der legten 
Gräfinn gewefen war, wie diefe es mit der Ein: 
theilung des Haufes, der Zimmer, der Wirth: 
fhaft und fo weiter, gehalten hatte. Dorothea 
war in ihrer Seligkeit über alle diefe Fragen, 
und Agnes hätte ſich durch nichts bey ihr mehr 
in Bunft fegen können. Als fpäterhin Herrmann 
erfchien , und zufällig beller gefleidet war als 
fonft, da fielen ihr jene Bilder wieder ein, und 
ihre Wehmuth Eehrte zurück, fo, daß er es be 
merkte, und fie barum befragte. ie erzählte 
ihm nun ihren Traum, und führte ihn zu Lud— 
wigs Portrait. Herrmann trat betroffen zurüd. 
„Nichte wahr ?” fagte Agnes, indem fie feine Be: 
wegung zu verftehen glaubte, „das Bild hat et- 
was Sonderbares, Anziehendes? Man fürdtet 
fi davor, und muß doch wieder dahin zurück keh⸗ 
ren.” Sie erzählte ihm nun, was ihr geitern 
Abends begegnet war, und wie theuer ihr dieſes 
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Bild geworden wäre, feit fie wiffe, mer es ſey. 

- Herrmann ſchwieg zu allen diefen Ergieffungen 
ihres Herzens; er wurde immer ernfter und 
fhweigender. Agnes fühlte diefe Veränderung , 
und drang in ihn, ſich zu erklären; aber Herr: 
mann wollte ihr nicht zugeben, daß feine Stims 
mung geandert fey, und nahm bald hierauf Abe 
fhied, um feinen Leuten nachzuſehen. 

Als er Abends zurück kam, war er wieder 
ganz heiter, und fehlug im Geſpräche Agnefen 
vor, ob es ihr nicht eins feyn würde, ein ande— 
res Zimmer, ald das, was fie jeßt bewohnte, zu 
ihrem Aufenthalte zu wählen? „Warum ?” fragte 
fie, „das Zimmerchen ift mir lieb und bequem; es 
it nicht fo groß wie die andern, und fieht fo ftill 
in die friedlichen Berge.” Herrmann bath wies 
der; fie gab endlich nad. „Aber zwey Stücke 
mußt du mir erlauben mitzunehmen ‚” fagte fie, 
„den Bethſchämel und Altar , und dann das 
Bild des Grafen Ludwig. Ich habe mich an dieß 
Bild gewöhnt; es ift mir, als wäre ich nicht ale 
lein, wenn ich es anfebe.” Herrmann biß ſich in 
die Lippen, ftand auf, und ging ſchweigend ums 
ber. Sie erſchrack, fie glaubte ihn beleidigt zu 
haben, und war ſich doch Feiner Schuld bewußt. 
Furchtſam trat fie zu ihm , ergriff feine Sand 
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und fragte ihn, ob er zürne? Er fah wieder auf 
fie; er ſah das Elare, blaue Auge fo liebevoll, 
fo bittend auf ihn gerichtet, dieſes ſchuldloſe 
Herz fo offen vor ihm. Ich bin ein Thor!” rief 
er, „was will ih denn? Mein, meine Agnes!” 
und drückte fie zärtlih an feine Bruft, „behalte 
das Bild, es ift dein! und auch wegen des Zim— 
merd — ed war. eine Grille — wohne, wo du 
willft, im ganzen Schloffe. Es ift dein Eigen— 
thum; und ich werde überall felig bey dir feyn , 
wo du glücklich bift.” Nun entitand ein Wett: 
fireit der Liebe und Entfagung. Agnes wollte 
bas Zimmer, das Bild — alles aufgeben , was 
er verlangen würde. Herrmann, der fich feiner 
Eiferfucht innerlih fchämte, bath fie eben fo 
dringend, alles zu behalten, daß Agnes ſich feit 
langen nicht fo glücklich gefühlt, als nad) dier 
fem Eleinen Mißverftändniffe. 
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Mechthild. 


V 


E. blieb alſo alles beym Alten; denn wie oft 
auch Agnes es einzuleiten ſuchte, den geheimen 
Wunſch ihres Geliebten zu erfüllen, der ihr, nach— 
dem er ihn ſo großmüthig aufgegeben hatte, erſt 
recht theuer geworden war, und ihr Zimmer zu 
vertauſchen, oder das Bild zu entfernen, fo fühl: 
te Herrmann jederzeitihre Abficht, und fein Stolz 
und feine Liebe erlaubten ibm nit, ihr Opfer 
anzunehmen. Es war fein Vorſatz gemefen, feis 
ne Verbindung mit ihr fogleich in Kreisbach zu 
vollziehen. Eine Menge unerwarteter Gefchäfte, 
in die ihn feine neue Lage verwicelte, ftörte den. 
Zuftand ftiller Ruhe, in welchem allein fein Herz 
den fchönften Tag feines Lebens zu feyern wünſch— 
te, und die Hochzeit wurde noch auf eine Furze 
Zeit verfhoben. Indeſſen fand ed Agnes nicht 
ſchicklich, mit dem jungen Ritter, der fie liebte, 
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dieß Schloß allein zu bewohnen ; und da fih ihr 
Herz lüngit nad ihrer Pflegemutter gefehnt hat— 
te, fo entdeckte fie dem Geltebten ihren Wunfch, 
Mechthilden zu ſich zu bitten. Froh, Agnefen 
Sreude machen, und der verehrten Matrone, die 
er felbft Eindlich liebte, feine Achtung beweifen 
zu Eönnen, faß Herrmann noch denfelben Zag 
auf, und ritt nad Lilienfeld. 

Frau Mechthild batre von ihrem Bruder be- 
reits alles vernommen, was in Wien und Kreis: 
bach vorgegangen war ; aber fie hatte ed aus fei- 
nem Öefichtspuncte, in der Beziehung , wie es 
ih m erfhien, Eennen gelernt. Abfcheu gegen 
Herrmann und Unzufriedenheit mit Agnes waren 
ihre Hauptgefühle; nur daß fich in das legte 
zuweilen ein leifed Mitleid mifchte, wenn fie an 
die Gefahr dachte, in der ſich das arme Madchen 
bey diefem wilden Räuber befand. Eben fand 
fie am Senfter, und fah tieffinnig in die Gegend 
hinaus, als eine Schar reifiger Männer, wos 
von einige Handpferde führten, einen prächtig 
gewapneten Ritter an ihrer Epiße, ihre Blicke 
auf fi 309. Der Zug fam näher, und hielt zu 
ihrem größten Erftaunen an .ibrem Haufe. Der 
Ritter fprang ab, einer feiner Knappen pochte. 
Halb neugierig, bald erſchrocken, eilte Mechthild 
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hinab, und öffnete felbft. Der Ritter grüßte fie 
ehrerbiethig, ſchlug das Vifier zurück, und Meder 
thild erkannte Herrmannen. Shre erſte Regung 
war Schrecken und Unmillen. Ihr Geſicht ver: 
Fündete, was in ihrem Herzen vorging; aber 
Herrmann faßte ihre Hand freundlid, und mit 
dem fanften Tone, mitdem er oft ald Knabe et» 
was von ihr erbettelt hatte, fagte er: „Gott grüß’ 
euh, Frau Mechthild! Ihr Eennt wohl den ars 
men Herrmann nicht mehr ?’ — „Verzeiht, Herr 
Ritter — Herr Graf — id weiß nicht —” 
„Dicht fo, liebe Mutter! Shr erlaubtet mir eins 
mahl, eud) diefen Nahmen zu geben, wenn id) 
zu euh Fam, um mit Agnes zu fpielen; laßt 
mich euch auch jeßt fo nennen. Mechthild ſchwieg 
verlegen — fie fliegen die Treppe hinauf. „Ach 
bier, bier it es!” rief er, ald er in daß Eleine 
Zimmer trat, und fi überall umſah. „Hier ſaß't 
ihr am Näbrahmen, dort ftand unfer Tiſchchen!“ 
Sein Auge glänzte , innige Freude ftrablte aus 
feinem Geſichte. Mechtild wurde gerührt. Aus 
dem aufgefchoflenen Knaben war ein Eriegerifcher 
Süngling geworden, aus dem unbekannten No- 
vizen ein mädtiger Ritter. Cie hatte durd) ih: 
ven ‘Bruder fo viel Böſes gehört, fie hatte ſich 
Vil, Band. F 
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ihn als einen Räuber und Unhold gedacht — 
und nun ftand der Unhold vor ihr, liebenswür— 
dig wie ehemahls, und wie ehemahls offen und 
gut. Es war ihr nicht möglih, all’ das Böſe 
von ihm zu glauben; doch hüthete fie fih, ihm 
diefe Stimmung zu zeigen, und fragte mit eini— 
ger Külte, was ihr denn die Ehre feines Beſuches 
verfchafft babe ? „Die Ehre meines Beſuches? 
D liebe Mutter? — er faßte ihre Hand auf's 
neue — „behandelt mich nicht fo fremd ! Warum 
konnte ich denn gekommen feyn, als um euch zu 
feben und zu bitren, ihr möchtet mir zu meis 
ner Agnes folgen? Eie verlangt berzlih nad 
euch. Thut mir die Liebe, und geht mit mir. 
Seyd im Kreisbach, wie einft hier, unfere Muts 
ter, unfere unzertrennliche Begleiterinn! Nicht 
wahr, dad waren einft ſchöne Zeiten?’ „DO ge 
wiß! gewiß?” feufzte Mechthild. — „Nun, fie’ 
follen wieder kommen, fie find fhon gekommen! 
Eure Kinder find wieder da, und wünfchen nichts 
fehnlicher „ als fih nie wieder von euch zu 
trennen!” 

Aweifelnd ‚verwirrt ftand die Matrome, und 
wußte nicht, was fie antworten follte. In ihrem 
Herzen war Herrmanns Bitte längſt gewährt. 
Wie hätte fie es vermocht, noch länger Mißtrauen 
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gegen ihn zu hegen? Aber fie fürchtete ihres Bru— 
ders Unwillen, und fuchte Ausflüchte. Herr: 
mann wollte Feine gelten laflen , die Handpferde 
ftanden bereit, ibr Gepäck aufzunehmen, alles 
war zu ihrem Empfange geordnet; er fah gar 
nicht ein, wie bier noch eine Zögerung Start 
finden könne. Mechthild wußte nicht mehr, was 
fie vorfhüßen follte. Und ald Herrmann aufs 
neue birtend und Eindlich in fie drang, da ums 
faßte fie ihn mit mütterliher Rührung, und 
fagte ihm, wie gern fie mit ihm geben, und ihre 
Tochter wieder fehen würde ; aber ihr Bruder 
würde es ihr nie vergeben, und fie dürfe feinen 
Zorn nicht reißen, „So ? rief Herrmann beftig, 
„euer Bruder haßt mich alfo fo fehr, daß er 
uns eure Gegenwart mißgonnt? DO! das foll 
ihm vergolten werden! Bleibt bier, Frau Mech: 
thild, weil ihr eures Bruderd ungerechten Zorn 
mehr fürchtet, ald den Kummer, den ihr euren 
Kindern macht. Ich werde Agnefen fagen , was 
ih gethan, euch zu bewegen, und was ihr mir 
geantwortet habt. Lebt wohl!” Er wandte fi, 
um fortzugeben Mechthild brah in Ihranen 
aus. Herrmann Eehrte fehnell um. „Nein, weis 
nen müßt ihr nit, gute Mutter!” rief er, und 
faßte fie bey beyden Händen: „Nein! eure Kin⸗ 
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der follen euch Feine Thränen Eoften! O vergebt 
mir, was ich - vielleicht unbefonnen gefprochen 
babe ! ihr habt mir ja oft in meiner Kindheit 
verzeihen müffen!” Diefe Worte rührten Mech: 
thilden noch tiefer. „Mein lieber Sohn! mein 
Herrmann!” fagte fie: „Bott ift mein Zeuge, wie 
gern ich mit dir ginge! auch gebe ich die Hoffe 
nung nicht auf, meinen Bruder dazu, und viels 
leicht noc zu manchem andern ,. was uns allen. 
nüglich feyn Eönnte, zu bewegen; nur jest Fann 
es nicht gleich feyn. Habe Geduld, mein Sohn F 
kehre zu deiner Agnes zurück, fage ihr, daß ih 
mich nach ihr fehne, daß ich, feit fie fort iſt, 
Feinen vergnügten Tag mehr gehabt habe, und 
daß ich alles anwenden werde, bald bey euch zu 
ſeyn.“ Mit diefen Worten umarmte fie- Hertz 
mannen, ber ihr Eindlich die Hand Füßte, und 
feinen Rückweg antrat. 

Agnes erwartete heute mit doppelter Ungeduld 
die Wiederkehr ihres Geliebten. — Endlich fah 
fie den Zug durch's Thal berfommen ; aber die 
Handpferde waren leer, wie fie gegangen was 
ven. Mechthild Fam nia.t, und Herrmann erzählte- 
ihr mir Rührung und Unwillen die Unterredung 
der Mutter und des Abt Tücke. Am andern 
Morgen, ald Agnes noch über ihre fehl gefchlar 
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gene Hoffnung trauerte, wurde ein Ritter gemel— 
det, dervom Herzog Albrecht gefickt war, und 
mit dem Grafen zu fpreden verlangte. Man 
nahm ihn mit Achtung auf, und er überreichte 
einen Brief von feinem Herrn, worin diefer mit 
fhonenden Ausdrücken, aber in fehr ernfter 
Sprache, dem Grafen auftrug, daß er fi) vor 
allen Dingen, und ehe er in feinem eigenmäch— 
tigen Verfahren, ſich, mie e8 ſchien, mit gewaff: 
neter Hand in den Befig der Hobenbergfchen 
Güter zu feßen, weiter gehe, vor dem Herzog 
und feinem geheimen Rathe ftellen, die Beweife 
für feine Geburt ihnen nochmahls vorlegen und 
darthun folle, auf welche Art fie in feine Hände 
gekommen. Widrigen Falls, und wenn er dieß zu 
beweifen nicht vermöchte, follte Die Acht über 
ihn als einen Friedensitörer ausgefprochen, und 
feine Perfon jedwedem frey und erlaubt ſeyn. 

Herrmann Enirvfhte vor Wuth. Er erkannte 
in diefem Befehle die Hand feiner Feinde, obwohl 
er nicht wußte, wer, außer tem Abte von Ri: 
lienfeld, eigentlich unter die Zahl zu rechnen fey. 
Indeſſen entließ er den Ritter mit Anftand , und 
erflärte, daß er dem Befehle feines Herrn und 
Gebiethers fo bald ald möglihd nachkommen 
erde. 2 
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Der Ritter war Eaum entfernt, als er nad 
Pferden rief, fih auffeßte, um zu dem Grafen— 
egger zu reiten, und die Documente zu hohlen, 
die diefer nody in Danden hatte, und die er ibm, 
als er das letzte Mahl fein Schloß fo eilfertig 
verließ, abzufordern vergeffen hatte. Aber wie 
groß war fein Erftaunen, fein Zorn, als Gras 
fenegg ſich ganz beftimmt weigerte, fie ihm aus: 
zuliefern, wenn er nicht fein Ritterwort von fi 
gabe, der Verbindung mit Agnes zu entfagen! 
Herrmann wüthete; Grafenegg blieb Ealt und 
gelaffen, und fagte zuleßt: „Es wird euch nicht 
gelingen, mich aufzubringen, lieber Graf, wenn 
ihr ed etwa mit eurem Ungeſtüme darauf ans 
gelegt habt. Sch muß euch als meinen Pflege: 
ſohn, deffen Wohl mir von theurer Hand anver: 
traut worden, und in diefem Augenblicke algeinen 
Menfhen betrachten, ber feiner Sinne nicht ganz 
maͤchtig ift. Eagt, was ihr wollt, ihr wer: 
det mich nicht reißen; denn ich liebe euch wahr: 
baftig, und babe nichts als euer Beſtes zur 
Abſicht.“ | 

Herrmann ftand ſtumm und finfter. „Ih 
Eann der alten Pergamente entbehren ,” rief er 
endlich, „Behaltet fie! ihr follt nicht triumphi— 
ven !” Er ftürzte fort, Vergebens eilte ihm Gra— 
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fenegg nah, und ftellte ihm vor, daß er nad) 
einem Ritt von fo viel Srunden der Ruhe bes 
dürfe. Herrmann börte nicht. Er ſchwang ſich 
auf fein Pferd, und fprengte mit eben der Haft 
aus dem Schloſſe, mit der er es vor einer 
Stunde erreicht hatte. Wie im Fluge eilte er 
nach Wien, wo er Wartenbergen zu treffen hoffte. 
Er wollte mit ihm nad) Lilienfeld, deilen Abt, 
wie er wußte, jetzt abwefend war, die Mönde 
dort ſchnell überfallen, in Hugo's Zelle dringen, 
und ihn mit fi zum Herzoge führen. Warten« 
berg war nicht in Wien. Herrmann, unmuthig 
über alle diefe fehl gefihlagenen Entwürfe,beihloß, 
nun allein auszuführen, was er vorhatte, und 
ohne fi Ruhe zu gönnen, eilte er von Wien 
noch denfelben Nachmittag fort. Zwey Tage hats 
te er nun beftändig zu Pferde zugebracht, und 
nur wenig Stunden der Erhohlung genoffen. Er 
fühlte feine Erſchöpfung; aber feine Ungeduld 
machte ihn jedes Hinderniß gering achten. Als 
er Heiligenkreuz erreicht hatte, Eonnte fein 
Pferd nicht mehr weiter. Mitleid mit dem treuen 
Thiere übermältigte endlich fein beftiged Ber: 
langen nad Ausführung feines Vorhabens, und 
er hielt am Klofter an. 
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Die .Mönde empfingen ihn gaftfrey und 
achtungsvoll. Der Abt, ein würdiger SPriefter, 
den König Friedrich mit feinem Vertrauen beehrt 
hatte, und deſſen Rath auch Herzog Albrecht 
nicht verſchmähte, ſchien fehr erfreut über den 
Zufall, welder den Grafen zu ihm führte, und 
beftand darauf, daß er diefe Nacht im Stifte 
zubringen follte. Herrmann fühlte fid) durch dies 
fen freundlihen Empfang beftimmt, die Einlas 
dung anzunehmen. Nach dem Abendeffen führte 
der Abt ihn in ein anderes Zimmer, und redete 
ibn alfo an: 

„Ich halte ed für eine wahre Fügung des 
Himmels, der euch zu mir geführt hat, Herr 
-Braf, gerade in einem Zeitpuncte, wo das, was 
ich euch zu fagen babe, nicht unbedeutend für 
euch feyn wird. Ihr wißt, daß ich oft unfers 
gnädigen Herrn Herzog Albrechts Hof befuche, 
und vondem, was dort vorgeht , ziemlich unter: 
richtet bin. So weiß ich alfo auch den Stand eurer 
- Angelegenheiten, edler Graf! Ihr habt Feinde — 
das darf euch nidht wundern; denn ihr habt 
Verdienfte und große Anfprüce. Aber derjeni- 
ge, welchem fie am eriten zuwider feyn mußten, 
Herr Helmhard von Sörger, iſt bey weiten 
nicht euer argiter Gegner. Er iſt ein fo redt- 
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iher Mann, daß, wenn ihm eure Anfprüche 
fo bewiefen werden könnten, wie fie es mir find, 
ohne daß ich eure Pergamente gefehen babe, fo 
würde er der erfte ſeyn, fich in billige Unter: 
bandlungen mit euch einzulaffen. Aber er bat 
einen Meffen, jenen Ritter Conrad, der euch 
aus mehr als Einer Urſache gebäflig ift. Ferner 
bat ſich der Abt von Lilienfeld, deffen Mugen 
enge mit Conrads Vortheile verbunden ift, auf 
feine Seite gefchlugen ; und diefe arbeiten num 
vereinigt, euch zu ſtürzen, und alle eure Be— 
firebungen zu nichte zu machen.” 

„Und der Herzog !’ fuhr Herrmann auf, „tritt 
er nicht auf ihre Seite? hat er mir nicht mit 
der Acht droben laflen, wenn ih —” 

„Seyd nicht unbillig, edler Graf! und ver: 
Eennt unfern gnüdigen Herzog nicht, der wohl 
mit Recht den Beynahmen des Weifen verdient, 
den ihm die Welt beylegt. Er ift fo gut als ich 
von der Wahrheit eurer Behauptungen über— 
zeugt; aber Conrads lautes Geſchrey, feines ver: 
dienten Oheims Forderungen, des Lilienfelders 
Beitrebungen zwingen ihn, ftrenge zu feyn, und 
die Sache mit öffentlicher Zörmlichkeit zu behan— 
dein, und ihr müßt nun tradten, euern Bes 
weis ganz rechtölraftig zu führen.” 
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„MeinenBeweis führen!” rief Herrmann wild; 
„welchen Beweis, wenn falfche Freunde und heim. 
tückiſche Feinde fi) wider mid) verfchwören, mic 
alles dejjen zu berauben , wodurch ich meine. Ans 
fprüche geltend machen Eönnte ?” Er erzählte hiers 
auf dem Abte fein fehlgefchlagenes Gefchaft bey 
Örafenegg, und des Lilienfelders Tücke, Hugonen 
gefangen zu halten. — „Was übriget mir nun, 
als mein gutes Schwert,” riefer, „um, was Hins 
terlift und Bosheit mir vorenthalten, mit Ger 
walt zu erobern? Mag mich der Herzog ächten, 
ich muß es gefcheben laflen; und wenn ich dann 
falle, fo wird es doch nicht umfonft und unge: 
rochen gefchehen !” 

Der Abt fuchte ihn zu befanftigen. Er ftellte 
ibm vor, daß fi doch vielleicht noch mandes 
werde thun laſſen. — „Nichts — nichts laßt 
ſich thun — nichts, als was ich jeßt im inne 
babe. Morgen mit dem frübeften reite ich nad 
Lilienfeld — und eine Schar zagender Mönde 
fol mich nit abhalten, meinen Vater , meinen 
Hugo zu fehen, und zu befreyen!” 

„Ach, thut das um Gottes willen nicht !” erwies 
derte der Abt, „Wagt euch nicht mit fo gerin: 
ger Bedeckung in die Gewalt eures Feindes! Ich 
weiß fiber, daß Sörger und der Abt auf eud 
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lauern, und feit eurem Beſuche bey des letztern 
Schwerter fih eine gewiſſe Rechnung machen, 
euch auf eine folhe Art nächſtens in ihre Ges 
walt zu befommen. Rings um Kreisbady herum 
haben fie ihre Späher. Ihr thut Feinen Schritt, oh— 
ne daß fie ihn in ein Paar Stunden wüßten; und 
ihr feyd unfehlbar verloren, wenn ihr nicht 
alle moglihe Vorfiht braucht.” 

Herrmann fuhr zurücd. Arglift und Verdacht 
war etwas feinem Gemüthe gleih Fremdes. Er 
-entfeßte fi nicht vor der Gefahr, fondern vor 
der Schändlichkeit des Vorhabens. Als er no 
immer ſchwieg, fuhr. der Abt fort: „Hört alfe 
meinen Rath, junger Mann! Gebt von bier 
fogleih nad Kreisbach, und vermeidet dad Ho— 
benbergfihe und des Abt Gebierh ! Laßt die 
Veſte in Vertheidigungsitand fegen; ich fürchte, 
ihr werdet es bald bedürfen. Sammelt alle 
eure Streitkräfte, und erwartet das Schlimmffe 
von euern Feinden! Wergeßt auch nicht, daß 
Conrad von Zörger, fo ſchlecht fein Herz iſt, 
an Muth und Tapferkeit ed mit vielen aufnehs 
men fann. Sc will aber dur unverdädhtige 
Kundſchafter, auf deren Treue ich mich verlaffen 
Eann, in Lilienfeld nad des unglücklichen Hugo 
Zuftand forfchen laſſen, und fende euch entwes 
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der euern geliebten Pflegevater, oder doch ver: 
laklihe Nachricht von ihm nach Kreisbach. Auch 
beym Herzoge vertraut mir eure Sache an, und 
glaubt gewiß, fie wird nicht in ſchlimmen Hans 
den feyn.” Hier fehwieg der Abt; Herrmann 
dankte ihm gerührt, und verließ ihn darauf, um 
einer Furzen Ruhe zu pflegen , die taufend Sor— 
gen und Gedanken an Race ftörten. Sobald 
der Abt Morgen! aus dem Chor kam, beur- 
laubte fih Herrmann von ihm, beftieg fein Pferd, 
und eilte feinem Schloſſe zu. 


— [on — — — 
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&; war der britte Tag, feit er von Kreisbach 
abweſend war. Schon ziemlich weit vom Schloffe 
fam ihm Agnes, von Dorothea und mehreren 
Reifigen begleitet, entgegen. &o ſehr ihn diefer 
Beweis ihrer Liebe freute, fo war doch etwas 
in diefem Auftritte, was ihn befremdete. Er war 
kaum vom Pferde abgefprungen, als fih Agnes 
an feinen Hals warf, und mit einer Art von ängft- 
licher Heftigkeit rief: O Gottlob, Gottlob, daf 
bu. wieder da bift! — du darfft nicht mehr 
auf fo lange allein weg, du darfit nicht nach Li— 
lienfeld —” 

Herrmann fab fie erftaunt an. Er abnete einen 
Zufammenbang zwifhen den Warnungen des 
Abts von Heiligenkreuz und diefen Reden. „Was 
ift vorgegangen?” rief er. „Sollte man es ge— 
wagt haben — ?” 
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Agnes und die Reiſigen erzählten nun, daß 
gleih nad Herrmanns Abreife eine Bothſchaft 
von Frau Mechthild gefommen fey , die dem Gras 
fen fagen ließ, wie ihr Bruder gar nichts dawi— 
der hätte, ja ſich's zur Ehre fhaßen würde, fie 
in Kreisbah zu wiſſen; nur wünfchte fie, 
Graf Herrmann möchte fie feibit abhohlen, weif 
diefe Auszeichnung ihren Bruder freuen wür— 
de. Molframen, dem man in des ©ebiethers 
Abwefenheit die Bothſchaft gebracht hatte, Fam 
die Sache verdächtig vor. Er entließ den Bo: 
tben mit der Antwort , daß der Graf nicht 
daheim fey, und bielt Agnefen ab, die große 
Luft trug, an Herrmann Stelle zu geben. Der 
Erfolg beftätigte feinen Argwohn. Noch an 
demfelben Abende Fam ein Eleiner Junge athem⸗ 
los in's Schloß, verlangte Agnefen zu ſprechen, 
und fragte ängſtlich, ob der Graf hier ſey? 
Wolfram ging mit ihm zu ſeinem Fräulein; der 
Knabe überreichte ihr zuerſt zu ſeiner Beglaubi— 
gung Mechthildens Gebethbuch, das ſie nur zu 
wohl kannte, und ſagte ihr dann, ihre Pfle— 
gemutter ließe ſie um aller Heiligen willen bit— 
ten, ihren Bräutigam ja abzuhalten, daß er 
fih nicht nach Lilienfeld wage, weil Gefangen: 
fhaft oder gar der Tod feiner harre; auch fie 
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möchte fich nie weit, und nie allein vom Schloſſe 
entfernen. Mehr Eönnte fie ihr nicht fagen lafe 
fen, und fie würderindeß für fie bethen. Agnes 
eritarrte. Als fie fih gefaßt hatte, ließ fie durch 
den Knaben ihrer Pflegemutter innig danken, 
und befhenkte den treuen Bothen, der fich eben 
fo ſchnell und geheim entfernte, wie er gekom— 
men war. Den Tag darauf meldeten Anechte und 
Bauern, daf fih in den Wäldern herum und 
in den Büſchen an der Traifen allerley verdäch— 
tige Leute, theild bewaffnet, theils unbewaffnet, 
feben ließen; und Wolfram ließ von nun an 
Agnefen nie anders, als in ftarker Begleitung aus 
geben, wenn ihre Sehnſucht nad) dem Geliebten 
fie drang, ihm entgegen zu eilen. Sein langes 
Ausbleiben vermehrte ihre Angit auf's äußerfte 5 
auh Wolfram blieb nicht ohne Beforgniß, und 
fendete mit Borficht auf allen Straßen aus, fi 
um den geliebten Herrn zu erkundigen. Nun 
Fam er endlih, und erfüllte die Herzen feiner 
Treuen mit Freude und Zuverficht. 

Herrmann fab in allem diefem die deutlidhe 
Beftätigung der Warnungen des Abtes von Hei- 
ligenkreuz, und befhloß nun auch, feinem Na: 
the zu folgen. Er ließ fogleih alle Anftalten 
zur Befeftigung der Burg treffen; die eingewors 
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fenen Mauern follten ausgebeſſert, die Gräben 
vertieft, alles in Vertheidigungsftand geſetzt wer: 
den. Er war überall felbft bey den Arbeitern; 
feine Gegenwart, fein Benfpiel befeelte fie, alles 
ging rafh von flatten, und fie ſahen in 'wes 
nigen Tagen der Vollendungihres Werkes ent- 
gegen. 

Eines Nachmittags, ald er, ermübet von den 
Anftrengungen diefer Arbeiten, an Agnefend ©ei- 
te ſaß, und in liebevollem Geſpräche, in heitern 
Ausfihten in eine ſchönere Zukunft Erbobfung 
fuchte und fand, meldete man ihm, daß ein 
Bothe aus dem Kloſter Heiligenkreuz bier fey, 
der ihm Nachrichten zu bringen habe. Es war 
ein ehrwürdiger Greis aus der frommen Brüder: 
fhaft. Er bath Herrmannen um geheimes Gehör, 
und erzählte ihm nun, daß er ſich auf Befehl 
feines Abtes vor einigen Tagen- nad Lilienfeld 
begeben, und unter dem fihicflihen Worwande von 
Kloftergefchäften mit dem gegenwärtigen Prior 
und mebreren Geiſtlichen geiprocdhen babe. Im 
Verlaufe des Geſproͤches war er auf ihre Kran 
Een, endlih auf Pater Hugo aefommen; eg war 
ihm gelungen, den Prior treuberzig zu machen, 
der nichts weniger als des Abtes Freund war. 
Diefer entdedte ibn, daß Pater Hugo nit im 
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geringften wahnfinnig , ſondern leider feines gu« 
ten Verftandes nur zu mächtig fey — daß er 
aber nie wieder das Tageslicht erblicken werde; 
denn der Abt halte ihn in einem der fürchterlich. 
ftien Kerker des Stiftes gefangen. Der Prior 
wußte die geheime Urfahe wohl, und gab fie 
dem Fremden auch zu verfteben, auch ſchilderte 
er Pater Hugo’s Zuftand ald bejammernswür— 
big; den Fremden aber zu ihm zu führen, wie 
diefer zu wünſchen ſchien, wäre ihm ganz un: 
möglih, denn nur der Abt befige die Schlüffel 
ju jenen Verließen. Er gebe jie dem Laienbruder, 
der die Obforge Über die Gefangenen habe, felbft, 
und empfange fie wieder aus feiner Hand. „Doch,“ 
feete er hinzu, „wenn Gott den unglüdliden 
Pater Hugo, den wir als einen Vater verehrten, 
nicht bald durch ein Wunder rettet, fo wird ihn 
doch der Tod mit nächſten von feiner Qual er— 
föfen.” | 

Herrmann ließ den Mönch nicht enden. Er 
erblaßte — fein Auge ftarrte wild. „Mein Bar 
ter ®’ rief er, „o mein Vater Hugo! und um 
meinetwillen ?’ Er ſchlug fih an die Stirn — fein 
Innerftes war in Aufruhr. Won. allem, was 
der würdige Greig fagen konnte, ibn zu berubie 
gen, hörte er nichts mehr; alle feine Gedanken 
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waren bey Hugo. Sein Gemüth Fannte nur Ei: 
nen Wunſch: ihn zu befreyen und zu rächen; und 
jedes andere Gefühl verftummte für den Augen: 
blick in feiner Bruft. Gerade in diefem Momens 
te ertönte von allen Seiten die Sturmglocke in 
den benachbarten Dörfern. Alles fuhr auf und 
eilte auf Warten und Thürme, um zu ſehen, 
was dad Motbzeichen bedeute. Da fahen fie in 
geringer Entfernung Feuer auflodern. Ein Dorf 
ftand in. Flammen; von feinem Thurme tönte der 
Auf nah Hülfe, den die benachbarten Orte be— 
antworteten. Athemlos Eamen ein Paar erfchros 
dene Landleute in's Schloß. Conrad von Jörger 
war mit einem ſtarken Haufen aus dem Gebirge 
hervor gebrochen , hatte ein zu Kreisbach gehöri= 
ges Dorf ohne ritterlihe Abmahnung überfallen, 
geplündert und angezündet. „Nun, fo fey denn 
Krieg und ewige Race gefehworen !” rief Herr⸗ 
mann. „Won allen Seiten ftehen mir Feinde 
auf, mit offener Gewalt und mit Lift fuchen fie 
mich zu ſtürzen; nichts ift ihnen heilig. So wer- 
de ihnen denn vergolten, wie fie verdienen! und 
ich will nicht eher das Schwert aus der Hand 
legen, nicht eber den Harnifh von diefen Glie— 
dern ziehen, und diefem Weibe meine Hand reis 
hen, bis Hobenberg mein ift, und ich meines 
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Hugo's Feffeln gebrochen habe!” Er ergriff fein 
Schwert, ftürzte aus dem Zimmer, und befahl 
allen feinen Leuten, aufzufigen. Vergebens fuch- 
te Agnes den Würhenden zu befänftigen ; er höre 
te fie nicht. Hugo's Leiden und Conrads Nieder: 
trächtigfeit erfüllten feine Seele. Endlich Fam 
Wolfram, und. ftellte ihm vor, daß, wenn er mit 
allen feinen Mannen fortzöge, die Burg und 
das Fräulein ſchutzlos zurück bleiben müßten. - 
Bey diefer Vorftellung drängten alle furchtbaren 
Möglichkeiten fich vor feinem Geiſte; er umfaßte 
Agnefen heftig. „Sie werden dich mir aud) noch 
rauben,“ rief er, „fie werden dic entführen ! 
Bey Gott, du mußt mit mir! Sch Fann dich nicht 
von mir laffen, nicht einen Augenblick !” Er drück— 
te fie bey diefen Worten feſt an fih, als wollte 
er fie gegen Ränder ſchützen. Agnes erfchrad vor 
diefem heftigen Ausbruche; fie fchlang ihren Arm 
um feinen Hals, und fing an, laut zu weinen. 
Der Ton ihres Schluchzens löfte die wilde Span⸗ 
nung in feiner Bruft; er umfaßte fie fanfter, 
und auch aus feinen Augen drangen Thränen — 
<hränen des Unmuths, ded Schmerzes und der 

"geängfteten Liebe. „Geh mit mir,” fagte er, 
„verlaß mich nicht! Ach, ich habe Feine Ruhe 
fern von dir!” Agnes ftand Eeinen Augenblick an. 
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„Sa, Herrmann, ich gebe mit dir! gib mir Har: 

nifh und Helm; ich will dich überall hin beglei- 

ten, in die Schlacht, in's Lager.” — „In's La: 

ger ?” rief er plötzlich — „in's Yager ? ald meine 

Braut? O was babe ich gefchworen ! Raſender“ 

Er bielt ploglih inne — ein heftiger Kampf er 

fhien in feinen Zügen, feine Augen flammten, 

indeß feine Lippen zitterten, und feine Bruft von 

dem innern Eturme flog. Langſam faßte er fid, 

und fagte endlich mit entfchloffener Stimme: 

„Nein, meine Agnes! du kannſt nicht mit mir 

geben! mein übereilter Schwur bindet mid; ich 

darf dich nicht ald mein Weib mit mir nehmen, 

und ald Jungfrau ſollſt du nicht in’s wilde Ge 

tümmel des Kriegs. Wolfram und ein genugfa 
mer Theil meiner Leute bleiben bier in der Burg 

zu deinem Schuße. Gott, der*mein Herz fieht 

und meinen redlichen Willen, Eann mir auf 

bey einer geringen Anzahl Sieg verleihen; und 

ift feine Sand wider mid, was vermöchte id 

mit einem Heere? Auf ihm ftebt meine Zuver 
ſicht; er wird auch dich ſchützen, und fo leb' wohl! 

— [eb’ wohl, meine Agnes! wir fehen ung bald 

wieter !” Er umfaßte fie von neuen; mitlautem 
Geſchrey flürzte fie in feine- Arme. Der Gedan— 
Fe, daß er von ihr in die Schlacht und vielleicht 
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in den Tod gehe, überwältigte ihre Beſinnung, 
ſie klammerte ſich feſt an ihn, und als man 
kam, ihm zu melden, daß alles bereit ſey, muß— 
te er ſich von der halb Ohnmächtigen los reißen, 
die bewußtlos in Wolframs und Dorotheens Ar— 
men zurück blieb. 

Sie hatten das brennende Dorf bald erreicht; 
— aber die Feinde waren fort, und fie fanden 
nur zwey Knechte, die fi beym Plündern ver: 
fpätet hatten. Herrmann ließ fie vor ſich füh—⸗ 
ven, und fie fagten aus, daß Conrad von Körs 
ger mit einer ftarken Macht ſich in den Gebirs 
gen aufhalte, und Willens fey, Herrmannen zu 
überfallen, indeß Helmbard in dem wohlvers 
fhanzten Hohenberg nur des günftigen Augen: 
blickd harre, um ebenfalls los zu brechen, und daf 
der Abt von Lilienfeld einen Theil feiner Leute 
mit Conrad vereinigt habe: Diefe Nachrichten 
Eonnten nichts beytragen , Herrmannen zu berus 
bigen; vielmehr fah er nicht ohne Beſorgniß, 
daß er ed mit einem dreymahl ftärkeren Feinde 
zu thun habe. Sehnlich wünſchte er Wartenbergs 
Hülfe berbey, dem er fhon vor einigen Tagen 
Bothihaft gefandt hatte. Er wußte wohl, daß 
er unmöglich noch da feyn Eonnte; aber er wuß— 
te auch), wie viel darauf anfommt, ob man ans 
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greife, oder ſich angreifen laſſe; und ſo beſchloß 
er, Conrads Annäherung nicht abzuwarten, fon: 
dern ihn im Gebirge aufzufuchen. 

Seine Milde, fein Berragen, felbft fein un: 
günitiges Geſchick hatten ihm die Herzen des 
Volks gewonnen, das fi) fehnte, einem ſolchen 
Herrn anzugebören. Überall kamen die Fandleu: 
te ibm und feinen Reifigen mit Dienftleiftungen, 
mit Erfrifhungen entgegen; fie wurden feine 
treuen Wegweifer und verläßlihen Kundſchafter. 
So war er nicht gar weit gezogen, ald man ihm 
meldete: hinter jenem Felſen, wo das Waldthal 
fi) hinüber krümmt, läge Sörger mit feinen Leu— 
ten um einige Feuer herum , ihr Mahl zu berei: 
ten. Herrmann gebotb Schweigen und Stille. 
Bon den Sandleuten geführt, erftieg er mit fei- 
nen Kriegern unbemerkt bie Höhen hinter Con: 
raden, der, ben ſchwachen Feind verhöhnend, mit 
feinen Leuten um die Zeuer lag, und die Beute 
des geplünderten Dorfs unter niedrigem Gefpöte 
te tbeilen ließ. Ein Trompetenſtoß ſchreckte fie 
aus ihrer Ruhe. — Sie fuhren auf, und ſahen mit 
Schrecken die Anhöhen von Bewaffneten befegt. 
Alles Tief durch einander, alles griff zu: den Waf- 
fen. Conrad erblickte mit Luft den Feind, den 
zu verderben ihm Fein Mittel zu ſchlecht dünks 
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te; Er ordnete die Scharen, fo gut es die Eile 
juließ, und dachte, die ſchwache Anzahl der Geg— 
ner bald zu verjagen. Aber die Zuverfiht wan- 
delte fich jchnell in Beforgniß und Beftürzung. 
Von dem Heldenmuthe ihres Führers, vom Ver: 
trauen auf ihre gerechte Sache befeelt, fielen 
Herrmanns Krieger mit folder Wuth in die Fein: 
de, und brachten die Faum Geordneten fo bald in 
Verwirrung , daß Conrad , ftatt jener ftolzen 
Hoffnungen, jest nur daran denken mußte, ſich 
mitdem geringften Verlufte in guter Ordnung zus 
tue zu ziehen. Er wich langſam und kämpfend, 
und zeigte eben fo viel Beſonnenheit als perſön— 
fihen Muth. Herrmann mußte ſich für dieß Mahl 
begnügen, ihn zum Weichen gebracht, und, als bie 
Nacht die Streitenden Een, den Plag — 
tet zu haben. 

Jörger knirrſchte über feine Schwab, und 
befchloß, fo bald feine Leute ausgerubet feyn wür— 
den, eine zweyte Schlacht mit günftigerem Erfol: 
ge zu verfischen. Für den Schimpf diefes Tages 
tröftete ihn der Überfall ‚die Unordnung, in der 
feine Leute fi) befunden hatten, die Treulofig- 
feit feiner Kundfchafter,, die ihn ohne Nachricht 
gelaffen , während fein Gegner fo wohl unterricdy- 
set zu ſeyn ſchien. Er nahm niedrige Rache an 
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einigen fhuldlofen Gebirgsbewohnern, und hoffs 
te durch ein ſchauderhaftes Beyſpiel ſich Treue 
zu erzwingen. Herrmann erfuhr alles, und fu: 
te feinen Feind von neuen auf. Was vorbin die 
Überrafhung bewirkt hatte, that dieß Mahl der 
Mangel an Zuverfiht. Jörgers Leute, unter de: 
nen viel zufammen gerafftes Gefindel und Klo: 
fterfnechte waren, hatten den heißen Tag von 
neulich noch zu gut im Gedächtniſſe. Sie widere 
ftanden dem muthigen Angriffe nur Furze Zeit, 
und alle Klugheit ihres Führers bielt fie kaum 
von einer gänzlichen Flucht zurüd. Nun brachte 
er fie nirgends mehr zum Steben, und bald in 
Fleinen , bald in größeren Gefechten trieb Herr: 
mann feinen Feind fiegreicy vor fich ber, und ge- 
wann jeden Tag mehr Land und neue Vortheile 
über ihn. In diefer äußerſten Verlegenbeit fchick- 
te Conrad Bothſchaft an feinen Oheim, um Ver: 
ftärfung zu begehren. Helmbard hörte mit wü— 
thendem Zorne den ſchlechten Anfang diefer un— 
feligen Fehde, und fandte unter Anführung eines 
treuen Lehensmannes feinem Neffen alles, was 
er entbebren Eonnte. Herrmann ſah fih nun ges 
zwungen, bloß vertheidigungsweife zu verfah— 
ven. Er wählte eine vortheilhafte Stellung, und 
fing au, fi zu verfhanzen. Kaum war die Ave 
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beit begonnen, als ſeine Kundſchafter ihm die 
Nachricht von einem zahlreichen Kaufen brach⸗ 
ten, der mit wehenden Fahnen und fröhlider 
Muſik durch's Thal herein zöge. Herrmann bes 
fürchtete einen Überfall; ſchnell mußten feine 
Reiſigen ſich wapnen. Er ftellte fie in Ordnung, 
und erwartete den Feind. Jetzt vernahmen auch 
fie den muntern Schall, fie fahen von weiten 
hinter den Büfchen Fahnen wehen; ein Ritter 
ſprengte mit verhängtem Zügel voraus. — Jetzt 
kam er näher; — Herrmann erkannte die Feld—⸗ 
zeichen. Es war Wartenberg, der in Eile auf 
Herrmanns Bothſchaft alle feine Scharen geſam⸗ 
melt, und dem Freunde zu Hülfe geeilt war. 
Hoch erfreut hielten ſich die Freunde umarmt, 
und Herrmann ruhte an Walters Bruſt, an der 
Bruſt dieſes treuen Freundes, der ihm dieſen 
neuen Beweis ſeiner Liebe gegeben hatte. Sie 
beſchloſſen nun, nur Walters Leute vom langen 
Marſche ausruhen zu laſſen, und dann den Feind 
anzugreifen. Aber Jörger, ber ſchnell Nachricht 
von der Vereinigung der Freunde bekommen hat: 
te, und ſich zu ſchwach gegen beyder Macht fühl: 
te, zog ſich, ehe jene daran denken Eonnten, ihn 
anzugreifen oder feinen Rückzug zu hindern, 
unter dem Schutze der einbrechenden Dämme— 
VII. Band. G 
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sung in guter Orbnung gegen Hohenberg zur 
rüf, und warf fi mit allen feinen Leuten in 
die Burg. Bey ihrem Anrücen täufchte ſich 
Helmhard einige Augenblide mit Siegeshoff— 
nungen. Sein Neffe zog ihn nur zu bald aus 
feinem Irrthume, und die Nachricht, daß Wars 
tenberg es war, der die Macht feines bitterften 
Seindes in dem Augenblicke zu verftärken gekom— 
men war, wo Conrad hätte hoffen können, ihr 
zu demüthigen, vermehrte Helmhards Grimm 
gegen beyde, und machte ihn jeder Vorftellung, 
jeder beffern Anſicht unzugaͤnglich. 

Zu der Stille der Nacht faßen die beyden 
Zünglinge beyfammen in Herrmanns Zelt. — 
„Und was denkt du nun zu thun ?” fragte Wal: 
ter feinen Freund. 

„Sogleich auf Hohenberg los zu geben, und 
ed mir aller Macht zu beftürmen.” 

„Mohenberg®” rief Walter, — „Hohenberg, 
wo Elifaberh lebt?’ 

„Kann id) ihr Schickfal von dem ihres Manz 
ned trennen ? Wie gern erfpart’ ich ihr die Schres 
den einer Belagerung, wie gern feltft dem red— 
lihen Helmhard, den nur feines Neffen böſer 
Wille fo gegen mich verhetzt has!” 
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„Nun, fo fende wenigftend zuerft hinauf, 
und laß die Burg zu ehrenvollen Bedingungen - 
auffordern.” 

„Das will id thun, damit fie fehen , ich fey 
billiger , als fie es verdienen. Wir find im Vor: 
theile — man Eann und das Anerbiethen nicht 
als Zaghaftigkeit auslegen. Aber was fol denn 
aus deiner Liebe zu Elifabethen werden ? fie ift 
Helmhards Frau.” 

„O, wie ich fie liebe, Herrmann, fo darf ich 
fie vor dem Throne Öottes lieben.” — Er erzähl 
te ibm hierauf mit Begeifterung, wie er bier in 
der Nähe der Burg ein feltfam ſchönes Leben ger 
lebt, wie er fie zweymahl geſprochen, und oft 
gefehen babe, und endlih nur ihre dringende 
Bitte, und die Überzeugung, daf er ihren häuss 
lichen Frieden durd fein längeres Bleiben ftören 
würde, ihn bewogen haben, ſich zu entfernen. 

Herrmann fohürtelte den Kopf, ihn dünkte 
das ganze Verhältniß fonderbar, ja unrecht; und 
er fagte ed feinem Freunde gerade zu. 

Martenberg vertheidigte feine Empfindungen; 
der Streit wurde lebhafter. Herrmann blieb auf 
- feinem Sinne, daß Walter unredt thue, und 
diefer wandte vergebens alled Feuer einer glü« 
henden Phantafie an, feinem Freunde den wah: 
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ren Geſichtspunct zu zeigen, aus dem eine fol- 
” be Verbindung beurtheilt werden müſſe. Alles, 
was er bewirkte, war Herrmann Erftaunen über 
feines Freundes Beredfamkeit, da er es nie ver- 
mochte, weder mit Agnes, noch mit einem Freun— 
de fo viel und fo ausführlich über feine Empfins 
dungen zu ſprechen; und das Geſpräch endigte, 
wie alle diefer Art. Jeder Theil blieb bey feiner 
Meinung. 
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Belagerung. 


Am andern Morgen wurden ſogleich alle Anſtal⸗ 
ten gemacht, auf Hohenberg los zu gehen. Die 
beyden Freunde ordneten ihre Scharen, jeder 
mit feltfamen Gefühlen. Herrmann ging, die 
Burg feiner Ahnen zu zerftören, in der fein Va— 
ter, in der er felbft geboren war, und die er 
nun zum eriten Mahl in feinem Leben mit dem 
Entfchluffe erdlickte, fie zu zertriimmern. Wars 
tenberg ſchickte fi an, Tod und Verwüſtung an 
einen Ort zu tragen, den er lieber mir allem 
Zauber der Freude und Liebe umgeben hätte, 
wo diejenige lebte, für die eine ſchwärmeriſche 
Slamme in feinem Herzen loderte. Beyde was 
ven ſtill, in fich gekehrt; eben fo finiter und 
ſchweigend zogen fie gegen Hobenberg, und er- 
bliekten endlich mit ſchmerzlich ſußen Empfinduns 
gen die Burg auf ihrem Zelfen. Von den’ Zins 
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nen derſelben fah man die zahlreichen Haufen 
‚ heran rüden, mit allem, wag zum Erftürmen 
des Schloſſes nöchig war, wohl verfehen. Co 
ftark hatte fih Helmhard den Feind nicht vorger 
ftellt ; — er wurde tieffinnig — tie Haufen ents 
falteten fih im Thale, und fingen an, ihr Rager 
zu ſchlagen. Herrmann, des Verſprechens einge: 
denf, das erin vergangener NadPfeinem Freun— 
de gegeben, ſchickte einen Trompeter nad ber 
Burg, und ließ Herrn Helmhard unter ſehr 
rühmlichen Bedingungen zur uͤbergabe auffor⸗ 
dern. Conrad ſah ihn kommen; er fürchtete ſei— 
nes Oheims Stimmung, und wollte keiner Un— 
terhandlung Raum geben. Unter dem Vorwan— 
de, die Arbeiten der Belagerer zu ſtören, fande 
te-er einen Hagel von Pfeilen auf fie ab. Einer 
traf den Herold — das hatte Conrad gewollt — 
und verlegte ihn bedeutend. Er Eehrte alfo ſchnell 
um, und brachte feinem Herrn die Nachricht, 
wie er empfangen worden war. Nun waren die 
Seindfeligkeiten begonnen, und mit entflamınter 
Rachbegierde wurde die Belagerung und Ver: 
theidigung betrieben. Unermüdlich waren die Ver 
lagerten, die Arbeiten ihrer Feinde zu vernich⸗ 
ten, die Lücken ihrer Mauern auszubeflern, aber 
eben fo erfinderifch die Seinde, jeden Tag neue 
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Angriffe auszuſinnen, jedes Hinderniß vor ſich 
nieder zu werfen, und die Belagerten auf allen‘ 
Seiten zu ängitigen. Zo waren zwey Wochen 
vergangen. In der Burg, wo man auf feine fo 
zahlreiche Beſatzung gerechnet hatte, als nun 
durd Conrads und der Seinen Dazufunft zu er— 
nähren war, fingen die Vorräthe an, merklich ab: 
junehmen,, und immer enger und enger einges 
fhloffen , verlor fi) mit jedem Tage mehr die 
Hoffnung , Zufuhr aus den Ihälern zu erhalten. 
Elifaberh ertrug in diefer bangen Zeit ihre 
Rage mit heldenmüthiger Geduld. Gekränkt durch 
den Verdacht ihres Gemahls und feines Neffen 
boßhafte Bemühungen, beunruhigt durd Die Ge— 
fahr, in der fie, wie die übrigen Burgbewohner, 
ſchwebte, und dann tief im Herzen zerriffen durch 
den Gedanken, daß Wartenberg ihrem Gemahle 
feindlich gegen Über, und jeden Tag taufendfa= 
hem Tode ausgefeßt ſtand, hielten nur die Alte 
Gerften Anftrengungen bed Körpers und Geiſtes 
fie aufrecht. In diefen Tagen des Schreckens 
forgte fie mit unermüblicher Thätigkeit für ben 
Unterhalt der Mannidaft, und die Pflege der 
Verwundeten; fie war überall, wo die Noth 
ihre Gegenwart forberte, fie that mehr, als fie 
ſelbſt Teiften zu können geglaubt hatte. Das 
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konnte Helmhard nicht verkennen ; und fein Ver: 
trauen fing an, zurück zu Eebren. Indeſſen wuchs 
mit jedem Tage die Wuth der Belagerer, die 
Berrängnig der VBelagerten. Helmbard ſah in 
finfterem Zrübfinne einen traurigen Ausgang 
vor, und befhloß, das Letzte zu verſuchen. Er 
fandte feinen Neffen mit feinem Pflegefohne , 
Milhelm von Hobenberg, auf heimlichen We: 
gen aus der Burg, um bey ihren Freunden, 
den Herren von Merkenftein und Stahremberg, 
Hülfe und Entfag zu fuchen, zugleih auch, um 
Wilhelms Leben oder Freyheit zu fihern, wenn 
die Burg mit Sturm genommen werden follte, 
da er fich von den beyden ärgiten Feinden feines 
Eigenthums und feiner Ruhe nichts als Böſes, 
nichts als die ſchwärzeſten Thaten verfab. Cons 
vad war nun entfernt, und Elifabeth fing an zu 
hoffen, daß es ihr gelingen möchte, das Herz ibs 
res Gemahls wieder zum Guten zu lenken. Sie 
that, was fie vermochte — fie ftand ihm überall 
mit treuer Sorge bey, fie ging, weil Conrad 
und Wilhelm fehlten , felbit auf die Wälle, bes 
trieb die Arbeiten, ermunterte die Gtreiter, 
brachte ihnen Erguidung und Speife, und nur, 
wenn ihr Blick jenfeit der Mauern in’s Thal fiel, 
wenn fie von weiten Wartenbergs blauen Feder—⸗ 
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buſch wehen ſah, da ſchauderte ſie, und ein un⸗ 
nennbares Weh durchzuckte ihre Seele. 

Mit ängſtlicher Ungeduld harrte man nun 
ſchon mehrere Tage einer Nachricht von Conrad 
oder der gehofften Hülfe. Ein großer Theil der 
Beſatzung lag an Wunden darnieder, und der 
Mangel fing an, ſich in ſeiner ganzen Furchtbar— 
keit zu nähern. Da erboth ſich einer ber uner— 
Ichrodenften von Helmhards Lehensleuten, einen 
Ausfall zu wagen, um Lebensmitsel in die Burg 
zu fhaffen. In der folgenden Nacht, wo Regen: 
wolfen den Himmel umzogen, und der Sturm, 
der durch die entlaubten Wälder heulte, die Fine 
fterniß ſchrecklicher machte, zog eine ziemliche 
Anzahl Bewaffneter, um allenfalls einen kräfti— 
gen Widerftand leiften zu können, auf der ein- 
zigen Seite, die noch frey war, weil Zelfen und 
Seftrippe fie beynabe unwenfam machten, den 
Berg hinab. Helmhard und Elifabeth, mit ihnen 
der größte Theil ihrer Leute, blieben wach, um 
das Schickſal diefer Muthigen und ihr eigenes 
abzuwarten. Schon war Mitternacht längſt vor« 
über, und nicht ohne geheime. Zorge bordhte 
Helmhard auf jedes Geräufh, als ploͤhlich Waf— 
fengeklirr und dDumpfe Stimmen aus dem Thale 
berauf tonten. Alles griff zu den Waffen und 
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eilte auf bie Wähle. Jetzt wurde das Getöſe ftär: 
fer, die Stimmen Famen näher. Es waren die 
Schritte vieler Menſchen, die ganz ftill und in 
guter Ordnung den Burgweg berauf gingen. 
Helmhard fürchtete eine Lift des Feindes — den 
Untergang der ©einigen. Wie froh überraſchte 
ihn der Klang bekannter Stimmen! Es waren 
feine Leute — fie hatten Beute gemadt, noch 
mehr, fie waren am Fuße des Berges auf einige 
Feinde geftoßen , und hatten fie bey ihrer großen 
Überzahl bald genöthigt, ſich nach einem Eurzen 
Miderftande zu ergeben. Mit Sauchzen wurden 
fie nebft ihrem doppelten Fange in der Burg 
. aufgenommen, und Helmbard befahl, die Gefan⸗ 
genen vorzuführen, denen er im Gefühle feiner 
erbuldeten Leiden ein ſchreckliches Schickſal bes 
ſtimmt hatte. Wergebens verfuchte es Elifabeth, 
vorzubitten; e8 war befchloffen, daß fie in’s tief 
fte Verließ geworfen, ihm für alle die Schmad 
und Gefahren, die Herrmann und Wartenberg 
über ihn gebracht hatten, büßen follten. 

Der Saal wurde mit Fadeln erleuchtet; 
Helmhard, von Eliſabeth und feinen Nittern 
umgeben, ließ die Hohenbergſchen Neifigen ber: 
ein führen, Sie Famen ohne Helme, ohne Waf— 
fen, Elifabeth fhaute fie an — ihre Sinne vers 
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gingen — Wartenberg war unter ihnen, Mit 
Mühe hielt fie ſich aufrecht; — aber ihr Zittern 
und eine tödtliche Bläffe verrietben dem Ritter, 
deifen Blick auf fie geheftet war, den Zuftand 
ihrer Seele. Helmhard fuhr die Neifigen mit 
harten Worten an; er hörte nicht8 von dem, 
was fie ihm fagen wollten, und verkfündigte ih— 
nen mit wilder Freude ihr Schickſal. Ein Paar 
von ihnen fielen auf die Anie und bathen um 
Schonung, die übrigen hörten fehweigend ihr 
Urtheil, und Wartenberg fagte bloß, daß Graf 
Hohenberg die Seinigen nit ungeräcet laſſen 
werde. Elifabeth erfihracd vor dem Tone diefer 
Stimme, vor Wartenbergd Kühnheit, ſich fei- 
nem Feinde zu zeigen, der ihn fo leicht erkennen 
Eonnte. Ach, fie wußte nicht, was fie mehr fürdhs 
ten follte! daf ihr Gemahl ſich feiner von Prag 
ber noch erinnern, und dann feine Rache doppelt 
nehmen, oder daß er, ohne ihn zu Fennen, fein 
Loos mit dem fhrecfichen Loofe der übrigen vers 
mifchen würde. Wartenbergs ruhige Faſſung, 
die Blicke, die er auf fie richtete, und die ihr 
zeigten, wie alle drohende Gefahren vor bem 
Gefühle, fie wieder zu fehen, verſchwanden, er 
griff fie noch heftiger, und der Gedanke an das 
Schickſal, das ihm bevor fland, erfüllte fie mit 
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unnennbarer Angſt. Die Gefangenen waren ab— 
geführt. Jörger befahl, ſie für den Reſt der Nacht 
auf einem Gange des Schloſſes zu verwahren. Er 
ſelbſt warf ſich endlich ruhebedürftig auf ſein La— 
ger, um, ehe der Tag ihn zu neuen Anſtrengun— 
gen weckte, ein Paar Stunden Ruhe zu genies 
Ben, Elifabeth lag fchlaflos, in der. heftigften Ers 
fhütterung des Gemüths an feiner Seite. Was 
follte fie thun? Waltern retten ? den kaum ent: 
Ihlummerten Verdacht ihres Mannes wecen, 
und fihb und ihm endlofen Kummer bereiten? 
ibm entdecken, wer in feiner Macht war, und 
erwarten, waß die Wut gereigter Eiferfucht in 
einem Gemüthe, das durch feine Lage ohne die 
zu jedem Außerften geneigt war, für Schreden 
hervorbringen Eonnte? oder — ruhig zufehen, 
wie der edelfte Mann, der fie mit heißer Liebe 
liebte, in der Blüthe der Jugend und des Ruhms 
lebendig begraben werden follte? Diefer Gedan— 
Ee wurde ihr der fürchterlichſte. In allen Schre— 
den der aufgeregten Einbildungskraft ftellte fich 
ihr das Bild des unglücklichen Walter in den 
Verließen ihrer Burg dar, deren grauenvolle Bes 
fhaffenheit fie nur zu wohl kannte. Immer leb— 
hafter, immer peinigender wurde das Bild; und 
fie beſchloß endlich, was aud daraus entftehen 
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möchte, Waltern zu retten, und wenn er in Si— 
herheit wäre, ihrem Manne die That zu geſte— 
ben — möge danıı daraus für fie werden, was 
der Himmel wolle. 

Als fie dieſen Entfhluß gefaßt hatte, fühlte 
fie fih ruhig und ſtark, alles zu dulden, alles 
auszuführen. Cie ftand auf, Eleidete ſich, ergriff 
ein Licht, und verließ das Schlafgemad. Eine 
Thür, deren Schlüfel in ihrer Gewalt war, 
führte aus einem Zimmer des Schloffes auf jenen 
Gang, ohne daß man nöthig gehabt hätte, vor 
den Wachen vorbey zu geben, die außerhalb des: 
felben ſtanden; dann leitete eine zweyte, die nur 
Helmharden und ihr bekannt war, durd eine ges 
beime Treppe, tief hinab unter den Mauern in’s 
Freye. Alles war ruhig, allesin Schlaf verfun: 
fen; durch die tiefe Stille tönte nur dann und 
wann der Nuf der Wachen auf den Wällen. 
Bleih vor heftigen Erjhütterungen ihres Ge— 
müths, im weißen Nachtgewande, die Lampe in 
der Hand, trat fie aus der Xhür. Die Gefan— 
genen lagen am Boden und fchliefen, fie mußte 
über die Füße einiger d:rfelben ſchreiten, bis fie 
dorthin Fam, wo Wartenberg, zwar nicht ſchla— 
fend, aber eben fo hingeftresft wie die übrigen, 
den Vorfällen diefer Nacht und feinem Schickſa— 
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le nachſann. Der matte Schimmer der Lampe 
weckte ihn aus feinem Nachſinnen; er richtete 
fi) empor, erblickte Elifabethen, fprang auf, 
und wollte ihr entgegen eilen. Sie winkte ihm 
mit der Hand ‚ zu bleiben. Als fie ganz nahe 
war, fagte fie leife: „Ritter, ich Eomme, euch zu 
retten. Es ift mir nicht möglih, euern Unter» 
gang zu fehen.” Wartenberg ergriff ihre Hand, 
er wollte ihr fein Entzücken, feine Liebe geſte— 
ben. Sie zog ernft die Hand zurück: „Still das 
von — Eein Wort von folden Empfindungen in 
diefer Stunde. Die Zeit ift Eoftbar. Sch kann, 
ich werbe euch befreyen.” Sie wandte fi und 
deutete ihm, ihr nachzugehen. Er gehorchte. Das 
Geiſterhafte, Feyerliche diefer Erſcheinung ergriff 
ihn mit einer Art von Grauen, feine glühende 
Leidenſchaft erftarrte für den Augenblick; er folge 
te ihr, wie fie es befohlen hatte. Sie fohritt vor 
ihm, ohne fih umzufehen, durch mehrere Ge— 
mächer, dur, einige Gänge. Endlich ftand fie 
vor einer Eleinen Pforte ftill. Sie gab dem Rit—⸗ 
ter die Leuchte in die Hand, und öffnete müh— 
fam mit einem ungeheuera Sclüſſel. Eine ſchma— 
le Wendeltreppe erfhien. Sie nahm von neuen 
das Licht, und ftieg voran. Die Stufen waren 
hoch, feuchte Grabesluft umwehte fie fhaudernd ; 
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mehr noch als davor, zitterte fie vor innerer Er- 
fhutterung und Angft. Wartenberg fah dieß Bes 
ben; erfhrocden nahm er ihr das Licht aus der 
Hand, ging ſchnell voraus, wandte fi dann um, 
und both ihr die Hand, um fie nad) ſich über die 
Stufen zu leiten. Sein Blick hing an dem ih» 
tigen, der ihm in diefer Stellung vergebens aus— 
zuweichen fuchte, und diefer Blick fprach von ber- 
heißeften Liebe. Ein ſchmerzliches Gefühl bemäch— 
tigte fich ihres Weſens; ihre Thränen brachen 
hervor. Sie fhwankte. Da ſchlang Wartenberg 
den Arm um fie. „DO Elifabeth !” rief er, „wer: 
det ihr meine freue, meine reine Liebe ewig ver- 
Eennen und verdammen ?” Sie ftand einen Aus 
genblick HIN — ein Strom von Gefühlen wogte 
in ihrer Bruft — fie faßte fi) endlich und fagte 
gelaffen mit unterdrückter Rührung: „Ritter ! 
daß ich hier mit euch ſtehe, und was ich um eu: 
tetwillen gewagt habe, follte euch zeigen, daß 
eure Gefühle mir nicht fremd find. Aber wir find 
ewig gefhieden. Das bedenkt, und fihont meis 
ner?” Wartenberg ſchwieg, ſah finfter zu Boden, 
509 den Arm, den er um fie gefchlungen hatte, 
zurück, und both ihr wieder die Hand, um fie 
zu leiten. Elifaberh fhien in diefem Augenblice 
nicht ihm, nicht der Erde mehr anzugehören. 
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So ſtiegen ſie tiefer hinab, bis wo eine zweyte 
Pforte die Treppe ſchloß. Eliſabeth öffnete auch 
dieſe, und der grauende Morgen, der matt durch 
entlaubte Sträuche blickte, zeigte dem Ritter, 
daß er gerettet und in Freyheit war. Nun erhob 
ſich mit dem Gefühle des Danks auf's neue ſei— 
ne Liebe; er wollte ſprechen. Eliſabeth, bleicher 
als vorher, ſah ihn mit einem bittenden Blicke 
an. „Ritter!“ bob fie nicht ohne Anſtrengung 
any „ih babe viel für euch gewagt, vielleicht 
meinen Ruf, wahrſcheinlich den Frieden meines 
Lebens. Für alle diefe Opfer fordere ich nichts 
als euer Erillfhweigen, und daß ihr nie wieder 
die Waffen gegen meinen Mann ergreift. Das 
gelobt mir!” Sie hielt ihm die Rechte bin. 
„Übermenfchliches Wefen!” rief Walter, indem 
er ihr die feinige reichte, „was machſt du aus 
mir!“ — „Nur was ihr feyn müßt, was ihr 
felbft werdet feyn wollen, wenn ihr euch befinnt 
— und nun lebt wohl! Gott ſey mit eud !” 
„D nur ein Wort, nur einen Blick!” rief er, 
und wollte die Zitternde auf's neue an fein Herz 
drücken; aber fie drängte ihn mit fanfter Gewalt 
zurüd — winfte noch einmahl mit der Hand, 
509 die Thür an fih, und war verfhwunden. 


⸗ 


161 

Wartenberg hörte die Thür in's Schloß fal— 
len, er fah durch eine Felfenrige den Echimmer 
ber Lampe fich entfernen; dann erfhien er an 
einem Fenſter des Schloffes, und verlor fi 
zulest. Betäubt und ſtarr ſah er lange auf die 
Stelle, wo der Schimmer verſchwunden war, 
und feltfame Gefühle regren fib in feiner ruft. 
Seine Sefangennehmung, das Schickſal, das fei- 
ner wartete, Eliſabeths Erſcheinung, feine Be— 
freyung, ihr Betragen — alles war ſo wunderbar, 
ſo widerſprechend, ſo ſchnell auf einander gefolgt, 
daß er ſich beſinnen mußte, ob nicht vielleicht 
alles, was ihm dieſe Nacht begegnet, ein Traum 
geweſen war! Ein Geräuſch, das er hinter ſich 
vernahm, und fein Nahme, von Herrmanns 
Stimme gerufen, weckten ihn aus feiner Betäu— 
bung. Er war es, fein Freund, der ihn mit 
Angſt vermißt hatte, und nun, fobald der Mor: 
gen graute, mit einigen feiner Leute ausgezogen 
war, Nachricht von dem Schickſale des Freundes 
und der Neifigen einzubohlen, die geftern Abends 
das Lager verlaffen hatten, um die Gegend und 
den Berg nochmahls von allen Seiten zu unter; 
ſuchen, ebe fie den legten Angriff unternehmen 
wollten. Wartenberg war in unfheinbarer Rü— 
ftung mit ihnen gegangen , er wollte das wichtige 
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Geſchäft niemand anderm anvertrauen; und fo 
gerierh er in Jörgers Gewalt. Herrmann ums 
armte ibn voll Freude; er erfuhr nun von ihm 
die Begebenheiten diefer Nacht, und mit Schre— 
en das Wort, das Walter gegeben hatte, nicht 
mehr gegen Helmbard zu Eüampfen. Es war ge: 
heben, und nichts mehr zu ändern. Warten 
berg ließ Herrmannen den größten Theil feiner 
Leiste zurück; mit den übrigen zog er fort, und 
verhieß dem Sreunde in der legten Umarmung, 
für ihn anderswo thätig zu feyn, wo Fein Vers 
fprechen ihn bände. 

Herrmann ließnun alle Anftalten zum letzten 
Sturme treffen. Wurfmafchinen, Mauerbrecher 
und alle Werkzeuge der Belagerung wurden mit 
unfägliher Mühe den Berg hinauf aefchleppt; er 
felöft [heute Feine Arbeit, Eeine Gefahr. Sein Bey: 
fpiel ermunterte und ſtärkte feine Leute. Die erfte 
Nachricht von dem Anrüden der Feinde weckte 
Helmharden aus feiner Furzen Ruhe. Elifüberh 
erfhracd. Hatte Wartenberg fein Wort gehalten 
odernicht ? Sie zitterte, ihn unter den Stürmen— 
den zu finden, mehr defwegen, weil er dann 
nicht edel gewefen wäre, ald um feiner Gefahr 
willen. Alles vaffte fih auf in der Burg, alles 
eilte auf die Wälle. Diefe Verwirrung und Eile 
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half Wartenbergs Rettung verbergen. Helmhard 
batte Feine Zeit, die Gefangenen noch einmahl zu 
feben; er befahl bloß, fie den Augenblick in's 
tieffte Verließ zu werfen, um vor jedem Verſuche 
von ihrer Seite fiher zu feyn. Nun begann 
das Stürmen, der Kampf mit müthender Kraft 
von aufen, mit dem Muthe der Verzweiflung 
von innen. Eliſabeth behielt Eeine Freyheit, über 
ihre Lage nachzudenken; die Sorge für die Ver: 
wundeten, die man unaufhörlich von den Wällen 
zurück trug, befchäftigte fie ganz, und nahm ihr 
wohlthätig das Elare Bewußtſeyn ihres Schick— 
fals. Plöglich ertönte der Schredfensruf: „Der 
Herr ift verwundet — der Herr ift tobt!” Sie 
erftarrte. Unfähig, ein Glied zu rühren, unfä- 
big zu rufen — ftand fie todtenbleich und einge— 
wurzelt auf ihrer Stelle. Noch wollte fie zweis 
fein, als der Anblick von vier Kriegern, die ih— 
ven Gemahl ohne Bewegung, und mit Blut bes 
deckt von dem äußern Hofe bereintrugen, ihr die 
traurige Gewißheit gab. Ein Stein aus einer 
Wurfmafhine hatte ihn zu Boden geftürzt. Die 
Meiften bielten ihn für todt ‚fi und die Burg 
für verloren. Ein Sammergehbeul erhob fich. 
Eliſabeth, fo tief fie diefer Fall erſchütterte, bez 
bielt noch fo viel Kraft, für die andern zu den- 
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Een. Sie befahl mit firenger Stimme, jeden 
Ausbruch des Schmerzens zu unterdrüden, um 
bem Feinde nichts von ihrem Verluſte zu verra« 
tben; fie Tieß den Verwundeten in ihr Schlaf: 
gemach fragen, und ernannte auf der Stelle den 
Anführer des legten nächtlichen Ausfalls an ihres 
Mannes Stelle zum Befehlähaber der Burg, 
indem fie von ihm Klugheit und Entſchloſſenheit 
forderte, Dann eilte fie ihrem Gemahle nah — 
fie ließ den Schloßcapellan rufen, der die Wunds 
arzney verftand. Mit Zittern erwartete fie feis 
nen Ausſpruch, — er lautete traurig genug, — 
die Wunde war tödtlih ; Helmhard Fonnte nicht 
zwey Tage mehr leben. Nun brach ihr verhaltes 
ner Schmerz; in Thränenftrome aus; fie warf 
fih an ihres Mannes Bette nieder, fie ergriff 
feine Hand, jie benegte fie mit ihren Küffen, 
ihren Thränen. Jetzt, da er für fie verloren 
war, ftellie fi ihr Unrecht gegen ihn ihr ſchre— 
ckend dar. Alles, was er gegen fie gefehlt, ver: 
fhwand vor der reinigenden Kraft des Todes; — 
fie fühlte nun ihre Schuld, daß fie nie feine 
treue Riebe ganz erwiedert, daß fie nad Ludwig, 
den er ihr verziehen, nod eine zweyte Flamme 
in ihrer Bruft genährt, noch vor wenia Etuns 
den fein Vertrauen gemißbraudt hatte. Dieß 
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Bewußtfeyn drückte fie zu Boden ; und vergebens 
erhoben fich entfchuldigende Stimmen in ihrem 
Innern. Helmbard war ihr in diefen Augen: 
blife theurer ald die ganze Welt, und mit $reu- 
den hätte fie ihr Leben für feines geopfert. So 
viele Erſchütterungen, fo ftreitende Gefühle er: 
fhöpften ihre Kraft; fie verlor die Befinnung , 
und blieb bewußtlos, das Haupt auf Helmhards 
Arm gelegt, liegen. Niemand bemerkte daß, bes 
fonders da in diefem Augenblicke der Verwundete 
fih unter den Händen des Arztes bewegte, und 
die Augen aufſchlug. Was er um fidh erblickte, 
erklärte ihm bald , was vorgegangen war; — er 
fühlte feine fhwere Verwundung, und fragte 
nad Eliſabeth. Elifabeth regte fih nicht — ihre 
rauen traten zu ihr — man hob fie auf, Helm: 
hard ſah erfhrocen, aber nicht ohne ein füßes 
Gefühl, in welchen Zuftand fie fein Unglück ver: 
fest hatte. Die Sorgfalt ihrer Zofen, Helms 
bards Stimme, der fie freundlich beym Nahmen 
rief, erweckten fie bald aus ihrer Betäubung. 
Sie ftürzte auf ihn zu, und lag lange heftig weis 
nend an feiner Bruſt. Auch ihn bewegte dieſe 
unverfennbare Liebe tief. Der Gapellan mußte 
endlich ald Arzt diefen angreifenden Auftritt en= 
den. Die Drohung, daß die Äußerungen ihres 
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Schmerzens dem Kranken ſchädlich werden könn— 
ten, gab ihr die Kraft, fi zu beherrſchen. — 
Mit Faſſung ſchlang fie ihre Thränen zurück, bes 
fampfte den Sturm ihres Gewiſſens, und wid: 
mete fih der Pflege ihres Gemahls. Sie wich 
feinen Augenblict mehr von feinem Lager, Feine 
fremde Hand durfte ihn berühren; Feine Hülf— 
leiſtung, Eein Opfer ſchien ihr groß und beſchwer— 
ih genug, um das abzubüßen, was fie gegen ihn 
verbrochen , um ihm die Freuden zu erfeßen . die 
ihm ihre Kälte geraubt hatte. 

Indeſſen hatten auch ihre übrigen Anftalten 
den erwünfchteiten Erfolg gehabt. Miemand er: 
fuhr außer der Burg Helmbards Unfall, das 
entfcheidende Äußerſte war für dieß Mahl abge— 
wendet und der Sturm abgeſchlagen. Aber der 
Ritter, dem ſie die Sorge der Burg vertraut 
hatte, kündigte ihr an, daß ſie keinen zweyten 
mehr auszuhalten im Stande ſeyn würden, und 
auf Übergabe denken müßten, ſo lange die Lage 
der Beſatzung noch nicht fo verzweifelt wäre, um 
leidliche Bedingungen zu erhalten. Sie ſtand an, 
ob fie ihren Gemahl davon unterrichten, oder 
feines ganz erfhöpften Zuftandes fchonen follte. 
Er ſchlummerte — fie wollte die Zeit bis zu ſei— 
nem Erwachen anwenden, das Klügfte auszufine 
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nen, als plöglich ein Trompeter vor dem aufiere 
ften Thor erfchien, der eine Bothfchaft an den 
Haren von Jorger hatte, Ihn begleitete ein 
flattliher Ritter zu Pferd und zwey Anedte, 
alle in Hohenbergſche Farben gekleidet. Der 
Ritter felbit führte dad Wapen des Hohenberg— 
fhen Haufes. Alles war eritaunt. Wer konn—⸗ 
te ed feyn, als Herrmann felbit ?_ Elifabeth 
traute dem ©eliebten ihrer Freundinn Edelmuth 
genug zu, um felbft jetzt noch Schonung von 
dm zu erwarten. Sie befahl, den Herold zu 
ihr zu führen, da ihr Mann nad der Ermat: 
tung des heutigen Tages fhlummere, und fie ihn 
nit ftören wollte. Der Neifige trat ein, grüßte 
Elifabethen- ehrerbiethig , und eröffnete ihr, daß 
durch einen günftigen Zufall-diefen Nachmittag 
der Abt von Lilienfeld und ein Süngling , ber 
ihn begleitete, der junge Graf Wilhelm von Ho: 
benberg, in die Gewalt feines Herrn geratben 
waren, und daß fich diefer das größte Vergnügen 
daraus mache, feinen Vetter, den jungen Grafen, 
feinem Pflegevater frey zurück zu fenden, um. ihm 
einen Beweis feiner Achtung zu geben. Zugleich 
öffnete er die Thür, Wilhelm ftürgte herein, und 
umarınte feine Pflegemutter mit lauter Freude 
Diefe frohe Bothſchaft durfte fie ihrem Gemahle 
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bringen. Sie hieß den Reiſigen warten, fafite 
Wilhelms Hand, und ging mit ihm in's Neben: 
zimmer. Hier entdecte fie ihm den Zuftand ihres 
Mannes, befhwor ihn, ald der Schmerz des 
Jünglings fih laut äußerte, fih ja in diefem 
Augenblicke zu mäßigen , und trat an Helmhards 
Lager , dem fie langfam und Elug die frohe Nach— 
richt mittheilte. „Er fchieft ihn hierher, — mei— 
nen Wilhelm? und er war in feiner Gewalt?” 
Er verſank in ein tiefes Nachdenken; dann fagte 
er: „Bewirthe den Bothen aufs befte, und 
fende ‚ihn dann mit dem herzlichiten Dank an 
feinen Herrn zurüd; — fag’ ihm, ich würde nie 
vergeffen, wie buch er mich verpflichtet hatte — 
und — — fieh, daß wir einen Waffenſtillſtand 
auf zwey Zuge erhalten. Sch fürdte, wir be— 
dürfen deſſen weit mehr, als er.” Eliſabeth 
börte mit großer Freude diefe Gefinnung ihres 
Gemahls, dann fandte fie Wilhelmen zu ihm; fie 
ſelbſt aber ging, den Bothen abzufertigen. 
Indem fie ihm Wein und einige Nahrung vor: 
ſetzte, unterhielt fie fich freundlich mit ihm , und 
erfuhr von dem Neifigen, den die Herablaffung 
- der ſchönen Frau geſchwätzig machte, daß Herr 
von Wartenberg diefen Morgen mit einem Theile 
feiner Leute das Lager verlaffen hatte, um im 
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Gebirge herum zu ſtreifen. Noch Vormittag wurde 
ihm verkündet, daß der Abt von Lilienfeld, der 
dem Grafen Herrmann ſchon ſo manches Unheil 
zugefügt, von Guttenſtein her, wo er König 
Friedrichs traurige Gemahlinn befucht hatte, in 
fein Klofter zurück Eehren werde, Schnell Iegte 
fih Wartenberg mit feinen Leuten in einen Hin⸗ 
terhalt; und wie der Abt angeritten kam, bras 
chen fie plöglich. hervor. Die Klofterfnechte woll⸗ 
sen fih wehren; aber Wartenberg rief ihnen zu, 
fie möchten die vergeblihe Mühe fparen, und 
nicht ihr und ihres Herrn Schickſal verſchlim— 
mern. Dann ritter zum Abte, faßte ehrerbiethig 
die Zügel feines Pferdes, und ſprach: „Hochwür⸗ 
diger Herr, ihr feht, ihr feyd mein Gefanges 
ner. Widerſtand wäre fruchtlos ; zählt meine 
Leute und die.euern! Geht ihr aber gutwillig 
mit mir, fo fol, das ſchwöre ih, euch Eein 
Haar gekrimmt werden!” Was wollte dag Pfäff⸗ 
lein machen? fuhr der Reiſige fort; es mußte in 
den ſauern Apfel beißen, und ſo kam denn der 
geiſtliche Herr und der ſchmucke Junker, den ihm 
der junge Jörger erſt vor drey Tagen in Ver— 
wahrung gegeben hatte, in unſere Macht. Es 
ſchien mir faſt, als hätte der Junker ſeine Freude 
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daran, aus ber pfäffifchen Obhuth in die Hand 
ehrlicher Reitleute zu fommen; denn er gefellte 
fi) gleich zu meinem Herrn, und hatte Wohlges 
follen an allem, was diefer fagte und that. 
&o nahmen fie denn den geiftlihen Herrn in 
ihre Mitte; und als wir einen Pfeilfhuß von 
bier waren, ritt mein Kerr zurück, und übergab 
mir die Gefangenen;, fie zum Grafen zu führen. 
Diefer empfing fie mit großer Freude, umarmte 
den jungen: Vetter herzlich, fagte ihm, daß er in 
dem Augenblicde, als er fein Lager betreten, ein 
Öefangener mehr fey, und ſchickte mich mis ihm 
auf der Stelle herauf. 

Elifabeth hörte mit vergnügter Rührung des 
Alten Beriht. So war denn Wartenberg feis 
nem gegebenen Worte treu geblieben ; und fein 
glücklich ausgeführter Plan. bahnte vielleicht den 
Weg zur VBerfohnung. Sie entließ den Bothen 
mit freundlihenm Danke am Herrmann, und 
fehickte einen ihrer Nitter mit, um wegen des 
Waffenftilftandes mit ihm zu unterhandeln. 

Walter hätte feinem Freunde Feinen wichtigern, 
feinen erwünſchteren Dienft leiften Eönnen. Schon 
fo lange er vor Hohenberg lag, brannte feine 
Seele von heißer Ungeduld .„ Hugo's Ketten zu 
brechen. Nur. bie dringende Gefahr, bie ihm 
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von Conrads Seite drohte, wenn er diefen in 
ungebrochener Macht hinter fi ließ, um über 
den Abt loszugehen, hatte ihn vermögen Eönnen, 
den heftigiten Wunfc feines Herzens zu bezwins 
gen. Aber Tag und Nacht ſchwebte Hugo’s 
Bild in dem tiefen Elende feines Kerkers ihm 
vor Augen, und oft hatte Walter alle feine Be: 
redſamkeit nöthig , um die finftern Bilder, die 
feines Sreundes Seele ängfteten, zu zerſtreuen. 
Der ſlange Widerftand der Burg, der abgeichlagene 
Sturm von diefem Tage hatten ihn auf’s neue 
in wilden Unmuth verjenkt. Da meldete man 
ihm Walters Gruß und die Ankunft der Gefan— 
genen. Er fprang auf in freudigem Muthe. 

„Daran erkenn’ ich meinen Sreund !” rief. er. „O 
mein Walter! wann werde ich dir vergelten 
fönnen ?” 

Er eilte ſchnell hinaus den Ankommenden 
entgegen. Der Abt trat finfter herein — an 
feiner Seite mit zweifelndem Blicfe der junge 
Hohenberg. „Gottlob!“ rief Herrmann, ale er 
den Abt erblickte, „ihr feyd. in meiner Gewalt.” 
„Ihr foltet nicht fo fagen, wenn ihr. in mei- 
ner mwäret,,” antwortete diefer troßig, und wer 
weiß , was noch gefhehen Eann!” — „Viel, fehr 
viel, DONE GR Herr ! aber, wie ich zu Gott 

H 2 


172 

hoffe, der jo fichtbar mein Unternehmen fegnet, 
nichts, was euch Freude geben foll!” Er wandte 
fi von ihm, und ging auf Wilhelm zu. „Sey 
mir willtommen , Better! es freut mich herzlich, 
dich zu fehen.” Er reichte ihm die Hand freunde 
lich. Wilhelm ftand verlegen, und fab den Abt 
an. Herrmann bemerkte ed. „Du weißt nicht, 
ob du mir trauen ſollſt?“ fagte er halb Tächelnd, 
„Ich verdenfe dir’dnicht; man hat dir Böſes von 
mir gefagt. Ich bin dir gut; denn du bift eim 
Hobenberg. Übrigens bift du von dem Augen: 
bli an frey, und Fannft hingehen, wo du willſt.“ 
Wilhelm fah feinen Better ftaunend an; fein 
Herz hatte ihn im erjten Augenblicke zu dem offe 
nen, edlen Süngling gezogen, und nur fremdes 
Miptrauen ihn zurück gehalten. Als er ihm num 
die Freyheit gab, da übermwältigte ihn fein Ger 
fühl; er. breitete: die Arme aus, und fanf an 
Herrmannd Bruft. „Sa, du bift ein Hohen— 
berg ‚ du bift mein Verwandter !” rief er gerührt, 
„Schenke mir deine Breundfhaft!” Herrmann 
umarmte den Süngling, und fchüttelte ihm die 
Hand. „Darf ih auch nah Hohenberg hinauf 
zu meinem Pflegevater?’ Herrmann fah ihn ei= 
nen Augenblid an, dann fagte er‘ „Auch das 
bin. Du bift frey, und jeder Weg ſteht dir ofr 
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fen; aber du follft mie nicht fo allein vor: dei- 
nem -Pflegevater erfheinen.” — Er rief feinen 
Reuten, und befahl ihnen, feinen Vetter in die 
Burg hinauf zu begleiten; dann fagte er ihm: 
„Leb' nun wohl! grüße die edle Frau von Jör— 
ger, und fage deinem Pflegepater, was du hier 
erfahren haft!" Noch einmahl warf fih Wil- 
beim an feinen Hald, verneigte ſich gegen ben 
Abt, beftieg fein Pferd, und ritt raſch der 
Burg zu. Ä 

As Wilhelm fort war, wandte fih Herr: 
mann zu bem Abte, und fprach mit ſprühenden 
Bliden: „Nun zu euh, Herr Abt! ihr habt 
mir feit fo vieler Zeit nichts ald Herzeleid ans 
getban, und no mehr, als euch nur gelun- 
gen ift, anthun wollen. Jetzt ift der Augenblick 
der Wiedervergeltung da. Ihr feyb in meiner 
Macht. Belennt, was würdet ihr gethan ba= 
ben, wenn ich mich fo in ber eurigen befünde ?” 
Der Abt, der bisher finfter zu Boden gefehen 
hatte, blickte auf; er fah den Zürnenden wie 
feinen Engel des Todes vor fich ſtehen. — „Sch 
weiß nicht, was miv mein Herz gerathen hätte,” 
fagte er mit zweifelhaften Zone. „Aber ihr, 
Hermann, bedenkt, daß ihr noch immer mein 
Untergebener, und durch Feine Macht von dem 
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geiftlihen Gehorfame frey gefprochen feyd, den 
ih von euch fordern Eann!” „Ha, Piaffe! das 
ift zu viel!” rief Herrmann , ergriff den Abt mit 
der einen Hand, und fchüttelte ihn, daß ibm 
die ©inne vergingen, indeß er mit der andern 
fein Schwert zog und blißend gegen ihn erboh. 
Bey diefem Anblicke brach des Abtes Troß, mit 
dem er feinen Feind zu ſchrecken gehofft hatte, 
zufammen; er erblafte, und glitt aus feiner 
Hand vor ihm auf die Aniee. „ch, Herr Rit— 
ter! ihr werdet doch nicht — ein heiliges Haupt, 
einen Priefter Gottes” — „Memme!” rief Herr: 
mann mit veracdhtendem Tone, „bin ich dir jet 
ein Ritter, und vielleicht auch) ein Graf Hohen: 
berg, wenn ich dir die verruchte Seele auszu: 
treiben drohe? Steh auf! ich verlange weder 
bein Blut nad deine Neue. Bekenne nur öfs 
fentfih und Elar, was du von mir weißt, und 
ſchreib auf der Stelle einen Brief an dein 
Stift, daß mein Water Hugo frey ſeyn, und 
dem Bothen folgen fol. Dann ſchenk' ich bir 
bad Leben.” Der Abterhob fich zitternd — aber 
in dem Augenblide, als er den drohenden Tod 
nicht mehr vor Augen fah, kehrte die Hoffnung, 
durch Weigerung etwas zu erhalten, zurück. 
Zaufend Ausflühte, Hugo's vargeblicher Wahn- 
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ſinn, feine eigene Unwiſſenheit über Herrmanns 
Geburt ſollten ihm Rettung aus dieſem Laby— 
rinthe verſchaffen. Herrwann widerlegte einige 
dieſer Einwendungen. Als fie ihn endlich unge⸗ 
duldig machten, zog er von neuem das Schwert, 
und hielt ed dem Abte vor. „Schreib !” rief er, 
„ſchreib auf der Stelle! du fommit fonit nicht 
mehr lebendig aus diefem Zelte.” Er rief nad 
feinen Leuten — man bradte Schreibgeräth. 
Ale Ausgänge wurden mit verboppelten Wachen 
befeßt, und Herrmann gab in des Abted Gegen⸗ 
wart den Befehl, ibn bey dem geringften Ver— 
ſuche zur Flucht nieder zu ftoßen. „Nun, fo will 
ich denn fchreiben!” rief der Abt, „aber ein er: 
zwungenes Befenntniß ift fo gut als Feines; und 
was ihr mir dur Todesfurcht abtringt, werde 
ich fpäter nie ald Wahrheit erkennen.” „Immer: 
bin !”’ rief Herrmann, „dann wird Pater Hugo 
fprechen. Seut fchreib auf der Stelle an den 
Prior, daß der ehrwürdige Greis, deſſen legte 
Zage du vergiftet haft, aus feinem Elende be⸗ 
freyt werbe !’ 

Der Abt mußte gehorchen. Als er fertig war, 
forderte ihm Herrmann, immer mit dem Schwer: 
te in der Hand, noch feinen-Siegelring ab, und 
fandte nun den Bothen, fo fehnell fein Pferd 
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laufen konnte, mit Ring und Brief nach Lilien: 
feld. Die entzüdende Hoffnung, den geliebten 
Hugo befreyt, und bald in feinen Armen zu wiſ— 
fen, madıte ihn auf einen Augenblick alles Übri- 
gen vergeffen, und er überließ ſich einer reinen 
Eindlihen Sreude. Ein Trompetenftoß weckte ihn 
aus feiner Entzüfung. Es war Eliſabeths Abe 
gefandter , der mit ben Reifigen, die Wilhelmen 
geleitet hatten, von der Burg kam. Er oͤrachte 
ihm Elifabethbens Gruß, feines Herrn Dank, 
und trug die Bitte um. MWaffenftillftand vor. 
Herrmann ftugte. Aber er wollte ihn eben ab= 
fehlagen; denn er fürchtete bey längerem Zögern 
Conrads Ankunft, und Entfag für die bedrängs 
te Veſte. Da zog fein Neifiger ihn auf die ©eite: 
„zhut ed immer, Here Graf! ihr wagt nichts 
dabey. Sie können ſich nicht mehr halten. Es ift 
etwas vorgegangen, das ihnen Allen den Muth 
gebrochen hat. Was es fey, Eonnte ich nicht er= 
fahren; aber aus dem Umftande, daß ich Herrn 
Helmbarden gar nicht zu fehen befam , aus dem 
tiefen Kummer in feiner Frau Geſichte, aus der 
Beftürzung des Gefindes muß ih muthmaßen, 
daß Jörger entweder todt, oder ſchwer verwuns 
det ift.” „Todt ?” rief Herrmann, „ha, das wolle 
Sott nicht! und e& follte mir innig leid thun.’* 
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Er wandte ſich darauf zu dem Joörgerſchen Rit: 
ter: „Es ſey, Herr Ritter! meldet eurem Herrn, 
daß ich den Waffenftillftand bewillige,, aber nicht 
länger, ald auf vier und zwanzig Stunden, Mor: 
gen um diefe Zeit übergebt ihr die Burg, oder 
ih flürme — zum legten Mahl!” Der Ritter 
verneigte fih, Herrmann kehrte zu dem Abte zu« 
rück. „Ihr ſeht, Here Abt!” fing er an, „daß ſich 
alles zu einem erwünfchten Ende neigt, Helm: 
hard hat um Warfenftillftand bitten laffen. Mor: 
gen ift die Burg mein. Iſt Hohenberg einmahl 
gefallen, dann widerftehen mir die übrigen Bur— 
gen nicht lange. Set fertigt die Urkunde aus, 
daß. ich fie auch ohne fernern Einfprudh und 
Rechtsſtreit befigen möge.” Der Abt weigerte 
ſich noch immer ;- er hoffte auf irgend einen Zus 
fall, der ihn retten Eönnte, und beftand barts 
nädig auf feiner Behauptung, er wife nichts 
von Heremanns Ältern. In dem Augenblick er: 
: tönte vor dem Zelte lautes Pferdetraben und ein 
fröhliches Rufen. Herrmannen fagte fein Herz, 
was ed ſey — er flog hinaus. Man hob den zit« 
‚ternden Greis vom Pferde, und Herrmann fanE 
an feine Bruft. Lange, lange machte das Ents 
züden der reinften Freude fie fprachlos, und Hu⸗ 
go lag beynahe ohnmächtig in den Armen bes ges 
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liebten Jünglings, den er einft belehrt, gefchüst, 
um deilentwillen er fo viel ausgeitanden hatte, 
und der nun ald mächtiger, gefürchteter Krieger 
vor ihm ftand, und fein Befreyer geworden war. 
Als fie fih gefaßt hatten, ald Herrmann zu res 
den vermochte, fanPer auf die Knie vor Hugo, 
küßte des Greiſes Hand, und bath ihn um feis 
nen ©egen. Ergriffen von den beiligften Gefüh— 
fen flürzten rings um die Krieger, als fie ihren 
Gebiether Enieen faben, wie er, nieder, und ber 
erfhütterte Greis bob die bethenden Augen zum 
Himmel empor, ſtreckte die Hunde aus, und fleh⸗ 
te den Segen des Allmächtigen über feinen Lieb: 
fing und deffen Scharen herab. Ald er geendet 
hatte, fprang Herrmann, und mit ihm die Reiſi—⸗ 
gen auf. Aber langes Elend und der Auftritt des 
MWiederfehens hatten Hugonen zu fehr angegrife 
fen. Herrmann und einer feiner Ritter leiteten 
ihn in ein nahes Zelt; denn Herrmann wollte 
ihm den Anblick feines Peinigers erfparen. Hier 
fegte er fih an die Seite des lang entbehrten 
Freundes, und vernahm aus feinem Munde al—⸗ 
led, was er feit der Zeit ihrer Trennung gelit- 
ten und erfahren hatte. Auch Herrmann hatte 
viel zu berichten; ihre Seelen ergoffen ſich in 
Geſprächen, in Entwürfen und Bliden in bie 
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fehönere Zukunft, und Hugo verfprad feinem 
Sreunde, ihm morgen die Urkunde vom Abte 
fiher zu verfchaffen. So trennten fie fi) endlich 
fpät in der Nacht, um einer kurzen füßen Ruhe 
nad) fo langen Stürmen zu genießen. 
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Euſabeth hatte keine fo fanfte Nacht. Als fie _ 
Tags zuvor den Ritter mit der Bitte um Waf- 
fenftillftand abgefertigt hatte, ging fie wieber 
zu ihrem Gemahle hinein, den fie in einer viel 
mildern Stimmung gegen Herrmann fand. Die 
Zurüdfendung feines Pflegefohns, das, was bie: 
fer ihm von Herrmanns Betragen erzählt bat: 
te, vereinigten fi, feine Vorſtellung von die: 
fem vermeinten Räuber zu verändern, und er 
fing an, dem Gedanken Raum zu geben, baß 
Herrmann doc vielleiht ein Hohenberg, und 
feine Anſprüche rechtmäßig ſeyn Eönnten. Diefe 
Betrachtungen, felbft die Freude über Wilhelms 
Ankunft griffen feinen feidenden Körper an, und 
erihöpften feine finkende Kraft. Er wurbe von 
Stunde! zu Stunde ſchwächer, und fühlte die 
Annaberung des Todes. In diefen großen Aus 
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genblicken, wo der Fremdling auf der Erde die 
Gewißheit und Nähe feiner Zurückberufung in 
die fehönere Heimath fühlt , wo die Täuſchun— 
gen der Leidenfchaften verfhwinden, und Pſyche 
ihre Flügel zu entfalten anfängt, zeigte fich auch 
bey Helmhard eine mächtige Anderung. Die 
Spannung, welde feines Neffen gehaflige Auf: 
reißungen in feinem Gemüthe erzeugt hatten , 
bie Gefühle des Haſſes und Mißtrauens, die 
feiner offenen Seele einft jo fremd waren, fonts 
derten fih nun wie Schladen von dem Geiſte, 
den die Nähe der. Fünftigen Welt veinigte und 
beifigte. Er ſah feines Neffen Beftrebungen , 
Eliſabeths Betragen und Hermanns Gefchick 
in einem andern Lichte, und ganz fo mild, edel 
und offen, wie er einft war, erfchien fein fiches 
ver Verluft der troftlofen Gemahlinn, dem ver- 
laſſenen Wilhelm noch unendlich ſchmerzlicher. 
Er redete mit Gewißheit und freudiger Ruhe 
don feinem Hinübergange; er tröſtete die Zur 
rückbleibenden, verlangte gegen Abend zu beich- 
ten, und bath Elifabethen und Wilhelmen , ihm 
das Unrecht zu verzeiben, das er ihnen oft ges 
than. Efifabeth, jegt mehr als jemahls von dem 
Werthe dieſes Herzens überzeugt, und von ih- 
ter Schuld gegen ihn gekränkt, war im Begrifs 
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fe, ihm alles, auch Wartenbergs Befreyung durch 
ſie, zu bekennen. Nur der Gedanke, daß dieß Ge— 
ſtandniß den Sterbenden zu heftig erſchüttern 
und ſeinen letzten Augenblick beſchleunigen wür— 
de, hielt es auf ihren Lippen zurück. Aber Ders 
zeihung mußte fie von ibm haben; und er follte 
dieß Wort ausfprechen , das fie zur Beruhigung 


ihres Gewiſſens fo fehr bedurfte. Sie warf ſich 


an feinem Bette nieder — fie fagte ihm mit 
Thranen , daß fie von keinem Unrecht wifle, 
das er ihr getban, daß aber fie fih über fo man 
ches zerftörte Glück, fo manchen heimlichen 
Sram, den fie ihm gemadt, und den er fo 
edel getragen, anzuklagen babe, daß fie ſich 
mit fchmerzlicher Neue ihrer Schuld gegen ihn 
bewußt fey, und ihn um Werzeihung bitte. 
Helmbard ‚tief gerührt, wollte fie aufheben und 
in feine Arme fchließen; aber fie beftand auf fei- 
ner Verzeibung. Sie wollte nicht eher ihren Pla 
verlaffen, bis er diefes Wort gefprochen ; und fo 
gab er fie endlich weinend ihr, bie, in Thränen 
zerfließend , feine Hand an ihre Lippen, an ihr 
Herz drückte. „Du haft mich Doch geliebt,” ſag— 
te er, „ich werde in deinen Armen fterben , und 
du wirft um mich weinen ”— „Und nie — nie 
einem Andern meine Hand” — „Schwöre nit!” 
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unterbrach fie Helmhard ernft, „ich will Eeinen 
unüberlegten Schwur mit in jene Welt hinüber 
nehmen. Du bift frey — fey glücklich, auf wel: 
he Art du es Eannft!” Eliſabeths Herz war zere 
riſſen; fie glaubte in diefem Augenblicke nie wie- 
der ein wärmeres Gefühl für irgend einen Mann 
in ihrer Bruft nahren, fie glaubte mit voller 
Überzeugung den Schwur thun zu können. Helms 
hard wurde noch ernfter, und verboth es ihr zu: 
legt ausdrücklich. Sie gehorchte, ftand auf, und 
umarmte- ihn fehweigend, und mit einem bitte: 
ten Gefühle ihrer Schuld. Helmbard ließ den 
Capellan rufen ; erverfühnte fich mit feinem Gott. 
Und als die Sorge für feine Seele von ihm ge« 
nommen war, verlangte er, feinen legten Wil: 
len auffegen zu laſſen. Er ernannte feinen zwey: 
ten Neffen, Dtto , mit Übergehung Conrads, 
deſſen Nahmen er ſeit zwey Tagen nicht mehr 
nannte, zum Erben aller ſeiner Stammbeſitzun⸗ 
gen, die ihm als Herrn von Jörger gehörten. 
Eliſabethen ſetzte er ein großes Witthum aus, 
und überließ es ihr, ſich eines feiner Schlöffer 
zum Aufenthalte zu wählen. Über bie Hoben- 
bergſchen Befigungen würde, meinte er, Gott 
verfügen; und wenn Herrmann wirklich, wie 
er zu glauben. anfing, ein Nachkomme dieſes 
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Haufes wäre, dann follte ihm Efifabeth feinen 
Wilhelm übergeben, und gemeinfhaftlid mit 
ibm die Vormundfchaft über des Jünglings Gü— 
ter führen. Ruhig und heiter hieß er nun Eli: 
ſabethen und Wilbelmen an fein Bett treten, 
nahm Abſchied von ihnen, erwartete in den Ars 
men feiner Gattinn mit Faſſung den legten Aus 
genblick, und entſchlummerte, wie er es gehofft 
und gewünſcht hatte, an ihrer Bruft. 

Sn Eliſabeths Seele ging in diefen feyerlis 
hen Augenblicken eine mächtige Veränderung 
vor. Zweymahl hatte der Tod nun theure Bans 
de zerriffen. Das erfte Mahl erhob das Gefühl 
der Pflichtmäßigkeit ihres Berragens fie über ih— 
ven Schmerz; dieß Mahl erhöhte das Bewußt⸗ 
feyn der Schuld einen bedeutenden Verluſt. Sie 
batte zum zweyten Mahl ein Herz, das ihr über 
alles ergeben war, verloren; zum zweyten Mahl 
war ein Geift, der fo feft mit dem ihrigen ver« 
bunden gewefen, ihr voran gegangen. Weit, weit 
offen fhien ihr der Ausgang in jene Welt, und, 
fie zur Nachfolge einzuladen, dahin, wo ihre 
treueften Freunde ihrer barrten. Das Irdiſche 
verfhwand in bebeutungslofe Leere vor ihrem 
Blicke, der von der Leiche des geliebten Ge— 
-mabls fi feft und ſehnlich himmelwärts richte: 
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te. Erdenhoffnung und Erdenſeligkeit lag tief 
und unbeachtet unter ihr; ernſte Entſchlüſſe 
keimten in ihrer Seele empor. In dieſer Nahe 
des Todes ſchien die Geiſterwelt ihr nicht fo vers 
fhloffen wie fonft, und ihre Zufunft ging in 
bedeutungsvollen Bildern an ihr vorüber. 

Sie verwachte die Nacht mit Wilhehn in 
Gebeth und fanften Thränen bey ber geliebten 
Leiche. Am Morgen trat fie, erfhöpft aber ges 
faßt, in den Saal hinaus, ließ die Hauptleute 
ber Beſatzung Eommen, verkündete ihnen den 
Tod ihres Gebiethers, und verlangte von ihnen 
Kath und Entſchließung, ob fie die Burg noch 
länger vertheidigen-und Conrads Ankunft erwars 
ten Fönnten, ober fi ergeben müßten. Als der 
erfte Schmerz, der den Tod des geliebten Herrn 
ehrte, vorüber war ‚trat der Vornehmſte unter 
Helmhards Lebensleuten hervor und erklärte, 
daß ſowohl der Zuftand der Mauern , als ber 
Vorräthe und der Befagung ed unmöglich) ma= 
he, noch einen Sturm, den Graf Hobenberg 
auf diefen Tag. verkündiget habe, auszuhalten, 
und man die Burg übergeben müſſe. Elifabeth 
fragte die übrigen; fie. waren berfelben Mei— 
nung. So ſandte fie denn einen Ritter mit ans 
ftändiger Begleitung :in Herrmanns Lager, um 
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wegen ber Übergabe zu unterbandeln , verboth 
ibm aber, ja des unglücklichen Verluſtes, den 
fie erlitten, nicht zu erwähnen, um mo mög— 
lich beifere Bedingungen zu erhalten. Die Nit: 
ter lobten ihre Einfiht, und vollzogen ihren 
Befehl. Herrmann war eben mit Kugo, der 
ihn ermahnt hatte, den Abt zur Ausfekti- 
gung der Urkunde zu zwingen, zu diefem bin: 
ein gegangen, ald man ihm die Ankunft des He: 
rolds meldete. Er Tief ihn vor fi Fommen, und 
ber Abt hörte mit Schreden, daß Hohenberg 
übergeben werden follte. Achtung für Helmhard 
und Eliſabeth vermochte Herrmannen zu ehren⸗ 
vollen Bedingungen. Die Beſatzung ſollte frey 
abziehen, alles, was ihr gehörte, mit ſich neh⸗ 
men, Helmbard und feine Gemahlinn aber nur 
ausfprechen, was fie fonft von dem Sieger Bil- 
liges verlangten, um es fogleid zu erhalten, 
Da zudte der Ritter die Achſel; und feine ern- 
fte Miene, fein Schweigen ließ Herrmannen 
zum Theile errathen, was gefchehen war. „Lebt 
Herr Zörger?” rief er mit lebhafter Theilnah- 
me. „Er ift diefe Nacht verſchieden. Es ift.feine 
Mitwe, die mich zu euch fendet.” Herrmann 
erfchracd fihtbar. „O unglüdklicher Sieg!” rief 
er, „der einem des beften Menfchen das Leben 
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loſtet! Meldet eurer Gebietherinn meinen Gruß ! 
fagt ihr, daß ich mit Freuden für fie thun wür— 
de, was ich vermag, und wenn fie meinen An⸗ 
blick ertragen konnte, zu ihr auf die Burg Fom= 
men würde.” Der Ritter verneigte fi) und Fehr: 
te zurüd. Herrmann wandte ſich hierauf zum Abs 
te: „Seht bier,” rief er, „die unfeligen Zol: 
gen von euren und des fhändlihen Conrads Rän⸗ 
Een! Helmhard ift ihr Opfer geworden. Ohne euch 
und jenen Böſewicht lebte er wahrfcheinlich noch, 
und wäre vielleicht mein Freund. Endet jegt eu—⸗ 
re unnüge Weigerung, und fertigt die Urkunde 
aus! font wahrlid — indem er das Schwert 
balb aus der Scheide riß — folgt ihr eurem Nad)- 
bar in die andere Welt.” Der Abt fuhr zufam- 
men; die Übergabe der Burg und Helmhards Tod 
hatten ihn erfhüttert. Er fah keine Möglichkeit 
vor fich, das einmahl begonnene Werk durchzufes 
gen; er hatte Herrmann Entſchloſſenheit Eennen 
gelernt, verneigte fih nun demüthig, und ver: 
forach zu thun, was er verlangte. Herrmann 
blieb, die Hand am Schwerte, bey ihm fteben, 
His alles vollendet war, und der Abt offenkundig 
und rechtskräftig geftand, mas er fo manches 
Mahl von feinem Vorgänger vernommen hatte, 
Herrmann fey der Sohn Graf Cuno's von Ho- 
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benberg, den er als einen zarten Knaben dem 
verftorbenen Abte von Lilienfeld übergeben hat— 
te, mit dem Auftrage, dem Kinde fowohl als 
der Welt feine Geburt zu verſchweigen, und ihn 
für's Klofter zu erziehen. j 

„Gottlob!“ rief Herrmann, „nun ift alles 
geendet! O! diefes Blatt, vor wenig Wochen 
ausgefertigt, hätte manches edle Blut gefpart! 
Über mich kommt es nicht!” Ex ſteckte das Blatt 
in den Bufen, und befahl feinen Leuten, ſich zur 
Befegung der Burg zu bereiten. Als alles geord- 
net wat, erfuchte er Pater Hugo, ihn zu beglei- 
ten, und mit wunderbar gemifchten Gefühlen 
trat er den Weg nach dem Orte feiner Geburt 
an. Sie fanden die Thore geöffnet, die Beſa⸗ 
gung ſtand wohlgeorbnet im Burghofe; Herrs 
mann fandte an ben Führer der Jörgerſchen Leu⸗ 
te Bothſchaft von feiner Gegenwart, und ordnes 
te feine Scharen in zwey Reiben neben dem Tho⸗ 
re. Nun ertönte von innen eine Eviegerifche 
Muſik, und die Neifigen zogen in guter Orbs 
nung aus dem Thore, das Herrmann, fo bald 
fie heraus waren, mit feinen Leuten befegte, 
und nun allein mit Hugo in den innern Hof: 
raum ritt. Hier fliegen fie von ihren Pferden , 
und Hersmann umarmte fehweigend in großer 
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Bewegung feinen vaͤterlichen Freund, deſſen Lei— 
tung er größten Theils verdankte, was er nun 
beſaß. Dann ſandte er einen Knappen hinauf, 
zu fragen, ob er die Frau von Jörger ſehen 
dürfe. Eliſabeth ließ ihm ſagen, daß ſie ihn er— 
warte. Er ging, von Hugo begleitet, mit ſchwe— 
rem Herzen die Treppe hinauf. Im ſchwarz aus— 
geſchlagenen Saale traten ihm Eliſabeth und 
Wilhelm in tiefer Trauer entgegen. Nach wel: 
chen Begebenheiten, in welder Stimmung fa: 
ben ſich diefe Menfchen wieder, die längft ein 
zartes Band der Achtung an einander geknüpft, 
und die Umſtände fo feindlich gefhieden hatten ! 
Herrmann faßte Eliſabeths Hand; er vermode 
te nicht zu fagen, was fi in feiner Bruft drang: 
te, aber ihre Ihränen brachen heftig hervor. 
Sie wandte fih ab, und nun breitete Herrmann 
die Arme aus, fah Wilhelmen an, und diefer 
ſank an feine Bruft. Eliſabeth befümpfte unter: 
deſſen ihren Schmerz, und trat wieder näher. 
Herrmann nannte ihr Pater Hugo; fie neigte 
fih ebrerbiethig vor dem Breife. „Ritter Hertz 
mann!” begann fie nun mit fo viel Faſſung, als 
ihr möglich war zu behaupten, „ich habe von ei⸗ 
ner theuern Hand einen wichtigen Auftrag an 
euch. Um ihn zu beforgen, müßt ihr fo gütig 
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feyn, mir eine Frage zu verzeihen, die euch viel- 
Teiche unbefcheiden dünken wird. Ihr nennt euch 
Graf von Hohenberg, und mein Herz war laͤngſt 
überzeugt, daß ihr euch Feines unrechtmäßigen 
Vorzuges anzumaßen im Stande feyd; aber, 
um das zu vollziehen, was mir obliegt, bedarf 
ich Beweife ; verzeiht!“ — Herrmann unterbrad 
fie fhnell, indem er dad Pergament aus dem 
Bufen zog. „Hier, edle Frau!” fagte er, „Iefet 
felbit, und hört, was euch mein zweyter Ba: 
ter fagen wird.” Eliſabeth las, durch den tie: 
fen Kummer ihrer Züge brach ein freundlicer 
Strahl. „Gott fey gedankt! es ift alles, wie es 
feyn foll. Ah! warum Eonnte diefes Blatt nit 
früher in meine- Hände Eommen ?” Ihr Auge 
füllte fih auf’s neue mit Thränen, und fie muß: 
te fie mit Gewalt zurück drangen, um zu fagen, 
was er wiffen follte. Sie fegten fih. Mit gro: 
fer Anftrengung trug fie nun die Geſchichte der 
legten Zeit , die Mißverſtändniſſe, wodurch böse 
geſinnte Menfhen den Verftorbenen zu gemalt: 
famen Schritten zu verleiten fuchten,, und die 
Begebenheiten des geftriger Tages vor. Als fie 
zu den Scenen von Helmbards Tode Fam, ward 
der Kampf ihres Innern immer ſichtlicher, und 
kaum verftändlich eröffnete fie endlich den Wunſch 
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des Sterbenden, daß Herrmann, wenn es er— 
wieſen wäre, daß er ein Graf von Hohenberg 
ſey, die Vormundſchaft über ſeinen Vetter über— 
nehmen möchte. Hier verließ fie ihre Kraft; ihre 
Thränen brachen hervor. Herrmann ftand auf; 
tief gerührt, und eben fo unfähig zu reden, faß— 
te er Eliſabeths und Wilhelms Hände, blickte 
mit naffen Augen gen Himmel, und fagte 
endlich: „Du hörſt mich, verklärter Geiſt, wenn 
sch dich auch nicht jehe ! Vor dem Angefichte Got: 
tes ſchwöre ich, dein Vermaͤchtniß zu ehren, und 
jede deiner Pflihten gewiſſenhaft zu überneh- 
men !’ Er drückte hierauf Wilhelmen an fein Herz, 
küßte Elifabetbs Hand, und verließ das Zim⸗ 
mer, um feinen Gefühlen Luft zu machen. Nun 
fing Hugo mit der ftillen Gewalt feiner Berede 
famfeit an, Eliſabeths heftigen Schmerz zu be— 
fünftigen, und es gelang ihm, fie nicht zu trös 
ſten, aber zu beruhigen. Sie ſprach gelaffener 
und mit Ergebung von ihrem Schickſale. Indeß 
Fam Herrmann zurüf, Man ſah, daß er ge: 
weint hatte. Er feßte ſich ſchweigend an Wil: 
helms Seite nieder. Elifabeth begann nun : „Ich 
babe auch eine Bitte an euh, Herr Graf! Er- 
faubt mir bid nad) der Beerdigung auf Hohen- 
berg, zu bleiben.” Herrmann fprang auf: „Was 


192 | 
vedet the ? Nicht allein bis dahin — fo lang ihr 
wollt; immer ſteht euch diefe und jede ander 
meiner Befigungen offen. Aber ich wollte eud 
bitten, mir zu vergönnen, daß ich morgen mit 
allen meinen Leuten diefem leßten Auftritte bey 
wohnen darf.” Eliſabeth reichte ihm die Hand, 
und drücdte gerührt die feinige. Herrmann ev 
geiff nun Hugo's Arm, neigte fi ſtumm vor 
Elifadeth , und verließ den Saal und das Schloß, 
nachdem er überall die nöthigen Befehle gegeben 
hatte. u 

Am andern Tage wurde Helmbards Leiche 
mit der. größten Pracht, von allen Reifigen Ho 
benbergs begleitet, in der Kirche beygeſetzt. Der 
Abt, dem Hermann feine Freyheit zurücd gege: 
ben hatte, verrichtete die Einfegnung. Am zwey— 
ten Zage darauf erfuchte Eliſabeth Herrmannen 
um die, Erlaubniß, den Leichnam ihres Gemahld 
auf. fein Stammfchloß Sebenftein zu führen, wo 
er in der. Samiliengruft ruben follte. Dort wohn: 
te feine verwitwere Schweſter, die fie während 
ihrer Ehe oft gefeben und lieb gewonnen hats 
te, und bey der fie indeffen zu bleiben dachte. 
Herrmann erbatb ſich's als einen Beweis ihrer 
Freundſchaft, daß er felbft fie geleiten dürfe; 
und fo trennte fih dann am folgenden Tage die 
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ganze Geſellſchaft. Herrmann und Wilhelm ge- 
feiteten Eliſabethen mit dem theuern Überrefte 
zu ihrer Schwägerinn; Hugo ging nah Wien, 

um dem Herzoge die Beweife für Herrmanns 
AbEunft vorzulegen, der Abt ai in fein Klo: 
fier zurück, R 


2 


VII. Band. 
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Die Zigeuner 


Jndeſſen alles dieß auf Hohenberg vorging, 
hatte Conrad in fruchtloſen Beſtrebungen das 


Land umher durchzogen, um Entſatz für. die be⸗ 


drängte Veſte zu ſuchen. Der Herr von Stah⸗ 
remberg war felbft in einer Fehde mit einem 
feiner Nachbarn verwicelt, und Fonnte nur geringe 
Hülfe verfprehen; Merkenftein wollte es mit 
Waltern nicht verderben, deſſen Water feiner 
Mutter Bruder war. So ging ed noch an ei- 
nigen Orten, und die Schar, welde er endlich 
mühſam Jufammen gebracht hatte, war bey weis 
tem nicht hinreichend, Herrmannen zur Aufhebung 
der Belagerung zu zwingen. Er zürnte nun feis 
ner voreiligen Ängſtlichkeit, die ihn angetrieben, 
ſich mit feinen betraͤchtlichen Haufen in die Burg 
zu werfen, wo fie feinem Obeime mehr zur Laft 
ald zum Nußen, und für feine weiteren Ends 
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zwecke verloren waren. uͤberhaupt hatten ſich, 
ſeit er Herrmanns Muth und Kraft in der Feld— 
ſchlacht und bey Beſtürmung der Burg erprobt 
hatte, ſeine Gedanken von ihm mächtig geändert. 

Er fing an zu fürchten, daß er mit offner Ge: 
walt wenig weder gegen Herrmanns Liebe, noch 
gegen feine Anfprühe ausrichten würde. Diefer 
batte ſich, Trog aller Öegenwirkfung der Königinn, 
Agnefens Befig zu verfchaffen gewußt, er hatte 
die eine feiner Burgen in wenig Tagen erobert, 
bie zwepte fland auf dem Punct an ihn überzu« 
gehen ; was noch zu vertheidigen blieb, war un 
bedeutend. Conrads Hoffnungen waren von als 
len ©eiten bedroht, und wenn Ehre und Habs 
ſucht ihn bier zittern machte, fo entflammte dort 
verfehmähte Liebe feinen Unmuth bis zur Raſe— 
rey. Herrmannen zu verderben, das Glück des 
verhaßten Seindes zu zerflören, wurde mit jedem 

"Tage fein heißerer Wunſch, der einzige Punct, 
nad) dem alle feine Gedanken und Seelenfräfte 
binftrebten. 

Ihm Agnefend Liebe zu rauben, war ein Plan, 

den er zwar im Anfange gebegt, aber feit den letz— 

ten Vorfällen ganz aufgegeben hatte. Sie ihm 

mit Gewalt zu entreißen, war wohl eben fo uns 

moglich. Und follse ex fie ruhig befigen, fi in 
J 2 
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ihren Armen eines Glückes freuen, das den ver: 
ſchmaähten Conrad zum Gott gemacht haben 
würde? DO! dieß Bild entzündere eine Hölle in 
Conrads Bufen; und je ficherer ihm Agnefens 
Verluſt wurde, je fhöner und bezaubernder maphl- 
te fi ihr Bild in feiner entflammten Phantafie. 
„Nein! er foll fie nicht befigen !” rief er jetzt auf 
einmahl, und ein hoher Schwur folgte dem laute 
ten Ausrufe — „und wenn er und fie, und ich 
feldft darüber zu Grunde gehen follten !” 

Er fing nun an, diefen Plan von allen 
Seiten zu beleuchten. Er hatte Zeit dazu, indeß 
er einfam das Gebirg durdftrich, und Wilhelmen 
von Hohenberg mit der wenigen Mannfdaft, die 
er zufammen gebracht, nad Lilienfeld gefendet 
hatte; aber von allen Seiten thaten fih große 
Schwierigkeiten hervor. Agnefens und Herr= 
manns treue Liebe zu einander, die, feit ihrer 
früheften Kindheit in ihnen genährt, gleihfam 
zu dem Weſen ihrer Seele zu gehören ſchien, 
war das Haupthinvderniß; an Untreue war niet 
zu denken, und felbit Herrmanns Marker Hang 
zur Eiferfucht übertraf doch nicht die Stärke von 
Agneſens Liebe und Geduld, mit der fie jeden 
Verdacht vermied, jeden Vorwurf entwaffnete. 
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Aber ihre unbekannte Geburt? Auch hiervon 
war wenig zu hoffen, feit Herrmann lieber die 
Beweife feiner Herkunft in Grafeneggs Händen 
laſſen, und ſich in gefährliche Fehden ftürgen, als 
dem Mädchen feiner Liebe entfagen wollte. Ins 
deffen hielt Conrad doch diefen legten Gedanken 
feft, und ein finftrer Damon flifterte ihm unab— 
fäfig zu, daß hiervon allein Herrmanns Verder- 
ben zu hoffen wäre. Unaufhörlich Fam er von 
jeder andern Wendung feiner Ideen auf diefe 
Vorftelung zurück, fie wurde herrſchend in feie 
nem Gemüthe; und fo rob und unausgearbeitet 
fie auch noch in feinem Geifte lag, verzweifelte _ 
er Feineswegs daran, den Entwurf, an dem er 
mit Luft arbeitete, durchzufeßen. 

Sn diefen finftern Gedanken war er, von 
einem einzigen Knappen begleitet, immer weiter 
geritten , bis plötzlich die eingefallene Dämmerung 
des Abends ſowohl als eines dichten Waldes, 
in dem er fich befand, feine Schritte hemmte. 
Erfah fih um, und erkannte fih nit, er 
fragte den Knappen; diefer war feinem Herrn 
ohne zu denken gefolgt. Sie befanden fi) mit- 
ten in einem Gehölz, in welchem fie, wenn ihre 
Pferde ſtill ſtanden, nichts als das Rauſchen der 
Winde und das Gekrächze einiger Negenvögel 
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hörten. Conraden überfiel eine Art von Grauen; 

vergeblih fab er an freyen Plätzen nad tem 
Himmel, um fih an den Sternen zu erkennen. 
Dicke Nebel lagen über der Gegend, und es blieb 
nichts übrig, ald dem ſchmalen Holzwege zu fol 
gen, der fie doch endlich zur Hütte eines Land 
mannd oder Köhlers führen würde. Sie waren 
eine Weile fortgeritten, ald der Anblick eines fer: 
nen Seuers Conrads Hoffnung, eine Köhferhütte 
zu erreichen , beftätigte. Noch eine Strecke wer: 
ter Eamen ihnen Töne von Muſik entgegen und 
das Feuer fchien fich zu verdoppeln. Jetzt er: 
blieften fie deutlich, daß ed mehrere waren, und 
faben dur) die Stämme der Bäume auf einem 
freyen Plage Zelte aufgefihlagen, und viele Men: 
ſchen theild um die Zelte befhäftigt, theils beym 
Heuer liegend, theild nach dem Schalle Ländlicher 
Mufif tanzend. Es war ein Zigeunerlager. So 
erwünfcht dem Ritter der Anblick von Menfcen 
in diefer Lage war, fo war ihm doch die Ent 
deckung, daß er ſich bey Zigeunern befinde, nicht 
fehr angenehm , und er hatte beynahe Luft, um: 
zukehren; aber das Geräuſch, das fein Pferd im 
Dickicht machte, und der Schimmer feiner Rü: 
fung, die im Wiederfcheine des Feuers glänzte, 
hatten ihn verrothen. Zwey Zigeuner Eamen raſch 
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auf ihn zu, und fragten ibn, was er wolle. 
Conrads Entfhluß war ſchnell gefaßt. „Nacht⸗ 
fager und Zpeife !” antwortete er; „ich habe mich 
verirrt.” — „Seyd ihr allein?” — „Allein 
mit meinem Knappen.“ — Die Zigeuner fahen 
einander an, und wechfelten einige Worte in einer 
fremden Sprade. „Wenn ihr wahr geredet 
habt,” bob nun der eine wieder an, „fo fteigt ab, 
und feyd uns willlommen!” Conrad und fein 
Schildknappe fprangen von den Roffen, welde 
die Zigeuner fogleicy beym Zügel faßten, und mit 
dem DVerfprechen, fie zu verforgen, wegführten. 
Das ſchien dem Ritter bedenklich; doc bielt 
er es für rathſam, weder Mißtrauen noch Furcht 
zu zeigen, und fandte nur den Anappen mit. 
Die Zigeuner ließen es gefchehen; Conrad näs 
berte fich den Feuern. 

Die Öefellfchaft war zum Theil aufgeftanden, 
und Männer, Weiber und Kinder Eamen neu— 
gierig um ihn herum. Man both ihm freundlie 
chen Gruß, den er mit großer Artigkeit erwies 
derte, und both ihm an, fi) zu entwaffnen. Er 
entfchuldigte fih mit dem Worgeben, daß er mor« 
gen ſehr zeitig aufbrechen wollte; doch nahm er 
den Helm ab, und fekte fib am Feuer nieder. 
Die Augen der Weiber rubten bald mit Wohl: 
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gefallen auf feinen regelmäßigen Zügen ‚auf fei- 
nem ſchlanken Wuchs, und einige Schmeicheleyen, 
die er ihnen fagte, gewannen dem Fremdlinge die 
Gunſt der braunen Schönen. Vor allen näher: 
te fih ihm ein junges niedliches Geſchöpf; fie 
feßte fih dicht neben ihn, plauderte, fo viel es 
ihr gebrochene Deutfch erlaubte, legte im leb— 
baften Sefprah oft ihre Hand auf feinen Arm, 
und fuhr alle Mahl unmuthig von dem Eifen, das 
ihn bedeckte, zurüd. Plötzlich fprang fie auf. 
„Aber ich weiß auch garnicht,” fing fie an, „warum 
ihr noch immer in ‘ber eifernen Scheide ſteckt. 
Ihr fürdtet euch do nicht vor ung? Kommt! 
ih entwaffne euch, ich weiß ſchon, daß das bey 
euch Nittern fo Sitte ift; und wenn ich gleich 
nur ein Zigeunermäbdhen bin, kann ich's doch fo 
gut als jede Dame.” Jörger konnte jetzt nicht 
anders; er fland auf. Sandrina, fo hörte er 
das Mädchen nennen, machte fi über feine 
Küftung ber, und wußte fo gefickt Spangen 
und Niemen zu löfen, daß der Ritter in wenig 
Augenblicken entwapnet war. Als fie fertig war, 
ftellte fie fi) vor ihn, blickte ihn mit den großen 
dunfeln Augen an, und fagte, indem jie feinen 
Arm faßte und fanft drüdte: „Jetzt ſeyd ihr 
hübſch — jeßt feyd ihr's doch felbft, und Fein 
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anempfindliches Metall mehr!” Sie feßte fich wie- 
der an feine Seite, fie hielt feine Hand in ihrem 
Schooße, fie plauderte, lachte, fang und trieb fo 
viel Eindifche Pollen, daf endlich auch Jörger 
ſeines Mißtrauens, ſeiner feindſeligen Plane, kurz 
alles vergaß, und mit dem reitzenden Mädchen 
zu fherzen anfing. Bald machte diefe Fröhlich: 
feit einem innigern Tone Plaß, und Conrad 
fühlte wohl, daf er das Herz der muntern Sans 
brina gerührt hatte. Auch ihm zog das liebliche 
Weſen an, und unter Scherzen und füßem Kos 
fen verflog die Zeit, bis das Zeichen zum Nacht⸗ 
effen gegeben wurde. Die war weit über Con 
rads Erwartung, die Frucht manches gelungenen 
Wageſtücks, mandes Wildfhügenftreichs. Fröh— 
lihes Geplauder, Lachen und Iuftige Einfälle 
reiften um den Tiſch; Conrads ſchöne Nachba— 
rinn credenzte ihm den Wein mit ihren Purpur— 
lippen, zwiſchen welchen zwey Reihen blüthen— 
weiße Zähne ſchimmerten, und ihm ſchien nie ein 
Trunk fo fi gemundet zu haben. Der Wein 
löſſte jeden Reſte dom Mißtrauen zwifhen dem 
Saft und Feireh Wirthen — man fing an zu 
erzählen. Jeder gab irgend ein Tächerliches oder 
Ihelmifhes Abenteuer zum Beſten. Endlich Fam 
die Rede auf's Wahrfagen. Das junge Volk 
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machte ſich auch hierüber luſtig; die Alten ſahen 
ernft dazu, als hielten fie es für unerlaubt oder 
unflug, mit einer Sache Scherz zu treiben, die 
manchem furchtbar, vielen einträglih war. Auch 
Sandrina ſchien diefer Meinung zu feyn. Von 
ihrem rofigen Munde verfchwand das Lächeln ; 
fie blickte ernft vor fi nieder. „Du wirft doch 
nichts auf Wahrfagerey und all die Thorhei— 
ten halten, die ihr den Leichtglaubigen vorplaus 
dert?” fagte Conrad. Sandrina flug das gro- 
fe Auge langfam zu ihm auf. „Ritter!” ants 
wortete fie, „du fpotteft, weil du es nicht ver— 
ſtehſt. Mir graut immer, wenn ich wahrfagen 
fol — und ich thue ed nur auf Befehl. Man 
fol mit dem Schidfale nicht freveln.” Conrad 
fing jeßt an zu lachen, er fuchte ihr die Nich— 
tigkeit folder Dinge zu beweifen ; fie blieb ernft. 
„Ja,“ fagte fie endlich, „ich deute, wie es fcheint, 
die Linien und Puncte der Hand, die verworre— 
nen Bilder eines Zraumes nad Belieben. Es 
kam mir anfangs felbft ſo vox, und ich hatte 
oft meinen Spaß damit; aber ich „habe feltfame 
Erfahrungen gemadt. Was ich im Scherze fre— 
ventlich fagte, ift manches Mahl hinter ber wahr 
geworden, wenn auch nicht ganz oder in demfel- 
ben ©inne, in dem ich es ſagte. Das Unglüd, 
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das ich verfündigte, der Feind, vor dem ich warn⸗ 
te, ift erfchienen; — und feit dem mag ich nichts 
mit Prophezeyen zu thun haben. Einige der 
äftern Frauen traten auf Sandrina's Seite. Das 
Geſpräch nahm eine ernfte Wendung, es wurden 
ſchaurige Gefchichten erzählt; Sandrina ſchmiegte 
ſich naher an Conrads Seite, der halb ungläu— 
big, halb ängftlih zuhörte. Endlich war daß 
Mahl zu Ende. Sedermann fuchte die Ruhe. 
Der Hauptmann führte den Ritter in ein anfläns 
diges Zelt, wo ihm ein Lager bereitet war. San— 
drina trug ihm feine Rüftung nad, er umarmte 
fie noch einmahl mit Feuer; dann zogen ſich die 
Zigeuner zurück, und überließen den Saft ber Eins 
famkeit und feinen Gedanken. 

So wie er allein war, wichen die bunten 
fröhlihen Bilder des heutigen Abends zurück; 
alle feine Sorgen und Entwürfe traten hervor, 
und bemächtigten fi feiner Seele, und was er 
heut erfahren , wurde nur in der Rückſicht beach— 
tet und erwogen, ob es fi zu jenem fügen, 
und ald Mittel, fein Ziel zu erreichen, dienen 
Eönnte. Es dämmerte ein feindfeliger Gedanke 
in ihm auf — er faßte ihn fharf — er brütete 
darüber. Noch war nichts ausgebildet, als der 
Schlummer feine Augen ſchloß. Er erwachte 
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von dem Morgenlichte, das in fein Zelt brangy 
und die erfte Negung feines Bewußtſeyns war 
Erinnerung an jene halb entworfenen Plane. Aber 
er hatte nicht Zeit, Darüber zu finnen. Draußen 
war fchon alles lebendig; der Worbang feines 
Zeltes wurde zurückgefchlagen, fein Knappe Eam, 
Conrad ließ fih wapnen, und trat heraus. Hier 
fand er feine Wirthe zum Frühmahle verfammelt, 
und Sandrinen, die ihm ernit aber liebevoll die 
Hand both. Man feste fih. Jörgern machten 
feine Entwürfe, Sandrinen der Gedanke de} 
Scheidens ftill; fie legte des Nitters Schweigen 
günftiger aus, als eg gemeint war, und ließ ihm 
unverhüllt die Trauer fehen, in die fein nahen 
Abfchied fie verfenkte. Jetzt ftand er auf, ging 
zu dem Hauptmanne der Bande, dankte ihm für 
feine Gaſtfreundſchaft, theilte, da jener mit ges 
Eranktem Stolze jede Belohnung zurück wieß, eini: 
ges Gold unter die Kinder aus, und wollte nun 
auch von.Sandrinen Abfchied nehmen. Sie war 
fort — man fuchte fie vergebens. Jörger fand 
das eben fo feltfam als des Mädchens ganzes 
Betragen, beftieg endlich fein Pferd , und ſchlug 
den Weg ein, ben ihm bie Zigeuner bezeichnet 
hatten, um ilienfeld zu erreichen, wo er Nach⸗ 
richt von dem Zuftande der Dinge auf Ho henberg 
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zu finden hoffte. Er war einige Stunden gerits 
ten ; die Sonne fand im Mittag. Er flieg ab, 
lagerte fi mit feinem Knappen im Schatten 
eines Felſenhanges, und fann finiter über fein 
Schickſal nad , als der Huffchlag vieler Pferde, 
die durch's Ihal herauf kamen, ihn aufmerkfam 
machte. Er fprang auf, trat in den Weg ber: 
aus, und erblickte nun mit Verwunderung und 
Schrecken eine große Schar Gewaffneter, wel: 
he Jörgerſche Feldzeihen trugen, und langſam 
den Weg daher zogen. — Seßt erkannte er den 
Führer. Es war einer von feines Oheims Lebens: 
leuten, der mit ihm noch vor kurzer Zeit in der 
belagerten Veſte gewefen war. Auch die übri⸗ 
gen waren von der Beſatzung. Aber was bedeu— 
tete ihr Hierfeyn? War Hohenberg entfegt oder 
genommen? Mit zweifelvollem Herzen eilte er 
auf den Führer zu, fhlug das Viſier zurück, und 
fragte, waß fie. hierher führe ? Des Ritters dü— 
ftere Mine antwortete allen trüben Gedanken in 
Conrads Bruft. Er flieg ab, führte Zörgern 
bey Seite , und eröffnete ibm alles, feines 
Oheims Tod, die Übergabe der Burg, die Ge: 
fangenfhaft des Abtes, fein Geſtaͤndniß über 
Herrmanns Anfprüche und den Inhalt des Te— 
ſtaments, das er felbft unterzeichnet hatte. Das 
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war zu viel auf einmabl. Conrab erbleichte, 
feine Kniee ſchwankten, ein büfterer Flor zog fi 
vor feine Augen. Der Ritter unterftügte ihn, 
Conrad bielt fih an feiner Schulter, die Spra— 
che verfagte ihm; lange ftand er vernichtet und 
faft ohne Befinnung. Endlich ermannte ſich fein 
Geift, und in einem fchredlichen Fluche gegen 
Herrmann madte der geprefte Bufen fi Luft. 
Mit der wiederkehrenden Kraft erwachte feine 
ganze Wuth ; er war außer fi vor Zorn, er 
ſchäumte, und der Ritter hatte Mühe, ihn nur fo 
weit zu beruhigen, daßer für den Augenblick einer 
Faſſung fahig wurde. „Bleibt hier!“ riefer endlich 
mit fhaumenden Lippen, „ich bin gleich wieder 
bey euch.” Er eilte in den Wald, und verlor 
fih im Dickicht, und der Ritter dachte mit Ent- 
fegen, an das ſchreckliche Schaufpiel unbändiger 
Leidenſchaft, das er eben gefeben hatte. Nach 
einer langen Zeit Fam Conrad zurüf. Er ſah 
noch bleich und verftört aus; aber er hatte fi 
fo weit gefaßt, daß er zufammenbängend zu fpre= 
hen, und ein Wort der Vernunft zu hören im 
Etande war. Es wurde nun gemeinfchaftlich 
überlegt, was zu thun fey. Es waren nod ein 
Paar Weiten übrig, die zu den Hohenbergſchen 
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Befigungen gehörten. Diefe zu erhalten, oder 
dem allzu glücklichen Feind wenigftens ihre Erobe- 
rungen zu erſchweren, war vor ber Hand das 
Dringendfte und zugleich das Klügfte, was Jör— 
ger thun Eonnte. Er fuchte den Nitter zu ver: 
mögen, mit ibm zu geben. Diefer, durch dag 
Zeftament jeder Lehenspflicht gegen ihn entbun— 
den, entfchuldigte fi, und zog feines Weges. Con⸗ 
vad ſchäumte vor Wutb; er rief nun von den 
Reiſigen diejenigen auf, die ihm folgen wollten. 
Manche lockte die Hoffnung aufRaub und Plün— 
derung; und fo machte ſich Jörger mit diefem. 
einen Daufen auf den Weg, 309 die Scharan 
fih, die er vorher nad Lilienfeld gefandt hatte, 
erhielt in geheim noch Verſtärkung aus den reift: 
gen Leuten des Abtes, und fehickte fih nun mit 
diefer nicht unbeträchtlichen Anzahl an, die noch 
übrigen Veſten, vorzüglich das Schloß Weiffen- 
burg, tiefer im Gebirge, zu befegen und wohl zu 
vertheidigen. | | 


— — — — — 


WB; ;arnung. 


Mehr als ein Monath war vergangen, ſeit 
Agnes ihren Herrmann nicht mehr geſehen hat— 
„te. Nur die Bothſchaften, die fie ſehr oft von 
ihm empfing, zerftreuten ihre Einfamkeit. Ende 
lih Eam die erwünſchte Kunde von der Einnahs 
me der Burg Hohenberg. Agnes glaubte fid 
jest am Ende aller ihrer Sorgen und Beküm— 
merniffe, und ließ mit liebender Gefchäftigkeit 
alles zu Herrmanns Empfang zubereiten. Aber 
gleich nach wenigen Stunden erhielt fie die Nach⸗ 
richt, daß Herrmann bey Helmhards Beerdigung 
bleiben, Elifabetb nach Sebenftein geleiten, und 
dann erft in einigen Tagen zurück Eommen wür—⸗ 
de. Tiefe fo ganz und gar nicht vermuthete Vers 
zögerung ihrer Tiebften Hoffnung ſchmerzte fie 
tief, und fie Eonnte fi) eines Gefühle von Un: 
willen nicht erwehren, daß Herrmann nad) einer 
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fo langen Abwefenheit freywillig in eine noch 
fängere willigen, und fo Ealt und gleichgültig 
von ihr entfernt bleiben Eonnte, von ihr, die 
nicht zu leben glaubte, wenn Er nidt bey ihr 
war. Der treue Wolfram ſtellte ihr vor, daß 
ſie als künftige Gemahlinn eines Ritters, der 
fo vieles mit feinem Arme zu vertheidigen hätte, 
fih an dergleichen und noch längere Trennungen 
gewöhnen müßte; auch Dorothea erzählte dasfels 
be von Herrmanns Altern, von fo vielen einſa— 
men Tagen, die die Sräfinn von Hohenberg traue 
rig zugebracht hatte, und während denen ihr 
Stickrahmen und ihre Laute ihre einzige Beſchaͤf⸗ 
tigung , ihre beyden Kinder, Herrmann und bie 
Heine Agnes, ihr einziger Troft gewefen waren. 

„ Agnes ?’ vief das Mädchen betroffen, 
„Agnes ?” und ein Schauer überlief fie. „Sie 
war fo nad) ihrer Großmutter getauft,” erwies 
derte die Alte, der Nahme ift fehr gewöhnlich 
in dem Hohenbergfchen Haufe gewefen.” Doro: 
thea erzählte noch lange. Agnes faß in tiefen 
Gedanken. Ein fehneller Bliß batte einen Ab- 
grund erhellt, in beim fie nichts unterſcheiden 
Eonnte, und der eben fo ſchnell wieder in Dun: 
Eel begraben war. Aber es blieb ein ſchmerzender 
Stachel in ihrer Bruft, und bie beyden getreuen 
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Alten fuchten vergeblich die tiefe Schwermuth ih: 
rer Gebietherinn zu zerjtreuen, welche mit jedem 
Tage zunahın. j 
An einem Nadhmittage, als die nabende Dam: 
merung fie zwang, den Rahmen weg zu fehieben, 
an welchem fie die einfamen Stunden mit Be: 
fhäftigung für ihren Herrmann zu beflügeln ſuch— 
te, traf ein feltfames Geraͤuſch und der Klang ei- 
ner fremden Muſik ihr Ohr. Sie ftand auf, und 
blickte aus dem Fenfter. Ein langer Zug von 
Menfhen und Pferden bewegte ſich feitwärtd in 
einiger Entfernung nad der Fläche zu; einige 
fonderten fih.von dem Haufen ab, und kamen 
gegen das Schloß. Agnefen binderten die Bäu— 
me, fie zu erkennen; aber Dorothea eilte herein, 
und verfündigte,' es wären Zigeuner im Hofe, 
die Muſik machen und tanzen wollten, wenn es 
das Fräulein erlaubte. Agnes willigte ein, und 
ging auf Dorotheens Zureden mit ihr hinab. 
Die Zigeuner hatten fih im Hofe eingerichtet ; 
ed war ein Kreis gefchloffen, hinter dem die zahl« 
reichen Zufeher aus dem Dorfe und Schloſſe ftan- 
den. Für Agnes wurde ein Sitz gebracht. Nun 
begann die Muſik und die Tänze, und Agnes ſah 
mit Vergnügen die Eunftreihen Wendungen, die 
Beweglichkeit der Glieder. Auf einmahl entferns 
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ten ſich alle Tanzenden aus der Mitte des Pla— 
Bes, und herein fhwebte eine feine Mädchenges 
ftalt, das Tambourin in der Hand, dem fie von 
Zeit zu Zeit mit den Fingern Flingelnde Töne 
entlocte, und fich nach diefen Klängen und dem 
ange einer raſchen Melodie wie im Fluge be: 
wegte. Alles jubelte ihr Beyfall zu, und Agnes 
rief fie, als der Tanz geendet war, zu fid. Die 
Zigeunerinn floh berbey, und blieb, als fie nabe 
war, betroffen ſtehen. „Biſt du die Herrinn die 
fe8 Orts?” fragte fie in gebrodhenem Deutfch. 
Agnes bejahte es. Die Zigeunerinn fah fie fhär: 
fer an; der muntere Ausdruc ihrer Züge mach— 
te einem ernften Forſchen Platz. Sie trat näher, 
und ergriff Agnefens Hand: „Du liebft ?” fragte 
fie ganz unbefangen. Agnes fab fie verwundert 
über diefe Frage an. „Was geht dich das an?” 
antwortete fie, „deine Frage ift ſeltſam!“ „Kühn, 
nicht wahr?” verfeßte die Zigeunerinn. „Es fchickt 
fid) wohl bey euch Vornehmen nit, nad fo et= 
was zu fragen; dennoch wiederhohle ich meine 
Frage: „Liebft du?” „Ja,“ antwortete Agnes. — 
„Und liebft du glücklich?“ — Agnes fhhauderte. 
— „Bis jeßt, ja! und Gott wird und nicht ver- 
faffen.” „Gib mir deine Hand,” fing die Zigen- 
nerinn wieder an, „ich will dir dein Glück wahr: 
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fagen.” — „Wer bift du, Mädchen?’ — „Eine - 
Zigeunerinn. — „Das ſeh' ih; aber wo bift du 
geboren ” — „Weit, weit von bier, in dem 
Lande am Meere.” — „Wie beißt du ?’? — „San: 
drina nennt man nid.” „Wohlan denn, Sans 
drina! bier ift meine Hand.” Sie reichte fie ihr 
bin nad einem Eleinen Rampfe zwifchen dem ge: 
heimen Hange, die Zukunft zu erforſchen, und 
dem Grauen vor etwas Gefürdteten, das ihr 
Sandrina fagen konnte. 

Sandrina ergriff ihre Hand, und unterſuchte 
die Linien. Plötzlich ließ fie fie los und rief: „Nein! 
nein! ich Eann dir nichts fagen.” Sie floh. Agnes 
ftand erſtaunt; ein Paar Frauen redeten heftig in 
ihrer Sprache mit Sandrinen. Diefe fhien ihnen 
eine Weile zu widerfprechen; endlich führten die 
Weiber fie wieder zu Agnes. „Verzeiht, gnädige 
Frau, dem Eigenfinne der Kleinen! fie hat fih ans 
ders befonnen.” Sandrina ftand noch immer, oh⸗ 
ne zu fprechen, den dunkeln Blick zur Erde ge= 
fenft. Agnes zitterte. Jeßt richtete Sandrina fich 
plöglich empor. Ihr Auge flammte, fie fhien grö— 
fer, würdiger als vorher; ihre Geſtalt befam eis 
nen hoben Ausdruc, ihre Bruft bob fi ſchnell, 
und fo fing fie in einem feltfamen Zone, ber 
Agnefen dur die Seele ging, alfo an: 
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Was ift’s, was iſt's, das plößlich mich ergriffen, 
Was mir das Herz im Innerſten bewegt ? 
Es reift mich fort in dunkler Zukunft Tiefen, 
Wo alles dämmernd nur fih vor mir regt. 
O wedt die Kunden nicht, die beffer fchliefen! 
Wer weiß, was euch die nächſte Stunde bringt? 
Sch fehe bleiche, blutige Geftalten, | 
Sch feh’ ein eifern Schidfal furchtbar walten. 


Und du, die mir fo liebenswerth gefchienen , 

An die mein Herz beym erften Blick mich 509, 
Du mit dem Taubenaug’, den Engelömienen, 

O giaube ja nicht, daf mein Mund dir log! 

Sch deute nur, was bunfel mir erfchienen. 

Iſt's Wahn — ſo war's ein Gott, Der mich belog. 
Verirrt feh’ ich des Blutes heil’ge Triebe, 

Und für die Schwefter flammt verbothne Liebe. ' 


Die legten Worte ſprach Sandrina in einem faft 
fhreyenden Tone; fie felbft fhien von innerem 
Grauen ergriffen. Agnes ftand eingemwurzelt, ei: 
ne tößtlihe Bläffe bedeckte ihr Gefiht. Doro: 
thea eilte fie zu unterftügen. Es entftand eine 
- allgemeine Bewegung ; in dem Tumulte, da als 
les fich zu Agnefen drängte und um fie befchäf- 
tigte , achtete niemand der Fremden, und diefe 
befamen Zeit, fih zu entfernen. Als Agnes ſich 
erboblt hatte, war ihr erftes Wort „Sandrina !” 
Sie war fort, man wußte nicht wohin ; auch ih— 
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re ©efährten waren verfchwunden. Wolfram 
fandte ihnen nad) ; man Eonnte Feine Spur von 
ihnen finden, und es wurde fehr wahrſcheinlich, 
daß fie fih in die Wälder zurück gezogen, und 
dort verborgen hatten. 
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Mißverſtändniſſe. 


VM 


Der Eindruck, den dieſer Auftritt in Agneſens 
Gemüthe zurück gelaſſen hatte, war unbefchreib- 
ih. Seit ihrem Aufenthalt in Grafenegg hatte 
der Gedanke an ihre wahren Altern fie oft be- 
fhaftiget; und was fo viele Jahre hindurch ihr 
völlig gleichgültig gewefen war, befam nun auf 
einmahl eine große Wichtigkeit für fie. Jetzt ere 
innerte fie ſich wieder aller Eleinen entfallenen 
Umftände, aller Erzählungen , die fie von Med: 
thilden gehört hatte, und jenes Kreuz und Ma— 
rienbild,, daß fie noch befaß, war oft der Gegen⸗ 
ftand ihrer ſorgſamen Usterfuchungen. Aber nicht 
ohne einen geheimen Schauer gedachte fie jener 
Sagen von einer verlornen Tochter Graf Cuno's 
und der Nahforfhungen, welde die Königinn 
von Ungarn darüber angeftellt hatte. Damahls 
war fie, ihre Herkunft und die wenigen Denk— 
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mahle, die fie noch befaß , das Gefpräd) des Ta— 
ges am Hofe gewefen. Theild wollte man gern 
eine müßige Neugier befriedigen, theild der Ko- 
niginn feinen Eifer damit beweifen, daß man fich 
um das Mädchen zu bekümmern ſchien, welches 
fie mit ihrer Gunſt beehrt hatte. So hatte auch 
Conrad von Jörger bey feiner Ankunft bald alles 
erfahren, was man wußte, und was ihm um 
Agneſens willen wichtig war. Hier in Kreisbach, 
wo ihr alles fo feltfam , fo bekannt fchien ‚ traten 
jene halb vergeffenen Dinge wieder aus ihrem 
Dunkel hervor; Dorotheens Erzählung warf ei: 
nen ſchmerzenden Stachel in ihre Bruft , und die 
Morte der Zigeunerinn, welche eine geheime 
Macht ihr gleihfam wider Willen abzunöthigen 
ſchien, vollendeten das Oypauberpafte diefer Ver: 
mutbungen. 

Ihre Ruhe war vergiftet. In die heiße Sehn— 
ſucht, mit welcher fie ihren Herrmann erwartete, 
miſchte fich eine Art von rauen, und der Se: 
danke: Wie? wenn diefe Liebe, die, wie ein an- 
geborner Trieb, fo lange fie denken konnte, für 
ihn in ihrer Bruft lebte , die Stimme des Bluts 
gewefen wäre ? machte fie beben. Vergebens fuch- 
te fie manches Mahl ihn als einen leeren Traum, 
als eine nichtige Geburt des Zufalld und ihrer 
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aufgefhreckten Phantafie zu verwerfen; er draͤng⸗ 
te fih ihr immer wieder auf, und verfolgte fie 
überall. Nirgends fand fie Ruhe, als vor Graf 
Ludwigs Bild, und wenn die edle Geſtalt ſie mit 
den freundlichen Augen anblickte, dann war ihr, 
als ſpräche er ihr Troſt ein, und ſie vermochte es, 
ihren quälenden Vorſtellungen zu widerftehen: 

Mitten in diefen traurigen Stunden überrafdy: 
te fie die Nachricht von Herrmanns fiegreicher 
Zurückkunft. Er hatte Eliſabethen nach Seben— 
ſtein begleitet, und war im Begriffe, nach Hauſe 
zu kehren, als Wartenberg ihn ereilte. Die Nach— 
richten von den Vorfaͤllen auf Hohenberg hatten 
ihn von ſeinem Vorſatze abgewendet, Conraden 
aufzuſuchen, und was er gegen deſſen Oheim 
nicht unternehmen durfte, gegen dieſen auszu— 
führen. Er eilte auf den Flügeln der Liebe, der 
Hoffnung nach Sebenſtein. Eliſabeth war frey, 
und feine kühnſten Zraume verwirklicht. Herre 
mann umarmte ihn mit Tebhafter Freude. Er 
hatte ihm fo viel zu danken, und fein Herz 
fhlug fröhlich bey der Vorftellung, daß feines 
Freundes Leidenfchaft nun auch rechtmäßig und 
des. nahen Glückes würdig fey. Er Eehrte ſogleich 
mit ibm nach Sebenftein zurüd, und flog zu Elis 
fabeih, um ihr Walters Ankunft zu melden, und 
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fie auf feine Erfcheinung vorzubereiten. Sie bör- 
te feinen freudigen Bericht mit heftiger Erſchut⸗ 
terung; — ihre entfaͤrbte Wange erbleichte noch 
mehr — und mit unterdrückter Stimme antwor— 
tete fie: „Entſchuldigt mid, lieber Graf! id 
kann, ich darf Wartenbergen jetzt nicht fehen. Er 
foll meine Weigerung nicht mißdeuten; — erkennt 
meine Lage, und wird fie ehren.” Herrmann ver: 
fuchte vergebens, fie zu überreden; er hätte feis 
nen Freund fo gern erfreut. Elifabeth blieb feft 
auf ihrem Sinne. Herrmanır bradte Waltern 
mit ſchwerem Herzen die Nachricht, den fie halb 
beleidigte, halb nieder ſchlug. Er beſchloß jetzt, 
ihn nach Kreisbach zu begleiten. Den ganzen 
Weg dahin ſchwebte Elifaberhs Weigerung ihm 
vor der Seele; er verglich damit ihr Betragen 
im Walde und in der letzten Nacht ſeiner Be— 
freyung — er hielt fie für ungleich, für launen⸗ 
baft — vielleicht für Ealt. 

So kamen fie in Kreisbadh an. Agnes erwar- 
tete ihren Geliebten mit ängftliher Freude. Jetzt 
erblickte fie von weitem den fhimmernden Zug, 
die fliegenden Pferde: Sie vergaß alles, und 
ftürzte ihm entgegen. Herrmann fprang vom 
Pferde, wie er Agnes erblickte; er eilte auf fie 
‚u. Die Gegenwart feines Wegleiters hielt fie 
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ab, in feine Arme zu fliegen — fie reichten fich 
die Hande, Keines konnte fprechen ; nur ihre Bli- 
de fagten fih ihr Glück. Als er Worte fand, ftell- 
te er ihr feinen Freund vor. Wartenberg flug 
das Viſier zurüc. Agnes fah ihn an — fuhr zu: 
rück, erröthete und verftummte mitten im Grus 
ße. Herrmann heftete einen fcharfen Blick auf 
beyde.: Auch Wartenbergs Auge fhien mit Wohl: 
gefallen auf .diefer ‚zarten: Geſtalt zu ruhen; er 
bemerkte oder verfiand ihre Betroffenheit nicht, 
und grüßte fie mit ahtungsvollen Worten. Agnes 
hörte ihn voll Verwirrung anz fie vermochte kaum 
ihm zu antworten. Herrmann ftand finfter.an ih— 
ver Seite; ſie hob ihr Auge zu ihm auf, fie ſah 
die Wolke auf feiner Stirne, und verftand alles, 
was in feiner Seele vorging. Feſter und inniger 
drückte fie feine Hand an ihre Bruft, trat auf 
die andere Seite „ und ſuchte nun durch taufend 
Eleine Aufmerkfamfeiten und: durch alle mögliche 
Ruhe gegen Wartenberg fein aufgeregtes Herz 
zu beruhigen. Es gelang: ihr zum Theile; er wurs 
de wieder beiterer. Sie kamen in's Schloß, fie 
ſetzten ſich zuſammen, Herrmann und Warten: 
berg erzählten. Agnes hing an dem Munde des 
Geliebten , fie zitterte-bey feinen Gefahren, fie _ 
weihte dem vedlichen Helmhard eine Thräne; doch 
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Eonnte fie fi bey einem Blicke auf Waltern ei- 
ner beruhigenden Empfindung nicht erwehren, 
daß Elifabeth frey, und nun endlich im Stande 
feyn wiirde, ihrem Gefühle zu folgen, ohne ihre- 
Pflicht zu verlegen. 

So gingen die erften Stunden: * frohen 
Wiederſehens vorüber. So wie die Gemüther 
ruhiger wurden, kehrte in Agneſens Bruſt jener 
qualvolle Gedanke wieder, und mit Scheu und 
Angſt heftete ſich ihr Auge auf den Geliebten, 
um in ſeinen Zügen vielleicht eine unſelige Ähn⸗ 
lichkeit zu finden. Sie fand nichts. Sie wagte 
nicht, ibm ihre Furcht mitzutbeilen, um nicht 
vielleicht au die Ruhe feines Gemüths durch 
ein Schattenbild zu: vergiften; aber ihre unbe: 
fangene Heiterkeit, die Gleichheit ihres fanften: 
Sinnes war zerftört. Sie beite manches Mahl 
vor den lebhaften Äußerungen feiner Liebe ju: 
rück, und erwiederte fie, wenn fie ihn finiter und 
argwöhniſch auf fie und Waltern blicken fah , mit 

doppeltem Feuer. Je ungleiher dieß Betragen- 
war, je mebr beftärfte es Herrmannen in feinem 
Verdachtez je düfterer er wurde, je bänger fühlte 
fih Agnes, und Walter, deflen beiterer Sinn. 
font wohl dieß ‚geftörte Verhaͤltniß leicht herge⸗ 
ftellt haben würde „ nahm, felbft in trübe Ges 
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danken verfunfen,, nicht fo lebhaften Antheil an 
ſeinen Freunden, um dieſe Verſtimmung zu be— 
merken. So nahm ſie von Tag zu Tag zu, und 
der Umſtand, daß Herrmann, als er einſt Agne: 
fens Schlafzimmer betrat, Graf Ludwigs Bild 
nicht mehr fand, das fie aus Beforgniß einer 
Mißdeutung hatte wegbringen laſſen, vermehrte 
feine Eiferfucht. Er fah in diefer Entfernung ei- 
nes fonft gleihgüftigen Gegenftandes das Ge- 
ftändniß der Gefahr und den Willen, ihr aus 
zuweiden. — Er blieb betroffen vor der leeren 
Stelle ftehen, ftieß Agnefen, die mit offener 
Miene auf ihn zuging, um ihm den Zufammen- 
bang zu erklären, wild von fih, und eilte aus 
dem Zimmer. Bon diefem Augenblicde an ver: 
ſchloß ex ſich finfter vor feinen Freunden; er 
fprach beynahe nichts mit Agnes, er vermied ih— 
ven und Walters Anblick. Er würde getöbt, und 
den verhaften Nebenbuhler mit Oewalt entfernt 
haben; aber diefer Nebenbuhler war fein Freund, 
fein Retter. Er liebte Waltern beynabe nicht wes 
niger ald Agnefen ; er konnte ihn Feiner Schuld an— 
lagen. Walter hatte Agnefen bisher nichts mehr 
als Wohlwollen gezeigt, ja, es lebte ein ganz 
anderes Bild in feiner Bruft; aber Agnes hatte 
diefe Geſtalt fhon im Bilde geliebt, fie war er> 


222 

ſchrocken, als ſie die Wirklichkeit vor ſich ſah, 
fie hatte dad Bild entfernt, um ſich nicht zu ver⸗ 
rathen, fie war trübfinnig , ungleich, „oft Ealt, 
oft heuchelmd zärtlich gegen den Geliebten ihrer 
ASugend. E8 war Elar.,. fie liebte Waltern ; fie 
batte Herrmannen nicht vergeſſen, aber diefe Lei: 
denſchaften ftritten in ihrer. Bruſt. 

Er befhloß, einen Verſuch zu machen, um f ie 
zu prüfen. Eines Morgens trat er in ihr Zim- 
mer, und fagte ihr, es wäre nun Zeit auf das 
zu denfen, wozu ja eigentlich faft alle Schritte 
bisher geſchehen waren, ihre Verbindung. Er 
wollte nun Anftalten. dazu treffen, und. bäthe fie, 
mit ihm über den ſchicklichſten Zeitpunct zu bes 
ratbfchlagen. Sie fah ihn an. Im eriten: Augen= 
blide fhimmerte ein Freudenſtrahl aus ihren 
Mienen, im zweyten erlofch er ;, fie.erblaftte, 
fie verfiummte,. „Hab' ich dich, Schlange?” rief 
Herrmann nun aufer fi) vor Zorn. „Da, jeßt 
baft du dich verrathen! Mit ſolchem Schrecken 
nimmt dein Herz die Bothſchaft unferer Verei— 
nigung auf? So weit ift es mit dir gekom— 
men ?” Agnes erftarrte; fie vermochte nicht, ihm 
zu antworten. Er fuhr wüthend fort, fie mit 
Vorwürfen und. den bitteriten Worten zu über: 
bäufen, Sie fah ihn an. In ihrer Bruft war in 
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dieſem Augenblicke Eeine Kränkung über diefe un: 
verdiente Behandlung, fein Unwille über feinen 
Zorn, nur der tiefe Schmerz , daß fie gezwun— 
gen wäre, ihm ihre. unglüklide Vermuthung 
mirzutbeilen, und auch fein Herz zu zerreißen, 
wie es das ihre längit war. Ihr Auge rubte mit . 
einem wehmüthigen Blicke auf ihm; ihre Thräs 
nen floffen langfam , ihr unbewußt, auf ihre ges 
rungenen Hände, die fie fhmerzhaft zum Him— 
mel erhob. Diefe Geberde der tiefiten Wehmuth, 
dieß geduldige Schweigen erfchöpfte nach und nach 
"den wilden Ausbruch feines Zorns ; feine Borwür: 
fe ließen nad), feine Stimme war minder beftig. 
„Nun fo rede!” rief er endlih, „haft du denn 
gar nichts zu deiner Vertheidigung zu fagen ? 
Bin ich wirklich verrathen ? 

„O mein Herrmann!” fagte fie jetzt mit be⸗ 
benden Lippen, „wollte Gott, ich hätte dir nichts 
zu fagen !” 

„Was iſt das? was werde ich hören ?”, 

Agnes. verftummte noch immer. 

„Liebit du mich noch, Agnes, liebſt du mid) 
noch? An diefer Trage hängt mein Lehen!” Sie- 
ſank an feine Bruft. „Ob ich dich liebe!” fügte 
fie, und fab ibm mit der innigiten Dingebung 
in’d Auge. — „Iſt die Walter nicht lieber als 
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ih? Er ift fo fhön, fo gut, feine Geftalt hat 
dich fhon im Bilde gerührt.” 

„D mein Herrmann ! welche Gedanken ! Seit 
ich lebe, feit ich mir bewußt bin, babe ich nur 
Ein Gefühl gekannt : die Liebe für did. Ich kann 
dir auf alle deine Fragen nichts anders antwors 
ten, und muß es tragen, wenn du mid ver- 
kennſt.“ | 

Sein Blick rubte auf ihren offenen unfhul 
digen Zügen; — erwurde milder, er ſchlang jegt 
den Arm um fie, und drückte fie leife an fein 
Herz. „Und was haft du mir zu fagen ?” 
Site faßte feine Hand und führte ihn zu ei— 
nem Biße. „Ich babe dir viel zu erzählen, und 
bitte did nur, ſey gelaffen und gefaßt?” Sie 
fing nun an, ihm alles aus einander zu fegen, 
was fie auf jene unglücdlihe Wermuthung ge- 
führt hatte, fie brachte fie langfam, mit der größ- 
ten Schonung vor; dennoch machte fie eine fohreck- 
liche Wirkung auf ihren unglüclichen Freund. Tor 
desbläffe überzog fein Geſicht; er fprang entfegt 
von ihrer Seite empor, und mit unartikufirten 
Zönen des beftigften Schmerzens eilte er im Zim⸗ 
mer auf und ab. ' 

Shren fanften Vorftellungen, daß ja noch kei⸗ 
ne Gewißheit vorhanden wäre, ihrer ftilen Ge— 
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duld gelang es endlich, fein emportes Gemüth 
einiger Maßen zu beruhigen. Er blieb vor ihr 
ſtehen, ev überlegte mit ihr, was fie nun zu 
thun hätten; er wollte mit Wartenberg fpres 
hen, der gefaßter, und in folden Lagen zum 
Handeln gefchickter fey als er. So verlief er 
Agnefen ; aber er wagte es nicht mehr, ihre Hand 
oder ihre Lippen zu berühren. 

Mit ſtummer Verzweiflung ſank er in Wal— 
ters Arme. Es brauchte lange, ehe der Freund 
das ſchreckliche Geheimniß erfuhr. Auch er ent— 
ſetzte ſich; aber er begriff ſchnell, was zu thun 
ſey. Er ging allein zu Agnes, und bath ſie, ihm 
die beyden Andenken ihrer Ältern zu zeigen. Er 
durchforſchte alles, und entdeckte endlich ganz un⸗ 
ten am Rande des Kreuzes einen kleinen Wapen— 
ſchild, der, ſo viel man unterſcheiden konnte, 
Ähnlichkeit mit dem Hohenbergſchen hatte. Er 
verſchwieg ſeine troſtloſe Entdeckung, und ritt 
mit ſchwerem Herzen nach Lilienfeld, um mit 
Mechthilden über dieſe Sache zu ſprechen. Auch 
in der Bruſt dieſer treuen Frau waren ſeit eini— 
ger Zeit Zweifel dieſer Art aufgeſtiegen. Es hat⸗— 
te ſich nahmlich das Gerücht von einer wieder ges 
fundenen Tochter des Grafen Cuno in der Ges 
gend zu verbreiten angefangen, und es wurden 
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Umſtände erzählt, die nur zu viel Ähnlichkeit mit 
benen hatten, welche Agnefens Ankunft in ihrem 
Haufe begleiteten, um fie nicht mit Gewalt auf 
diefe Gedanken zu führen, vor denen ihr Herz 
zurück ſchauderte. Wartenberg fand bier wenig 
Beruhigung. Erritt darauf in’s Stift; er erkuns 
bigte fich bier. Er zog nad) Hohenberg, um viels 
leicht nod einige alte Diener des verſtorbenen 
Grafen zu finden; — es lebte keiner meht. Er 
forſchte in der Gegend — alles blieb vergebens; 
und wenn ein Umſtand das Dunkel zu erhellen 
ſchien, trug der andere bey, es zu vermehren. 
Niedergeſchlagen kehrte er von ſeinen fruchtlo⸗ 
ſen Forſchungen zurück, und wandte die Zeit der 
Reiſe nach Kreisbach dazu an, andere Plane und 
Maßregeln zu erſinnen, um ſeinen Freund aus 
dieſer unſeligen Lage zu reißen. 

Der Zuſtand, in welchem er die Liebenden 
fand, war höchſt traurig. Won unwiderſtehlicher 
Leidenſchaft an einander gezogen, und von dem 
ſchauderhaften Gedanken ver Blutsverwandiſchaft 
getrennt, konnten ſie nicht ohne einander leben, 
und vermochten doch nicht, wenn ſie bepfammen 
waren, fih anzufehen oder zu fprechen. Agnes 
faß am Rahmen und ſtickte, als Walter eintrat; 
Herrmann ihr gegen über pfliickte an den Faden 
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ihres Gewebes — beyde ſtumm, beyde bleich, 
Bilder des trübften Schmerzens. Bey Walters 
Erblicung fprang Herrmann auf: „Was bringft 
dur wie id? — Walter zudte die Achſeln. 
„Sie ift meine Schwefter?” fuhr Herrmann bes 
bend heraus. — „Sc weiß nichts, weder mehr 
noch weniger, ald vorher. Es iſt nichts entichie= 
den. Faſſe dich, Herrmann! trage dein Unglüc 
ald ein Mann!” Herrmann ließ feine Hand los, 
und ſetzte fih flumm an feine vorige Stelle. 
Agnes richtete ihr nafjes Auge auf ihn, dann 
zum. Himmel, und eine Thräne fiel auf ihre 
Arbeit. 

„Weißt du wohl,” fing —— an, „daß 
Conrad Jörger ſich in Weiſſenburg und rings ums 
ber int ®ebirge gefeßt und wohl verfhanzt hat? 
Er hat ziemlich viel Leute zuſammen gebracht, 
und iſt entſchloſſen, nicht zu weichen.” | 

Herrmann blicfte nit empor. Er faß —— 
gend, und ſah auf die Stelle, wo Agneſens Thra- 
ne bingefallen war. Auf einmahl fprang er auf, 
„Laßt uns über ihn geben! es ſtammt all, mein 
Ungiüc von diefem Menfchen. Fort in's Getüm: 
mel, in die Schlacht ! dort iſt's beffer !” 

Wartenberg fah mir Vergnügen diefen Wed 
fel in dem Gemüthe feines Freundes. Agnes ent⸗ 
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färbte fih, fie rang ftill die Hände, ihr Bid 
hing an Herrmann; aber fie wandte nichts ein, 
und börte ſchweigend dem Gefprähe zu, das die 
Anftalten zu dem bevor ftehenden Zuge betraf. 
Herrmanns Blick erheiterte fih ein wenig; die 
Zhätigkeit, die Zerftreuung, welche die noths 
wendigen Anftalten verurfachten , wirkten wohl: 
thätig auf ihn. Er wurde von Agnes abgerufen ; 
er mußte feine Gedanfen auf etwas anderes rich« 
ten, er mußte handeln. Am zweyten Tage war 
alles bereit. Herrmann trat in völliger Rüftung 
mit Waltern zu Agnes hinein. Sie ftand auf, 
und ging ihm entgegen. Er reichte ihr die Hand, 
ohne zu fprechen. „Gott geleite dich I” fagte fie 
-mit fanfter Faſſung, „Gott führe dich bald und 
glücklich zurük!” „Weiße du aud, was bu mir 
wünfcheit ?“ fagte er. „Wenn das geſchieht, wo⸗ 
vor ich bebe , dann wäre der Tod nur Gewinn !” 
Sie ſchauderte. „Bott wird alles gut machen. 
Auf ihn vertraue! verzage nicht, verfpric mir, 
dein Leben zu fhonen! — Seine Hand zitterte, 
als fie dieß fagte. Sie laß einen wilden Ent— 
fhluß in feinen Augen. „Erbarme didy meiner I" 
rief fie, und ſtürzte vor ihm auf bie Aniee, „ers 
balte mir dein Leben !” Er fehwieg. „DO Walter !” 
rief fie jegt, und bob ihre Hände flebend zu dies 
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fem empor, „gebt Acht auf ihn! ſchützt ihn vor 
Feinden, vor fih felbit!’ „Ih fage: Wenn!’ 
‚antwortete Herrmann. „Jetzt fürdte nichts.” 
„Sorget nicht, mein Fräulein !” erwiederte Wal: 
ter, und hob die Knieende auf, „ih ſchwöre euch, 
für ihn zu wachen.” Er faßte ihre Hand, und ers. 
bob die feinige zum Himmel. „Auf diefe Rechte 
der heiligiten Unſchuld,“ ſprach er feyerlig mit 
erhabener Stimme, „ſchwöre ich feines Lebens zu 
wahren, wie meines eigenen, fo wahr mir Gott 
beife !” Agnes drückte ihm die Hand, ohne reden 
zu konnen. Herrmann zog ihn anfein Herz ; dann 
vief er: „Leb’ wohl!” und ftürzte mit Waltern 
fort. Agnes blieb wie eingemwurzelt fteben. 

Sie warfen fih auf ihre Pferde, fprengten 
fhweigend zur Burg hinaus, ſchweigend durch's 
Ihal. Keiner moechte reden, feiner die Gedanken 
‚des Freundes wecken, oder bie eigenen laut wer: 
ben laſſen. 


Gewißheigt. 
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Sie hatten bald die Verhaue erreicht, mit wel⸗ 
hen Korger die Zugänge zu: dem innern Gebirge 
verwahrt hatte. Der Kampf begann mit aller 
Heftigkeit gereißter Rachgier auf der einen, mit 
der Wuth der Verzweiflung auf der andern Sei— 
te. Herrmannen wurde jeder Schritt breit Landes 
mit bartnäciger Gegenwehr ftreitiggemacht ; mit 
noch harrnäckigerem Muthe drang er dennod) vor 
wärts, eroberte einen Verhau nach dem andern, 
ſtürmte Paſſe, und vernichtete die Haufen, die 
fi ibm entgegen warfen. Es ſchien, als ob der 
Geiſt des Verderbens, der feine Yiebeverfolgte, 
fih in fein Schwert gezogen hätte; es traf un: 
entfliebbar. Ihn bielt nicht die ſtürmiſche Jah— 
veszeit, nicht die beeiſ'ten Felſenwege, nicht die 
Schrecken des Winters in den verſchneyeten The: 
lern ab. Conrad wid immer mehr; aber er wid 
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nur Schritt für Schritt, verkaufte jede Hand 
breit Landes theuer, und erwartete mit dem 
Triumphe der Holle den legten Schlag, den er 
dem gehaßten Feinde bereitet hatte. 

Nach einem heißen Tage des Kampfes, als 
Herrmann einfam und finfter in der Hütte faß, 
wo er.die Nacht zuzubringen gedachte, während 
: Walter, um nod) einige Anftaften zu treffen, in 
der Nahe umher fireifte, meldete man ihm einen 
Pilger, der mit dem Grafen von Hohenberg als 
lein zu fpredhen verlangte, Der Mann trat ein, 
Es war ein Greis von unverdächtigem Anfeben. 
Pilgeritab und Muſchel beurkundeten feinen Bes 
ruf. Nach einigen Einfeitungen, und nachdem 
er ſich ſehr ſorgfältig darnach zu erkundigen ſchien, 
ob dieſer Ritter, vor dem er ſtand, auch wirklich 
Graf Herrmann von Hohenberg, des Grafen Cu⸗ 
no hinterlaſſener Sohn, ſey, kam er endlich zu 
ſeinem Ziele. Er forſchte nach, ob der Graf ſich 
keines kleinen Schweſterchens erinnere, das noch 
an der Mutter Bruſt gelegen, als die Burg Ho— 
henberg von den Feinden eingenommen worden. 
Ein kalter Schauer überlief Herrmannen. Er ant— 
wortete, daß er ſich wohl zu erinnern wiſſe, eine 
Schweſter gehabt zu haben; aber fie ſey auf dem 
Wege nad Lilienfeld mit ihrer Diutter unter den 
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Sabein der Ungarn gefallen. „Gefallen ?” erwies 
derte der Pilger mit einem feltfamen Lächeln. 
„Mit nichten, Herr Graf! ihr werdet mich wohl 
nicht mehr Eennen — den alten Gregor, der euch 
als Kind oft auf den Armen trug.” Herrmann 
verneinte mit Kopffhütteln. Die Bruft war ihm 
beengt, Fein Laut in feiner Gewalt. Er winkte 
dem Pilger mit der Hand, fortzufahren. Der Als 
te gehorchte, und berichtete nun, wie die Feinde 
über die Eleine Bedeckung der Gräfinn bergefal- 
fen, wie dieſe unter ihren Streichen ftarb, und 
er, Gregor, felbit verwundet, das fihreyende 
Kind ergriffen, und für die Erhaftung der armen 
Kleinen in feiner Angſt eine Wallfahrt nad Je⸗ 
ruſalem gelobt habe. Der Himmel hatte ſein Ge— 
beth erhört; er fand, während die Ungarn ſich mit 
ber Beute befchäftigten, einen Augenbli, um une 
bemerkt zu entrinnen, und endlich nach langem 
mühfamen Herumirren im unwegfumften Theile 
des Gebirges bey einem Landmanne Schuß und 
Obdach. Als er von feinen Wunden hergeitellt 
war, nahm er das Kind mit fich fort; Willens, 
ed in feine Heimath nah Böhmen zu bringeır. 
In einer Nacht Überfiel ihn ein fürchterliches Un— 
gewitter; er Eonnte mit dem Kinde nicht weiter, 
pochte an die erfte befte Hausthür, und übergab 
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die ſchlafende Kleine einer hübſchen Srau von 
mittleren Jahren, mit dem Verfprechen , fie am 
Morgen abzuhohlen. Erkundigungen in der Nache 
barichaft belehrten ihn, daß diefe Frau, deren 
Dahmen er vergeffen hatte, eine wohlhabende 
fromme Marvone fey. Er bedachte hierauf, wie 
die kleine Agnes wohl nirgends beſſer, als bier,’ . 
aufgehoben feyn könne, und feßte am Morgen 
feinen Pilgerftab weiter. ®o Fam er endlich mit 

vielen Gefahren in Serufalem an, fiel auf der 
Nückreife in die Hände der Sarazenen, wurde 
nad Ägypten gefchleppt ‚zehn Zahre in der Scla⸗ 
verey gehalten, und war erſt jegt wieder in fein 
Baterland zurück gelangt, Nun war er eben, um 
‚Kunde von dem Kinde einzuziehen, in diefe Ge: 
"genden gelangt, als ihm das Gerücht von dem 
Sohne des Grafen Euno entgegen Fam, und er 
nun bey dem Bruder die fiherfte Auskunft von 
der Schwefter zu finden hoffte. 

Der Pilger ſchwieg. Herrmann antwortete 
nicht. Sein Blick ſtarrte wild, feine Lippen zuck⸗ 
ten, ein Fieberfroft fchüttelte feine Glieder. „Was 

-ifteuch, gnädiger Herr? um Gottes willen !” Der 
Alte rief nah Hülfe ; die Leute des Grafen flürz: 
ten herein, fie fuchten ihren Herrn aus feiner 
Betäubung zu fih zu bringen. Als er zu reden 
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vermochte, fragte er mit erlöſchter Stimme nach 
den Zeichen, die das Kind bey ſich gehabt. Der 
Alte nannte alles, und beſchrieb die Kleinode deut— 
lich genug. Herrmann konnte an ſeinem Unglücke 
nicht mehr zweifeln; fein Zuſtand war fürchterlich. 
Seine Leute, welche den Zuſammenhang nicht 
erriethen, aber wohl die Wirkung von des Alten 
Beſuch ſahen, brachten dieſen fort, und bemühten 
ſich, Herrmannen einige Erleichterung zu ver— 
ſchaffen. Indeſſen kam Wartenberg. Er ſah ſei— 
nen Freund todtenbleich mit ſtarrem Blicke, ob: 
ne Bewegung, ohne Laut in den Armen ſeiner 
Leute, und konnte nicht begreifen und nicht er- 
fahren, was vorgegangen war. Niemand wußte 
ed, und Stunden vergingen, ehe Herrmann felbft 
im Stande war, in abgeriffenen Worten, in To: 


nen des Schmerzens fein Unglück zu erzählen. 


So war es denn gewiß ! Agnes war feine Schwe: 
fter,'und alle dunkeln Ahnungen erfüllt! War: 
tenberg ließ ſogleich nach dem Pilger fragen; er 
war, wie er fagte, nach Lilienfeld gegangen, 
um jene Witwe zu fuchen, und Willens, in we 
nig Tagen wieder zu Eommen. Die Aufmerkſam— 


—keit, welche Herrmann Zuftand forderte, nahm 


Wartenbergen für diefen Augenblick die ruhige 
Befonnenpeit, alles genau zu vergleichen und ju 
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prüfen. Auch er glaubte an das Unglüf, und 
war nur bemüht, feinen Freund zu. unterftügen 
und zu beruhigen. 

Die Nacht verging unter den Ausbrüchen 
dumpfer Verzweiflung und den Bemühungen der 
treueſten Liebe und Sorgfalt. Ein heftiges Fieber 
drohte am Morgen Herrmanns Geſundheit zu 
zerſtören; und in dem Augenblicke kam Bothſchaft 
von der Annaͤherung der Feinde. Conrad hatte 
ſeine zerſtreuten Haufen geſammelt; er hatte für 
rathſam gehalten, Herrmannen lieber jetzt anzu— 
greifen, als ſein Vordringen abzuwarten. War— 
tenberg wollte den Befehl übernehmen, er woll⸗ 
te nicht zugeben, daß Herrmann in diefer Lage 
in den Kampf gebe. Alle feine Worftellungen 
waren vergebend. Herrmann beftand darauf. Er 
ſprang auf, die Fieberhiße erhöhte feinen Zorn; 
er ließ fih waffnen, man mußte ihn auf’s Pferd 
‚ beben, und fo flürmte er gegen den Feind. Se 
beftiger, je blinder fein Andrang war, je unwis 
derſtehlicher wüthete er in die Haufen der Fein: 
de. Alles fank, wo fein Schwert hintraf; endlich 
floh die ganze Schar, und zerftreute ſich, wie von 
übernatürlibem Schrecken gejagt, im ©ebirge. 
Conrad verwundet, verzagt, betäubt, warf ſich 
mit dem Eleinen Reſte feiner Leute in die Weif: 
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ſenburg. Herrmann eilte ihm wie auf Flügeln 
des Sturmes nach, und ließ die Burg ſogleich 
berennen. Er war vollig außer ſich. Vergebens 
warnte ihn fein Freund, vergebens befhwor er 
ihn, feines Lebens zu fehonen; wo der Rampf 
am wildeften,, das Gedrange am bichteften war, 
ftürzte er fi Blind hinein. Der Schußgeift treuer 
Liebe wachte fange über ihm ; — kein Pfeil traf 
ihn, Eein Schwert berührte ihn, und man fah in 
wenig Tagen den Fall der Feſte voraus. 
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Düfter und. traurig verfchlichen Agneſens einſame 
Tage. Sie zerftreute Eein Feldlager, Eein Kampf⸗ 
gewühl ;fie hatte keinen Freund, an deſſen treuer 
Bruſt ſie Theilnahme finden konnte. Die Abe 
ſchiedsſtunde ſchwebte unabläflig vor ihrem Blicke, 
und Herrmanns Drohung hallte in ihrer Seele 
wieder: Wenn das geſchieht, was wir fürchten, 
ſo iſt der Tod mir Gewinn! Ihre Zuflucht war 

das Gebeth. In der Angſt ihres Herzens, die 
keine Menſchenhand löſen konnte, warf ſie ſich 
vor dem Bild des Erlöſers zur Erde, und flehte 
um Rettung oder nur um Troſt. Da trat Do⸗ 
rothea "ein und ihr folgte ein ehrwürdiger Greis 
im Gewande der Ciſterzienſer Mönde. Agnes 
ſprang vom Bethſchaͤmel aufs ſie ging dem Ein⸗ 
tretenden entgegen, ſie ſah den Geiſtlichen zwey⸗ 
felnd an, „Pater Hugo!” rief fie: endlich mit ei⸗ 
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nem Schreye der Freude, faßte des Alten Hand, 
und drückte fie Eindlih an ihre Lippen. „DO ihr 
fommt wie ein Engel Gottes, wie ein Bothe 
bes Friedens mir in meiner höchſten Noth !” Sie 
bath den Greis, niederzufigen, und erzählte 
ihm nun die Angft ihrer Seele, die Qualen, 
die ihres armen Herrmanns Bruſt zerriflen. Der 
Greis hörte fie aufmerkſam an. Ihm kam die 
Sache bedenklich, aber nicht ſo ſchreckhaft vor 
als ihr. Er, der ſich jener Zeiten noch fo 
wohl erinnerte, der von. Herrmanns Vater 
fo oft die genaue Erzählung aller Vorfälle bey 
dem ‚Untergange von Hohenberg "vernommen 
hatte, konnte die‘ Exiſtenz jenes Kindes nicht 
recht. begreifen +: deffen biutige . Kleidungsftücke 
man. dem Vater ‚gezeigt. hatte.: Er beruhigte 
Agnefen mit alien Gründen, die fein Flarer Ber 
ftand , fein Gedächtniß und feine Liebe zu Herr 
mann ihm. eingab,: und. es gelang ihm ‚die 
Hoffnung wieder. mächtig. in ihrer; Brufk zu ber 
leben: Nun fragte ter: nad. Herrmann. Agnes 
erzählte ihm, wo er hingezogen; — fie verfhwieg 
ibm die ſchreckenden Worte nicht, die er geſpro⸗ 
chen, und kniete nun vor dem Greiſe nieder, um 
ibn zu bewegen, feinem Pflegefobne nachzuzieben, 
feine ‚wilde Hitze zu mäßigen, und über ihn zu 
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wachen. Es bedurfte ihrer Bitten nicht. Hugo 


fah die Gefahr, in der Herrmann ſchwebte, wohl 
ein; denn er Fannte fein Gemüth, und hatte ihm 
über dieß Bothfchaft vom Herzoge zu bringen, der 
nun mit Sreuden öffentlich alle feine Rechte an- 
erkannt, und ihn eingeladen hatte, die. Lehen 
aus feiner Hand zu empfangen. Er rubte nur 
diefe Nacht im Schloffe, von Agnes Eindlich be- 
dient und gepflegt, und verließ ed am Morgen 
mitdem früheften, um zu feinem Lieblinge zu eilen. 

Mit etwas ruhigerm Herzen ſah Agnes nun 
den kommenden Ereigniffen entgegen. Pater Hugo 
hatte fie beym Fortgehen gefegnet; er hatte ihr 
verſprochen, Herrmannen alles zu fagen, was er 
ihr gefagt, ihn nicht aus den Augen zu laflen, 
und ihr Bothſchaft zu fenden, fo oft ald mög- 
ih. Heute zum erften Mahl feßte fie ſich wie- 
der an den Rahmen, an dem fie feit Herrmanns 
. Abfchied Eeine Nadel anzurühren vermocht hatte. 
©ie fticfte emfig; der Gedanke, ibrem.Herrmann 
Freude mit diefer Seldbinde zu machen, belebte 
ihren Fleiß. Noch zwey Tage vergingen ‚unter 
wechfelnder Zurcht und Hoffnung. Gegen Abend 
foß fie in Gedanken am Fenſter, und blickte ſtarr 
in die dämmernde Winterluft hinaus. Auf eine 
mahl vernahm fie ein Geräufh im: Vorſaal und 
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mebrere Stimmen. Sie fprang auf, riß die 
Thür auf; Wolfram, ein anderer alter Kriegs- 
mann und — Mechthild ftanden vor ihr. Sprach⸗ 
106 ftürzte fie vor diefer geliebten Geftalt nieder, 
Mechthild fing fie an ihrer Bruft auf. „O meine 
Mutter! meine Mutter!” rief die Freudetrunkene. 
„O welder gute Engel führteud der ?” Die Ma- 
trone bedurfte felbit einiger Zeit, um fi zu ſam⸗ 
meln. Endlicy ftellte. fie ihr den Kriegsmann 
vor. „Kennt du diefen Mann, mein Kind r 
Der Fremde hatte die Sturmhaube abgenommen. 
Er lächelte freundlich gegen Agnes — fie ſah ihn’ 
Eopffchüttelnd an. „Mein, meine Mutter! id 
Eenne ihn nit.” „Edles Fräulein,” fagte jest der 
Alte, und neigte ein Knie, um Agnefend Ges 
wand zu küſſen, „ad erlaubt, daß ich ber Toch⸗ 
ter meines geliebten Herrn meine Freude, meine‘ 
Ehrfurcht bezeige!” Agnes eritarrte — fie trat: 
zurück. „Um. Gottes willen! wer feyd ihr ?” 
„sch bin Gregor, der Anappe eures Vaters, der- 
euch aus dem brennenden Swarnftein rettete ,- 
und vor funfzehn Jahren diefer frommen Frau 
übergab.” „Aus Scharnitein ſchrie Agnes mit: 
beftiger Stimme, „aus Scharnftein Sch bin 
Ludwigs Tochter! O Gott ! — o Bott!” rieffie,- 
„a mein abnendes Herz! O Dank, Dank dem 
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Allmaͤchtigen!“ Sie ſtürzte auf die Kniee nieder, 
ſprang dann ſchnell auf, und war außer ſich vor 
Freude. Mechthild und der Alte hatten Mühe, 
ſie zu beruhigen. Sie vermochte nicht zu reden; 
ſie deutete nur auf ihr Herz und auf die Thür 
Ihres Zimmers. Sie hatte nah Wartenbergs 
Abreife das geliebte Bild wieder an feinen vori: 
gen Platz bringen laſſen. Gregor: trat hinein. 
Er erblickte feines Herrn Züge ; er warf ſich auf. 
die Kniee, und eine Ihräne glänzte an der grauen’ 
Wimper. Agnes war ihm nachgeeilt; fie fankan 
feiner. Seite nieder, bob die Arme zu dem: Bilde 
empor — ihre Thränen floffen darauf. „Mein 
Bater ! mein Vater !’ rieffie, „o mein edler, un 
glücklicher Water ! Und ich bin Hermanns Schwer 
fter nicht !” rief fie jauchzend „ indem fie auffprang. 
„sh bin Ludwigs, nit Cuno's Tochter! und 
Er, Er ift mein!” Sie tanzte im Zimmer um: 
ber; fie warf jih im Taumel der übermächtigen 
Freude bald in Mechthild, bald in Gregors Ar: 
me, und nur erft fpät fand fie Faſſung und Ru: 
be genug, ®regord Bericht anzuhören: 

Als Graf Ludwig dem Knappen befohlen hat: 
te, feine Frau und die drey Kinder durd den _ 
unterirdiſchen Gang zu retten, bradyen die Un— 
garn in das Zimmer, ehe der Befehl vollzogen 
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werden Eonnte, Die zwey ältern Kinder, Ekhard 
und Agnes, flohen fhreyend davon; Leutold ret⸗ 
tete nur Adelgunden mit dem Eleinen Wilhelm an 
ihrer Bruft. Er fandte Gregorn, die Kinder zu 
ſuchen. Den Knaben hatte bereit$ ein wüthender 
Barbar in feinen Händen, und er hörte nod 
des Kindes Angftgefchrey ; die Eleine Agnes hatte 
fih in einem noch ferneren Gemache verborgen. 
Gregor fand fie, er eilte mit ihr auf einem ans 
dern Wege dem unterirdifhen Gange zu. Die 
Thür ftand offen; aber auf der halben Treppe 
bemmte der Schutt feine Schritte. Nun flo 
er — denn bie Flamme brady fhon an mehreren 
Orten herein — mit feiner theuern Laſt durch 
einem ihm bekannten Ausweg in's Freye, und 
war entſchloſſen, das Kind nach Hohenberg zu 
bringen und zu ſehen, ob noch jemand von 
ſeinen Verwandten hier lebe, dem er es überge— 
ben Eönnte, Er fand Hohenberg fo zerftört, wie 
er Scharnftein verlaifen batte ‚ und bielt eg nun 
für's befte, dad Kind fremden guten Händen an— 
zuvertrauen. Er erfundigte ſich in der Gegent. 
Alles nannte ihm Frau Mechthilden mit Lob und 
. Achtung. Er wählte mit Fleiß jene raube Nadıt, 
um das Zurücklaffen des Kindes wahrſcheinlich zu 
machen, weit er nicht Luft hatte, feine Herkunft 
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zu entdecen , oder wieder zu Eommen. Doch war 
fein Vorſatz, ſich öfter darnach zu erkundigen. 
Auch dieß Eonnte er nicht erreichen. Keines an⸗ 
dern Handwerks als des Krieges kundig, mußte 
er Dienſte nehmen, um zu leben erſt bey Her—⸗ 
509 Leovolds Heer, dann bey einem Ritter, der 

ihn feinem Sohne. auf weiten Reifen gleichlam 
als Aufſeher mitgab. Mit diefem guten jungen ' 
Herrn ging:er nad England, und blieb zehn 
Jahre, bis an feinen Tod, bey ihm. Reichlich 
bedacht, fo daß er unabhängig leben Eonnte , war 
‚er nun zurück in-fein Vaterland geeilt, wo ihn 
die frohe Bothfhaft von dem Wiederaufblühen 
des Hohenbergſchen Geſchlechts zuerft erfreute. 
Er war in Scharnſtein geweſen, und hatte an 
Ludwigs Sarge, den Helmhard nad der Mühl: 
dorfer Schlacht dort hatte beyfeßen laſſen, gebe= 
thet, er hatte Frau Adelgunden im Nonnenkloſter 
zu Windhag beſuchen wollen, fie aber nicht mehr 
am Leben gefunden. Sie war ihrem Gemahle 
bald nachgefolgt. Nun zog er nach Lilienfeld, 
um bey der frommen Witwe, ber er fein köſtli⸗ 
ches Pfand anvertraut hatte, nach demfelben zu 
forfhen. Mechthild hatte fih, Trotz der langen 
Sabre, noch feiner Züge erinnert, und fogleich 
beſchloſſen, ihn nad Kreisbach zu fenden. Das 
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Verlangen, Zeuginn diefer Scene zu feyn, hatte 
ihre Furcht überwunden ; fie hatte von ihrem 

Bruder die Erlaubniß erhalten, zu gehen, und 
fo war fie nun gefommen, um der geliebten. 
Agnes Herz auf fo mannigfaltige Art zu erfreuen. 
Gregor fragte nach den Kleinodien. Agnes reich- 
te fie ihm — er füßte fie ehrerbierhig, und zeigte 
ihr eine verborgene Feder an. dem Marienbilde, 
Es fprang auf; — das Wapen ihred Haufes 
und der Nahmenszug ihrer Altern ließen keinen 
Zweifel.mehr. übrig. Yedes von Hohenbergs Kin⸗ 
dern befaß foldy ein Bild; ed war das Geſchenk 
einer Urgroßmutter , die ed den Enkeln bey ihrer 
Taufe einband. Nun waren alle Zweifel gelöfet,- 
und die entzückte Agnes ‚drang in Wolfram, als 
fogleich aufzufigen , und feinem Herrin, wo ims 
mer er ihn treffen möchte, diefe Freudenboth- 
fhaft zu bringen. | 
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Won allen Seiten bedrängte Herrmann die Veſte 
Weiſſenburg, den legten. Ort, in welchem Jör— 
ger ſich halten konnte, und bedrängte fie um des 
fto gewaltiger, ald mit dem Falle diefes legten 
feften Platzes alles gewonnen war, und die ges 
fammten Befigungen feiner Ahnen in feine Macht 
- fallen mußten. Zu dem Schmerzen, derfeine Bruſt 
zerfleifchte, gefellte fi) das heiße Verlangen, dieß 
Ziel zuerreichen, und die Rache an dem verhaßten 
Conrad zu vollenden. Drey Stürme, in deren 
“jedem er gefliffentlich den Tod zu ſuchen ſchien, 
brachten. ihm diefen nicht; wohl aber wurde bie 
Veſte ſo erfchüstert und gebrochen, daß Con: 
rad feine RES vor ſich ſah, nod einen 
auszuhalten. 


MWartenderg-fah die voilbe Treiben feineh, 


Freundes‘, und das Bild der flebenden Agnes 
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erfhien ihm rüßtender als je. Er ſprach nad: 
drücklich mit ihm; er bath, er befhwor ihn, fein 
Leben nicht fo rüdfichtölos zu verfchleudern. Er 
wagte es nicht, Agneſens Nahmen zu nennen, 
bey deffen Anhörung jedes Mahl ein Schauder 
den Unglücklichen zu durchſchüttern ſchien; aber er 
flehte ihn, um ſeinetwillen zu leben. Herrmann 
ſah ihn an — er ſchüttelte das Haupt, ohne zu 
antworten, und verſank in noch — Nach⸗ 
ſinnen. 

Am folgenden Tage war der REISEN be⸗ 
ſchloſſen. Wartenberg nahm ſich feſt vor, nicht 
von Herrmanns Seite zu weichen. Der Mor: 
gen brad an; die Mauerbrecher wurden an die 
Wähle geführt, die Wurfmafchinen aufgepflanzt, 
Herrmann ordnete ftumm und finfter feine Schas 
ven, ber Tod blißte auß feinem dunklen Auge , 
leuchtete von feinem blanken Schwerte. So 
- führte er fie zum Sturme. Die morfhen Mauern 
widerftanden nicht lange; eine ungeheure ‚Dffe 
nung babnte den Belagerern den Weg in-die er— 
fhrocene Burg. Sie drangen ein; Herrmann 
an der Spitze, Wartenberg wie fein Schußengel 
neben ihm, in der größten Hiße ded Streits 
mehr beforgt, den unglüclichen Freund zu be 
fhügen, ald die eigene Bruft zu -vertheidigen. 
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&o Eämpften fie neben einander, einer im ans 
dern ſtark und unüberwindlid. Die Feinde wie 
hen immer zurücd; Herrmann drang ihnen uns 
geftüm nad. Vergebens warnte ihn Walter, 
Schon waren fie bis in den zweyten Burghof 
gebrungen, als plößlih mit fürdterlidem Ger 
fhrey ein Hinterhalt aus einem Theile des Ge: 
baudes hervor brach, und ſich von rückwärts auf 
die Kämpfenden ſtürzte. In eben dem Augen: 
blicke ftanden aud die Werfolgten, und ordneten 
ihre gebrochenen Reihen ſchnell. Herrmann und 
Walter, nur von wenigen Treuen umgeben — 
denn die übrigen hatte der Hinterhalt von ihnen 
getrennt — Eümpften mit Löwenmuth, und hat: 
ten aus erlegten Feinden einen Wall vor ſich ge: 
thürmt; aber der ganze Schwallder Feinde warf 
fih auf Herrmann, ihn allein ſchien der tobende 
Haufe zu verlangen, nur nad) feinem Blute zu 
dürften. Herrmann erkannte, das. „Slieh!” rief 
er Waltern zu, „flieh! dir will man nichts ; nur 
mir ift der Tod beftimmt, und er iſt mir will: 
Eommen. Flieh!” Er wandte ſich bey diefen Wor— 
ten von Waltern, und ftürzte fish in die dichte: 
ften Haufen. Aber Walter drang ibm nad; er 
fdlang feinen Arm um ihn, er erhob den Schild 
über ihn und rief: „Wir fterben mit einander !”” 
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Herrmann brüdte den treuen Freund an fein 
Herz, ein ſchönes Gefühl befeligte ihn in diefem 
fürdterfichen Augenblide ; aber die Sörgifchen 
Neifigen, von ihrem Herrn angefrifht, warfen 
fih heftiger auf fie. Ein Lanzenſtoß traf Herr: 
mannd Bruft; er taumelte, rief „Agnes !”, und 
ftürgte an Walterd Seite nieder. Diefer, wü— 
sbend, ald er feinen Freund fallen ſah, ftellte 
ſich neben ihn, und vertheidigte ihn mit folcher 
übermenfhlihen Tapferkeit, daß endlich Herrs 
manns Leute, denen der niedrige Verrath nur 
fpat Fund war, Zeit hatten, herbey zu eilen, den 
Neft der. Feinde "in eilige Flucht zu jagen, 
und die Sreunde zu befreyen. Conrad, die Hölle 
im Bufen, entfloh durch den unterirdifchen Gang. 
- Die Burg war erflürmt, alles niedergemacht, 
und auf den blutigen Trümmern das Hohenberg— 
fhe Panier aufgepflanzt. Aber Walter und 
Herrmann ſahen nichts mehr davon. Ein ſchwe— 
ver Schlummer ſchloß beyder Augen; denn aud 
Walter war, von vielen tiefen Wunden verlegt, 
ohnmächtig auf feinen Freund nieder gefunfen, den 
er mit dem leßten Weite feiner Kraft umarnıte, 
das Haupt an feine blutende Bruft legte, und 
verging. Jetzt Famen die Sieger zurüf. Ein 
lautes Wehklagen erhob fi bey dem Anblicke, 
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der fich ihnen zeigte. Man eilte herbey, man 
bob die Verwundeten auf, fie athmeten noch; 
aber ihre Wunden waren tief, und ob fie todt- 
lich waren, konnte niemand entſcheiden. Für's 
erſte bemühte man ſich nur, ſie zu erwecken. 
Es gelang endlich mühſam. Herrmann ſchlug 
zuerſt die Augen auf; er ſah Waltern blutend 
und bleich neben ſich liegen, ſchloß ſie wieder, 
und wehrte diejenigen ab, die ſeine Wunde zu 
verbinden ſuchten. Nur langſam konnte man 
ihm endlich begreiflich machen, daß Walter nicht 
todt ſey. Nun ließ er ſich verbinden, und mit 
einem Freudengeſchrey, der das Blut auf's neue 
aus ber verletzten Bruſt ſtrömen machte, bes 
grüßte er.den eriten Blick, den diefer auf ihn 
warf. Es wurde nun überlegt,.was zu thun 
fey. Der Vornehmfte von Herimanns Lebens: 
männern, derfelbe, der die Nettung im legten 
Augenbticke herbey geführt hatte, rieth, fie in eines 
der noch erhaltenen ®emäder der Burg zu brin- 
gen, und hier zu pflegen, weil Weiterfchaffen we- 
der rathſam noch möglich ſeyn würde. „Nein !” 
vief Herrmann, „ib will nah Kreisbach. Ich 
fühle ed, daß ich fterben werde. Sch will in 
ihren Armen fterben. Das wird der Himmel 
nicht verdammen!” Es wurden noch Worte ger 
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wechſelt, ald auf einmahl eine Bewegung unter 
den Anwefenden die Ankunft eines Sremden ver- 
Fündete. Pater Hugo war es, den Agnefens 
Bitten gerade in diefem Augenblicke hierher führ- 
ten. Herrmann ſtreckte ihm die Hand entgegen: 
„hr kommt, mein Vater !’ fagte er ſchwach, „um 
mich zum Tode einzufegnen.” Er reichte die ans 
dere Waltern: „Sch fterbe gern, — nur fie möch⸗ 
te ich noch einmahl fehen.” Hugo war in ftums 
men Schmerz neben dem geliebten Jünglinge nie= 
dergeſunken. „Wißt ihr fhon, mein Water ?” 
fagte Herrmann. „Ich weiß alles,” ermwiederte 
der Greis, den die Rührung faft der Stimme 
beraubte; „aber ich glaube nichts Davon.” — „hr 
glaubt nicht? DO es ift wahr, nur allzumahr !’« 
Hugo bath ihn, ſich zu beruhigen, er bath ihn, 
den Entfchluß aufzugeben, ſich nah Kreisbach 
bringen zu laffen, weil diefe Erſchütterung ihm 
außerft ſchädlich ſeyn würde. Herrmann blieb 
feft auf diefer Meinung. Er beurlaubte ſich mit 
ftummem Schmerzen von Waltern, der unter.eini« 
ger Ritter Auffiht in Weiſſenburg zurücd blieb. 
©eine Leute follten eine Tragbahre flechten, und 
ihn fo abwechſelnd bis Kreisbach bringen. Was 
er verlangte, mußte gefcheben. Hugo ſah felbft 
endlich ein, daß Widerfpruch hier eben fo gefähr- 
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lich als unnütz fey; und fo begleitete er den ge: 
fiebten Kranken. 

Eine Tagereife war auf diefe Art zurückgelegt 
worden. Wenn Herxxmanns Zuftand es verflats 
* tete, ſprach der Greis mit ihm von den Grün— 
den, die ihn an dem Berichte des Pilgers zweis 
feln, und ihn das Ganze für eine boshafte, und 
nur zu wohl gelungene Lift Conrads halten mach— 
ten. Aber er wußte bald nicht, ob er mit die 
fen Muthmaßungen nicht die Leiden feines Freuün— 
des mehr verfcharfte als linderte. Bey dem ges 
wiffen Glauben, zum Tode verwundet zu feyn, 
erfüllte der Gedanke, der ihn einen Tag vor= 
ber in die ©eligkeit des Himmels entzückt haben 
würde, fein Herz mit einer Art von Entfegen ; 
‚und Hugo hörte endlich auf, jener Anfichten zu 

erwähnen. Am folgenden Morgen waren J 
wieder aufgebrochen; Herrmann fühlte ſich beſſer, 
er war nicht mehr weit von Kreisbach, die Er: 
wartung, Agnefen bald zu feben, erhob feine 
Kräfte, und aus feinem erlofhenen Blicke ſtrahl— 
te wieder eine Spur des vorigen Feuers, ald 
ein Neiter von weitem auf.fie anfprengte. Wie 
er nahe genug war, um zu erkennen und erkannt 
zu werben, fprang er mit einem Ausrufe des 
Schreckens vom Pferde, und eilte auf den Zug 
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zu. Es war Wolfram, von Agnefen mit ber 
Bothſchaft gefendet, die, wie fie in ihrer Freude 
wähnte, alle Leiden des Geliebten fo ſchnell en- 
den mußte, als die ihrigen. Wolfram erſchrack, 
als er feinen Herrn in diefem Zuſtand erblickte, 
und nur mit Mühe und von immer währendem 
Wehklagen unterbrochen, brachte er endlich * 
Nachricht hervor. 

Herrmann hörte ihn an. Er antwortete 
nichts — er wurde zuſehends bleicher, und ver⸗ 
lor endlich das Bewußtſeyn. Als er ſich er— 
hohlte, trat eine wilde Verzweiflung an die Stelle 
des vorigen Schmerzens; er wollte von keinem 
Troſte, keiner Beruhigung wiſſen. Hugo bedurfte 
aller ſeiner Beredſamkeit und ſeiner Gewalt über 
ihn, um ihn vom Aufreißen des Verbandes ab— 
zuhalten, an den er mehr als Einmahl Hand an« 
legte. Diefe heftige Spannung ließ endlich mtit 
der Erfhöpfung feiner wenigen Kraft nad; Er 
wurde ftiller, er lag lange, ohne zu fpreden; 
endlich befahl er Wolftamen, voraus zu reis 
ten, um Agnefen, eh’ er felbft anfäme, mit dem 
befannt zu machen, was vorgefallen war. Wolf: 
- ram geborchte. Sie erfchrad fhon, als fie ihn 
fo fehnell wieder fommen ſah; denn er Eonnte 
Weiſſenburg nicht erreicht haben. Sein Bericht 
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vernihtete fie. Mechthild empfing die Ohnmäch⸗ 
tige in ihren Armen. Sie erwachte zu einem 
ſchrecklichen Dafeyn. Der Gedanke, daß Herr⸗ 
mann bald bier eintreffen, daß ed nun an ihr 
feyn werde, feinen Zuftand zu erleichtern, und 
nicht durch den Schmerz, der ihre Bruſt zerriß, 
den feinigen zu vermehren, gab ihr Kraft, fi) 
zu ermannen. Als fie von weiten den Zug fid 
näbern ſah, ergriff fie Mechthilds Arm, und 
wanfte die Treppe hinab. Im Freyen gab fie 
fih Mühe, ihre Schwäche zu verbergen; nichts 
als ihr erlofchener Blick und die Bläffe ihres Ge— 
fichtes zeugten von dem, was in ihrem Innern 
vorging. Herrmann erblickte fie, er ſtreckte ihr 
die Hand entgegen ; fie ſank ſchweigend an feiner 
Seite nieder, fie.legte ihre Ealten Lippen auf fetz 
ne Hand. Keines ſprach; und eben fo ſtumm 
ftanden die Übrigen im Kreife herum, den 
Schmerz der Unglücklichen durch ihe Schweigen 
ebienn. ; | _ 

Agnes erhob ſich; fie behielt feine Hand in 
der ihrigen, und ging neben ihm her bis in bie 
Burg. Hier wurde Herrmann auf ein Bett ge 
legt, und Mechthild und Hugo wandten alle 
Sorge ber treuen Freundſchaft an, feinen Zu: 
ftand zu erleichtern. Noch hatte weder er, noch 
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Agnes ein Mort geſprochen; nur ihre Blicke war 
ren auf einander gebeftet, und ihre Hände hief- 
ten fi feft umſchloſſen. Endlich richtete fidy 
Herrmann empor: „Mein Vater !? — indem er 
fi zu Hugo wandte, „traut und!” Hugo ſah ihn 
erftaunt an; er wußte nicht, ob er ihn verfian- 
den hatte. „Was willft du, mein Sohn?!” — 
„Sie kann mein Weib ſeyn; fo werde fie ed, 
alfogleih , diefe Stunde noh! Wer weiß, wie 
lange’ ich lebe! Hätte ih damahls nicht gezö— 
gert, fo wäre jeßt alles gut.” Diefer Gedanke 
fhien auf einmahl alle feine Schmerzen zu er: 
wecken. Hugo eilte, ihn zu verdrängen. „Gern, 
fehr gern, mein Sohn, wenn did das beru: 
bigt!” „Es ift das einzige, was mid) jeßt nod) 
glüklih machen Eann. Agnes, du wirft mein 
Weib *?’ Shre Thränen brachen hervor; aber fie 
fhlug fie mit Gewalt nieder. „Sch will alles, 
was du willft, alles, was dich freuen’ kann.“ — 
„Mein Weib!” Er fah fie lange an — in fiir 
nem Blicke war die treuefte, die heißefte Liebe. 
Agnes drückte feine Hand an ihr Herz. — „Auf 
ewig dein!” fagte fie, und verfünf aufs neue 
in jened Schweigen, das beredter war als alle 
Sprachen. 
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Pater Hugo ging hinaus, Anftalten zu tref: 
fen., Herrmann befahl, im Ritterfaale alles zu- 
zubereiten. Alle feine Leute mußten verfammelt, 
und was in der Nähe von feinen Lehensmän— 
nern zu finden war, aufgerufen werben. Nach—⸗ 
mittag war alles bereit. Herrmann ließ fich, 
von zweyen feiner Ritter unterflüßt, in den 
Saal führen ; Agnes erfhien an Mechthildens 
- Seite. Bor einem ‚in der Eile errichteten Altas 
ve, in Öegenwart einer großen Menge: Volks, 
geſchah die feyerliche Einfegnung. Agnes em 
pfing die Huldigung ihrer neuen Unterthanen ; 
und Herrmann fühlte fich, ald ev wieder in fein 
Zimmer zurüc gebracht war, durd die Freude, 
Agnefen fein nennen zu dürfen, fie nun ohne 
Einſpruch, ohne Furcht vor Trennung zu be- 
figen, fo glücklich, daß felbft die Erſchütterun— 
gen diefed Tages Eeinen nadtbeiligen Einfluß 
-auf feine Rage hatten. 

Auch Agnes ſchien ſich in dem erften Augen: 
blicke ihres neuen Glückes nicht fo ganz auf das 
zu befinnen, was vorgegangen war, waß fie 
zu fürdten hatte; fie fühlte nur die Seligkeit, 
ihrem Herrmann , dem erften, einzigen Gegen— 
ftande aller ihrer Liebe, anzugebören. Sie rich: 
tete fi in feinem Zimmer ein, fie pflegte fei- 
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ner, fein Wohlſtand durfte fie jeßt mehr ab: 
halten; fie reichte ihm jede Labung, fie wach 
te an feinem Lager, oder fehlief auf einem Ru: 
hebette nicht weit von ihm. Hugo fah dieß ſchö— 
ne rührende Leben; — er erkannte mit Trauer, 
daß ed nicht lange dauern Eonnte, und nahm 
fih vor, feine Lieblinge durch die Troſtgründe, 
die irdifche Weisheit und fefter Glaube an über: 
irdifhe Leitung unſeres Geſchicks darbietben, für - 
die düftere Zukunft zu ftärfen. 

Don Weiffendurg kamen auch beruhigende 
Nachrichten. Mechthild hatte die ängſtliche Sor⸗ 
ge bemerkt, mit welcher Herrmann feines vers 
wundeten Sreundes gedachte, der um feinetwil- 
len litt, und vielleicht nicht gehörige Pflege ger 
noß. Erfahren in der Wundarzeney, wie die 
meiften Frauen ihrer Zeit, both fie Hohenber: 
gen, den fie herzlich liebte, an, nach Weiſſen⸗ 
burg zu geben, und die Sorge für Waltern zu 
übernehmen. Mit einem freubeftrahlenden Bli⸗ 
de, mit Eindlihem Danke nahm Hohenberg dies 
ſes Anerbietben. auf, und Mechthild ging nad 
MWeiffendburg. Sie fand Waltern wohl fehr er: 
ſchöpft durch Blutverluft, aber Eeine feiner vie 
len Wunden bedenflih, und erkannte bald, daß 
ed bier weit beifer ftehe, alt in Kreisbach. So 


257 
oft fie konnte, fandte fie Nachrichten von Wale 
terd Befinden nad Kreisbach, fie waren mei- 
ſtens günftig; viel weniger waren es die, wel: 
he fie von Herrmanns Zuſtand erhielt. Die 
Wunde in feiner Bruft war unheilbar, und al: 
fe Kraft, alle Blüthe feiner Jugend mußten ob« 
ne Rettung verwelfen. Sie verfohwieg das ihr 
rem. Kranken , -fo wie Hugo fih bemühte, die 
traurige Gewißheit noch fo lange als möglich) 
vor feinen Lieblingen zu verbergen, und ben 
ſchwachen Hoffnungsitrahl, der zuweilen ihre 
dämmernde Gegenwart erheiterte, nicht ganz zu 
erſticken. 

Es waren den Neuvermählten manche ſchö— 
ne Freuden aufbehalten. Eliſabeth kam, auf 
die Nachricht von Herrmanns Zuſtande und der 
neuen Wendung der Dinge, alſogleich mir Wil: 
beim von Zebenftein herüber, um ihre Freun— 
de zu fehen, und der Schweſter den Bruder zu— 
zuführen. Sie wurde mit inniger Freude em: 
pfangen. Die Gefchwifter umarmten fi im Ge: 
fühle neuer warmer Liebe; und Hugo wollte eis 
nige Ähnlichkeit in ihren Zügen bemerken. Still 
und genußreich vergingen die Tage und ber dunk— 
fe Hintergrund einer nahen traurigen Zukunft, 
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der. das ſchönſte diefer Bande bald zu zerreißen 
drohte, erhob _die Neiße der Gegenwart, und 
zog den Eleinen Kreis guter Menfcen fefter und 
unauflöslicyer -an einander. Agnes führte Elifa- 
betben eines Tages in ihr Zimmer; fie wies ihr 
ihres Vaters Bild. Eliſabeths Thränen brachen 
bervor, und mit heißer Empfindung umarmte 
fie die Tochter des unvergeflichen Geliebten, def: 
fen Andenken ewig in ihrem Herzen lebte, um 
deffentmwillen allein ihr Walter theuer geworden 
war. Von diefem fprach fie wenig. Agnes be: 
merkte, daß fie diefen Gegenftand gefliffentlich 
vermied , obwohl fie jede Nachricht aus Weif: 
fenburg mit baftiger Erwartung aufnahm; man 
ſah, daß fie mit fich felbft uneind war. Lud⸗ 
wigs Schickfale waren meiftens der Gegenſtand 
des allgemeinen ©efprähes; feine Kinder bat | 
ten das lebhaftefte Intereffe, von ibm zu bös 
ven, Elifabeth ein eben fo großes, von ihm zu 
erzählen. Cie war unerſchöpflich darin. Jetzt, 
da fie es durfte, da keine Pflicht dieſe traurig 
füße Befchäftigung verdammte, ſchien jedes Eleis 
ne Ereigniß, jeder halb verwifchte Zug wieder 
in ihrem tief fühlenden Gemüthe zu erwachen; . 
und ihre Zuhörer hingen an ihrem Munde. Auch 
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Herrmann hörte mit großem Vergnügen zu; feis 
ne Wunde erlaubte ihm nit, viel zu ſprechen, 
und in Ludwigs Geſchick, den das Unglück aud) 
in der Blüthe der Jugend und Thatkraft gebro- 
hen, und zur ewigen Entfagung beflimmt hat: 
te, ſah er zum Theile fein eigenes Bild. 
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Neue Sturm 


Nicht in allen Herzen war dieſer tiefe, heilige 
Sriede. So wohl der teuflifhe Plan gelungen 
war, Herrmannen durch falfche Worfpiegelungen 
von einer zu nahen Verwandtſchaft mit Agnes 
unglücklich zu machen, fo war doch bey weiten 
nur dag Mindefte von allem erreicht. Vergebens 
hatte Conrad Eandrineng Liebe gegen ihn gemiß—⸗ 

braudt, und durch Zureden und Flehen das Maͤd— j 
hen dahin zu bringen gewußt, daß fie Agnefen, 
deren wahre Verhältniffe er ihr Flug verbargyimit 
der Murnung ſchreckte, der, den fie liebe, fey 
ihr Bruder. Vergebens hatte er alles, was er 
einft am Hofe der Königinn von Agnefens frü— 
heren Lebensumftänden, von den einzigen Über: 
reften ihres ehemahligen Befißed , durch die Ge: 
fhwäßigfeit der Hofleute erfahren hatte, zu ei= 
nem künftlih erfonnenen Mährdhen zufammen 
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gereihet/ und einen feilen Menſchen durch Geld 
und Verſprechungen dahin gebracht, die Rolle 
des Pilgers zu ſpielen. Er hatte Herrmannen in 
einen frühzeitigen Tod getrieben; aber Agnes 
war auf ewig für ihn verloren. Sie war Ho- 
benbergs Gemahlinn, diefer im Befige aller feis 
ner Stammgüter, und felbft das Jörgerſche Er: 
be dur das Teftament feinem Bruder zuge: 
wandt.. So waren denn fo viele Unthaten und 
Verbrechen umfonft begangen , und aus ben 
blutbefprigten Trümmern der Weiflendurg ent: 
floh Conrad fo arm, fo verzweiflungsvoll, als 
er fie betreten hatte. 

Aber fein finfteres Gemüth Eannte Feine Ru⸗ 
be. Unerfättliche Begierde mach Rache, noch hef— 
tigerer Durft nad Gold leiteten ihn bald zu ei- 
nem andern Plane. Elifabethen, die fein Oheim fo 
veich bedacht hatte, zu verderben, und die Vor: 
mundfchaft über Wilhelms großes Erbe an ſich 
zu reißen, war ber Zweck feines vaftlofen Stre— 
bens; und er eilte nad Wien, wo eben Herzog 
Albrecht und die ganze Stadt über eine Both— 
fchaft von König Friedrich in fröhlicher Begei- 
fterung war. 

Herzog Leopolds unausgeſetzte Beftrebungen, 
ber mit offener. Gewalt und mit geheimen Bünd— 
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niffen Ludwig von Baiern unabläflig ängſtigte 
und verfolgte, hatten endlich fo: viel bewirkt, daß 
diefer fi) nach dem Schloſſe Trausnig begab, wo 
er Sriedrichen von Dfterveich feit der Mühldorfer 
Schlacht gefangen hielt, und ihn unter drüden- 
den Bedingniſſen, die Friedrich aus Liebe zur 
lang entbehrten Sreyheit doch endlich einging, 
feiner fchweren langen Haft entließ. Friedrich 
mußte der Deutfchen Krone entſagen, fih noch 
mancher andern harten Übereinkunft unterwer: 
fen, und endlid auch verfprechen, wenn er in 
der Folge eine diefer Bedingungen nicht ſollte 
erfüllen Eönnen, fich, wieder als Gefangenen zu 
ftellen. | 

Leopold , fo fehr ihm feines Bruders Frey— 
beit theuer war, ergrimmte über diefen Vertrag. 
Er verwarf ihn gerade zu; er zog das Bündniß 
mit Sranfreich enger, er brachte es dahin, daß 
die Ehurfürften bereits darauf dachten, Ludwi- 
gen feiner Würde zu entfegen. Alle vorigen Ans 
banger Friedrichs fchloffen fih von neuem fefter 
an ihn, der Papft entband ihn feines gezwunge- 
nen Eided; es ſtand nur bey ibn, fernen Feind 
zu ftürgen, und auf den Trümmern feines Glü— 
des feinen Thron aufs neue zu gründen. Aber 
Sriedrich dachte der Heiligkeit des gegebenen Wor- 
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tes; er wurde von allen Anmahnungen, fein 
Glück durchzuſetzen, nicht verſucht, er hielt ſich 
ſelbſt durch den Spruch des Papſtes feines Eides 
nicht entbunden, und eben in dem Augenblicke, 
wo Ludwig von allen Seiten bedrängt, für feine 
Eriftenz , für die Erhaltung feiner Stammlünder 
ſowohl, ald der Deutfchen Krone zittern mußte, 
eilte Friedrich nah München, und ftellte fich fei- 
nem Feinde ald Gefangener wieder. Diefe Groß— 
muth brach Ludwigs harten Sinn, Thränen tra- 
ten in feine Augen; er warf fih an die Bruft 
feines edlen Gegners, er nannte ihn Bruder. 
Ihre Herzen, durch wechfelndes Glück und Un: 
glück, durch Ehrgeitz und fremde Einwirkung fo 
lange feindlich und fremd gefinnt, vereinigten ſich 
in diefem großen Momente im ®efühle bober _ 
Menſchenwürde; fie wurden Freunde, Brüder. 
Sie wohnten in Einem Gemade, ſchliefen auf 
Einem Lager, fie befaßen gemeinfchaftlich den 
Deutfchen Thron, fertigten ihre Urkunden -ge- 
meinfchaftlih aus; und als Ludwig wider Leo: 
pold, der no immer feinen Plan, dem gelieb: 
ten Bruder für fo viel erdulderes Elend Rache 
und Entſchädigung zu verfhaffen, nicht aufgab, 
zu ziehen gezwungen ward, legte er voll Ver: 
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trauen fein Erbland Baiern in Friedrichs Hand, 
und ließ ihn ald Hüther desfelben zurück ?). 
Otto von Jörger, der bisher unter Leopolds 
Fahnen gedient, und jetzt erſt durch die Kunde 
von ſeines Oheims Tode und ſeiner Ernennung 
zum- Erben der Jörgerſchen Güter, deren er 
fi fo gar nicht verfab, nah Haufe gerufen 
wurde, richtete feinen erften Weg nad Kreisbach, 
brachte die Nachricht von allen jenen Vorfällen 
mit, und wurde in den eriten Augenblicen von 
Herrmann und feinen Freunden ald ein gleichge- 
finntes Wefen mit Freuden erkannt. Elifabethen 
und Wilhelmen zog noch ein zarteres Band an ihn, 
fie entdeckten in feinen Zügen ÄüÄhnlichkeit mit 
dem theuern Berftorbenen ; die meifte hatte fein 
Herz, das fo redlih und edel war ald Helm: 
hards. Herrmann und Elifabeth befprachen fich 
mit ihm über fünftige Einrichtungen ; der erfte 
übergab ihm die Vormundfchaft über Wilhelm , 
die er nicht lange mehr verfehem konnte. Eine 
tiefe Wehmuth erneuerte in diefem Augenblick 
alle gegenwärtigen und vergangenen Schmer⸗ 
zen. Ludwigs und Helmhards Tod erwachten in 
dem Andenken ihrer Zurückgelaffenen, und Agne- 
fens Seele durchſchnitt die. Ahnung der Zukunft. 
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Dtto blieb noch einige Tage bey feinen neuen 
Freunden, in deren Kreis er ſich bald einheimifch 
fand, und verließ fie dann, um die Erbfchafts: 
gefhäfte zu beforgen. Er war nicht lange ent: 
fernt, ald man einen Bothen meldete , der vom 
Herzog Albreht an Elifabeth gefendet wurde , 
und mit ihr allein zu fprechen verlangte. Sie, 
die Eein. Geheimniß vor ihren Freunden hatte, 
ließ den Ritter eintreten. Niemand ahnete auch 
nur vom weiten den Inhalt feiner Sendung ; des 
fto größer war die allgemeine Beſtürzung, als 
ſie vernahmen, was er berichtete. 
Conrad von Jörger war vor Albrechts Thron 
erſchienen, und hatte gegen Eliſabeth, die Wit: 
we feines verftorbenen Oheims, geklagt. Er be- 


ſchuldigte ſie eines geheimen Einverftändniffes _ 


mit den Feinden ihres Gemahls, deren einer ſich 
Eur; vor der Belagerung in der Gegend des 
Schloffes aufgehalten, und wie man ficher wuß— 
te, mehr ald Einmahl mit ihr gefprochen hatte. 
Denfelben Mann hatte fie, nachdem ein Zufall 
ihn in die Hände ihres verftorbenen Gemahls ge- 
bracht, beimliher Weife aus der Burg entwi— 
fen laſſen, und den folgenden Tag war Helm: 
bard von einem Steine, wie es hieß, getroffen, 
auf dem Walle feiner Veſte gefallen, ehe er Zeit 
VI Band. M 
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gehabt hatte, die Flucht feines vorgezogenen Ne— 

benbublers zu entdecken. Niemand hatte den Stein 
gefehen, niemand überhaupt auf jenem Plage, 
wo Herr Helmhard in dem Augenblicke feiner tödt⸗ 
lihen Verwundung geftanden war, eine Abnung 
fo großer Gefahr gehabt, indem der Sturm an - 
einer andern Seite der Burg begonnen hatte. 
Auch war ein reifiger Mann aus der Burg, drey 
Zage darauf in den Armen feiner Gefährten, mit 
Ausbrücen der wildeften Verzweiflung und un« 
ter ftäter Anklage eines ungeheuern Werbrecheng, 
das er nicht nannte, geftorben. Diefer Mann 
war Elifaberbd Diener, oft ihr Begleiter auf ih⸗ 
ren Reifen gewefen, und alle Umftände vereinig- 
ten fih, Herrn Helmbards Tod nicht als eine 
Wirkung feindlicher Waffen, fondern häuslicher 
Hinterlift darzuftellen. Er klagte alfo Elifabethen 
als des Mordes ihred Gemahls für fo gut als 
überwiefen an, verlangte ihre Öffentlihe Beſtra⸗ 
fung, und die Umftoßung eines Teſtaments, das 
offenbar erſchlichen, und unmöglich rechtskräftig 
feyn konnte. Er felbft war erböthig , zuerfi jene 
zwey Zeugen von des Reifigen legten AÄußerun: 
gen zu ftellen, und dann die Wahrheit feiner Be: 
bauptung gegen jedermann im ehrlichen Zwey⸗ 
Eampfe zu beweifen. 
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Elifabeth — alſo auf des Herzogs Befehl 
vorgeladen, ſich entweder durch Zeugen und Ber 
weife von dieſen Befchuldigungen zu veinigen, 
oder wenn fie das nicht vermöchte, einen Käm— 
pfer zu ftellen, der ihre Unſchuld gegen Der An: 
Br vertheidige. 

Mit ftummer Betäubung hatte fie dieſes Urs 
theil angehört. Sie antwortete nicht, ſie ſchlug 
nur die Augen gegen den Himmel. Dort wohnte 
der, der ihr Herz und ihre Handlungen kannte. 
Aber Herrmann gerieth in eine heftige Wuth. 
Uneingedenk ſeiner Lage richtete er ſich haſtig 
empor, ein Strom von Verwünſchungen gegen 
Conrad ftrömte von feinen Lippen, und er fluch- 
te feiner Schwäche, die ed ihm unmöglich mach: 
te , Eliſabeths Vertheidigung zu übernehmen. 
„Sie ift unfhuldig , bey Gott und allen Heili- 
gen! Herr Ritter, fie ift unfchuldig ! Wenn dem 
Herzög dad Wort eines ehrlichen Mannes, eines 
©terbenden genügen fann, fo fagt ihm, daß ich 
für fie mit einem heiligen. Schwure bürge, und 
daß ich Eeinen Meineid in die andere Welt hin: 
über nehmen möchte.” Der Ritter zucte die Achs 
feln. „Mein gnädigfter Herr, der Herzog ift fo 
gut als ich überzeugt, daß Konrad von Jörgers 
Beſchuldigungen ungegründet ſind; darum hat 
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er, in voller Zuverſicht auf die Unſchuld diefer 
edlen Grau, fie vorgefordert, fih zu vertheidigen. 
Dieler Wartbeinigung aber kann er ſie nicht über⸗ 
heben.” 

„Und wie — vertheidigen ? heb Euſabeth 
mit ſtiller Würde an. „Der einzige, der für 
mich reden fünnte, iſt nit mehr. Die Ausfage 
meines Hofgefindes-wird wohl hinreichen, mein: 
gutes Vernehmen mit dem Verftorbenen zu bes 
weifen; mehr — kann und. foll Feines. Dieners: 
Wort gelten. Es ift. auf, meinen Untergang abs 
gefehen ;. Conrad -dürftet nah dem Erbe feines 
Oheims, nah der: Wormundfehaft über mein 
Mündel. Ich fehe Eeinen Ausweg.” „Nun,” rief 
Wilhelm, „fo kaͤmpfe ich. für euch, Mutter ! ich 
weiß, daß ihr unſchuldig ſeyd; und Gott wird 
meinen. Arm ftärken.!” Elifabeth drückte ihm ge- 
rührt die Hand. „Buter Junge!’ rief Herrmann, 
„Bott. fohne dir deinen Wellen! aber du darfit 
nicht. in. die Schranken... Dein zartes Alter feßt 
dich einem gewilfen Untergange aus, und rettet 
deine Mutter. nidt- O, daß. ich kämpfen könnte, 
daß Wartenberg gefund wäre !’ Ein neuer Aus: 
bruch von Heftigkeit, feßte Agnefen und alle Ans 
wefende in Schrecken. Erfhöpft. und. todtenbleich 
ſank er endlich. in die Arme feiner Frau zurück. 
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- Der- Ritter entfernte fih gerührt. Auf Herr: 
manns Zuftand hatte dieje Ecene einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß gehabt; Am andern Tage, 
als Elifaberh fi anſchickte, in Wolframs und 
Wilhelms Begleitung nach Wien zu geben, fand 
fie ihn ungleich ſchwächer, und doc, nur für fie 
beforgt. Sie felbit “ging ihrem Schickſale mit 
Faffung entgegen. „Ich bin unfhuldig !” fagte 
fie, „der Himmel wird mich nicht verlafen; er 
wird mir eineit Netter fenden, wenn ich glei) 
noch jeßt nicht einfehe, wer es ſeyn kann. Lebt 
wohl, theurer Herrmann! leb' wohl, geliebte 
Agnes! Habt Dank für eure Liebe! ſie iſt mein 
Troſt, meine Beruhigung, und bethet für mic!” 
Agnes geleitete fie bis zu den Pferden. „Gott 
färke dich, Agnes!” fagte fie, als fie fie hier - 
noch einmahl umarmte, „ich fürchte, ich fürch— 
"te, du wirft der Faſſung mehr bedürfen als ich.” 
Agnes drückte fie mit ſtummen Thränen an ihre 
Bruft, und kehrte zu ihrem Gemahle zurück, 
Herrmanns Zuſtand war bedauernswürdig. 
Die Erinnerung an Kampf und ritterliche Tha- 
ten, die Begierde, Conrads Verbrechen zu firas 
fen, Eliſabeths Schmad und fein eigenes Leiden 
zu rächen, und der Schmerz, in der Blüthe 
der Augend und Kraft, am Ziele aller feiner 
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Wünſche zu —— waren durch dieſe Be— 
gebenheit auf einmahl mit aller ihrer Gewalt in 
feiner Seele erwacht. Er litt doppelt durch dies 
fe Vorfiellungen und. durd die vermehrten Über 
ſeiner Wunde, die dieſe Erfhütterungen wieder 
weiter geöffnet hatten. In dieſem ſchmerzlichen 
Streite innerer Kraft und körperlicher Schwä— 
de rieben die edelſten Keime, feines Lebens fi 
auf, und Agnes und Hugo fahen, ihn mit tie 
fem Sammer, ſich feinem Tode mit wa 
Schritten nähern. 

‚Hugo, durch Jahre und Erfahrung langſt 
über die Fluth der Leidenſchaften erhoben, die 
feinen reinen Sinn nicht mehr trüben konnten, 
und in dem bimmelnahen Gemüthe mit einer 
‚ ganz andern Anſicht der Dinge vertraut ‚.-ver« 
fuchte ed, die legten Tage feines geliebten Herr⸗ 
manns, da er ihn nicht retten und -dem wieder 
geben Eonnte , waß der Jüngling Glück nannte, 
wenigftend durch Ruhe und Ergebung zu vers 
fhönern. Er hatte Agnefen heimlich einen Ges 
fang gelehrt, den er auf er Sarfe bes 
gleitete. 

Wenn in finftern Augenblicken der Geiſt des 
Trübſinns ſich Herrmanns bemächtigte, wenn 
das Leben ihm wieder plötzlich ſo ſchön, das 


Scheiden fo bitter, fo ungerecht fhien, dann 
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nahm er dad Saitenfpiel, und Agnes begann: 


A 


Was weinft du Pilger diefer Erden ? 
Drüdt dich des heißen Tages Laſt? 

Du fühlſt des rauhen Wegs Befchwerden, 
Und Feine Lindrung will dir werden, 

Bis du dad Ziel erjiritten haft. 


O blick' um dich, auf deine Brüder! 
Wer ift denn glücklich? frag’ ich dich. 
Steig’ in die fremden Herzen nieder, 
Du findeit deinen Jammer wieder, 
Ein jedes biutet fill für ſich. 


Das ift das Loos im Erdenmwallen; 

Wir tragen die gemeine Schufd. » 

Bom hohen Uriprung abgefallen, 

Liegt ſchwer ein Bannfluh auf uns allen, 


- Und unfre Schutzwehr iſt — Geduld. 


Und dennoch ſchwebt im Sonnenſchimmer 
Ein göttlich Bild vor unſerm Blick. 

Wir kennen es, und ſuchen's immer, 
Wir faſſen, und erreichen's nimmer, 

Und ewig fern bleibt uns das Glück. 


In der Beſtalt der ſchönſten Triebe 
Schwebt es der heitern Jugend vor. 
Es zeigt als Freundſchaft ſich, als Liebe, 
Es lockt uns nach durch heiße Triebe, 
Und zieht uns von der Erd' empor. 
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Wie muthig folgen wir den Winken, 
Wie reih an innrer Seligkeit ! 
Wir fehn im Than die Blumen blinken, 
Wir pflüden fie, — die Blätter finken, 
Zeritört vom Hauch der Wirklichkeit. 
i #F 


Verblichen ift die Gluth der Farben, 
Entflohn des Duftes zarter Geift 
Iſt dieß der Neig, für den wir ſtarben, 
Den wir um jeden Preis erwarben, 
Dieß fahle Bild, das fih uns weift? 


O, murre nicht! Nicht zum Genießen 
Eind mir in diefe Welt gefandt. 

Laß immer deine Thränen fließen! 
Der Quell, aus dem fie ſich ergießen, 
Entſpringt in einem beffern Land, 


Dorthin, dorthin geht das Verlangen, 
Dort wird uns unfer Wünfchen Mar, 
Dort fehn wir unfre Blumen prangen, 
Dort wird kein Hoffen hintergangen, 
Wo alles ewig ift und wahr. 


Du, dem der Tod in frühen Tagen 
Die ſchönſte feiner Blüthen bricht, 
O ftille deine bittern Klagen! 

Er hat zur Heimath fie getragen; 

Die du beweineft, welket nit. 


Nur fo kann fich ihr Neig erhalten, ’ 
Der Tod nur fügt fie vor'm Vergehn. 


Omi 
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Wo nicht der Erde Lüfte walten, 
Im Kreiſe goͤttlicher Geſtalten, 

Da blüht fie, ewig jung und ſchön! z 


Und ſchön lebt dir ihr Bild im Herzen, 
Dein ewig unverlierbar Gut, 

Dur keinen Fehl mehr zu verfcherzen, 
Erhebt dich über deine Schmerzen , 
Und gibt zu Kampf und Opfer Muth. 
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Der Retter. 


EP, 


\ 1 
Der Kampf um Eliſabeths Unſchuld war auf 
den achten Tag angeſetzt. Herrmann hatte ſie 
beſchworen, ibm nicht allein von dem Ausgan— 
ge, fondern auch von jedem Vorfalle, und ob 
ein Kampfer für fie erfchienen, Nachricht zu 
geben. Sechs Tage waren nun ſchon verfloifen 
— es Fam fein Bothe von Elifabeth. Herr: 
manns finftrer Trübfinn nahm mit jeder Stun— 
de zu, mit der die Wahrfcheinlichkeit wuchs, 
daß der boshaftefte aller Menfhen aud diefen 
Zweck erreihen,, und noch ein edles Wefen 
verderben follte. Vergebens wandte Hugo jetzt 
feine Zröitungen an. Ih Eann für mid ent- 
fagen, ermiederte Herrmann, ic kann mein 
Unglüf mit Saffung erdulden; aber ich kann 
niht mit gleichem Muthe das Laiter triumphi— 
ven, und eine Tugend, wie Eliſabethens, un: 
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terliegen ſehen. In einer diefer ruhelofen Stun 
den, die jede verborgene Kraft in ihm aufreg— 
- te und, verzehrte, befhmwor ihn Hugo um feis 
ner Agnes willen , diefer. heftigen Spannung 
nicht nadzügeben. Herrmann ſtritt noch mit 
ihm, ald die Thüre aufflog, und Wartenberg 
"herein und in Herrmanns Arme ftürzte. „Du 
kommſt, „fie zu vetten !” rief Herrmann nad 
einer fangen Stille, in welder Freude und 
uͤberraſchung feine Worte gefeſſelt hielten. „DO 
Gott fey gelobt!” „Ja, Herrmann, ih will, 
ih muß. „Auf meinem Kranfenlager traf mid) 
bie Schreckensnachricht. Mein Entſchluß war in 
demſelben Augenblicke gefaßt; wie auch meine 
Geſundheit ſeyn möchte, den boshaften Jörger 
nicht ungeſtört ſeine Tücke ausführen zu laſſen, 
ſie, die mir noch immer ſo theuer iſt, zu be— 
freyen, und das Unglück deiner früh gebroche⸗ 
nen Jugend im Blute des Verräaͤthers zu rä— 
chen. Meine freundliche Pflegerinn aber, Frau 
Mechthild, gab ed durchaus nicht zu; ſie ſtellte 
mir vor, daß ich in dem Zuſtande von Schwä— 
„he, in dem ih mich befand, ihr nicht allein 
nichts helfen, fondern durch den verunglücten 
Kampf ihre Schuld erft beweifen und ihr Leben 
vergiften würde, Sch erkannte die Wahrheit 
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diefer Worte; ich ergab mih in Mechthilds 
Willen. Die würdige Matrone pflegte meiner 
mit verdoppelter Gorge; fie fann Tag und 
Nacht auf Stärkungsmittel, meine verlorenen 
Kräfte zu erfegen. Was die Heilkunde erfinden, 
was die treueite Zreundfchaft anwenden kann, 
that fie an mir, und trug mit nod größerer 
Sanftmuth meine Ungeduld , mein unaufhör⸗ 
liches Treiben. So fühlte ich mich denn end 
lich im Stande, die Reiſe anzutreten; und 
nun bin ich, bier, bier in deinen Armen, und ” 
morgen flieg’ ih nad Wien. Niemand als der 
Herzog fol erfahren, wer für Elifabeth kämpft. 
Falle ih — fo gilt mir gleich, was mir ges 
ſchieht; fiege ih aber „ wie ich gewiß hoffe, 
dann muß ich erft erforfchen, ob, und unter 
welchen Umftänden ich mich ihr entdecken ann.” 
Als Walter hier zu reden aufhörte, eilte Agnes 
herein, die von feiner Ankunft gehört hatte, 
und Herrmann lächelte, als er fie halb ängft« 
ih halb berzlih dem Ritter ihre Hand zum 
Gruß biethen fah. „Denke meiner alten Thor: 
heiten nicht, liebes Weib !" ſagte er, und 
führte Agnes in Walters Arme. „Der Freund, 
dem ich fo viel danke, der Befreyer unferer 
Eliſabeth, muß aud deine Liebe haben.” Wal: 
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ters Blick haftete mit einer leichten Röthe auf 
Agnefens fhönen Zügen ; er fhloß, fie in feine 
Arme, und drückte einen ebrerbiethigen Kuß 
auf ihre Wange. „Ihr ſeht noch blaß aus, 
Ritter ,” fagte Agnes, „ach , ihr babt viel 
ausgeitanden !" „Es iſt alles vorbey, alles f 
vergeflen „. edle Frau! Sch weiß nicht mehr 
davon, feit ich bier bey Herrmann und euch 
bin.” 

Der kurze Reſt des Tages verging den Freuns 
den unter berzliden Ergießungen. Elifabeths 
Schickſal war meiit der Gegenftand ihrer Ger 
fpräche. Walter fchien zweifelhaft über ihre Ge: 
finnungen , und Agnefen hielt eine zarte Scheu 
ab, das Geheimniß der Freundinn zu entde⸗ 
den, das diefe vor ihren Freunden, ja vor 
fi felbft verbergen zu wollen ſchien. Man ge: 
dachte der Vergangenheit, manches Alte wur: 
de beſprochen, mit Luft überfiandener Leiden, 
ausgeglichener Mißverftindniffe gedacht, und - 
Waltern entging ed nicht, daß Herrmann 
auch einft um feinetwillen einen Eleinen Ber: 
bat auf Agnefen geworfen baten mußte; 
nody weniger aber Eonnte er fi über den traus 
rigen Zuftand feines Freundes täufhen. Nur 
zu klar ward ihm ſein nahes Ende, ihrer 
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aller urierfeglicher . Verluſt. Agneſens Betra⸗ 
gen erfüllte ihn in dieſer Rückſicht mit inni— 
ger Theilnahme und Achtung. Er ſah ihr Hän— 
gen an Herrmanns Blicken, an ſeinen geheim— 
ſten Gedanken, wie ſeine Seele die ihrige zu 
beleben, ihr Herz nur mit dem feinigen zu 
Ihlagen ſchien, und dennoch, bey dem tiefen 
Kummer, der, wenn Herrmann fie nicht beob— 
achten Eonnte, allmädhtig aus. ihrem ‚ganzen 
Wefen fprah, die Faffung , mit der fie ihm 
ihren Schmerz verbarg! Wenn dieß alles ihr 
feine Achtung gewann, fo bezauberte ihre fie: 
berolle Gefchäftigfeit um den theuern Kranken, 
die unermüdliche Thätigfeit , Linderungen für 
ihn zu erfinnen, und der fanfte Reitz, der bey 
jeder Bewegung über ihre garte ſchlanke Ge: 
ftalt ausgegoflen war, feine Augen. So ge 
liebt zu feyn, ein folhes Weib zu befigen, 
fhien ihm vie höchſte Fülle des Glückes, und 
Herrmann ſchon beneidenswerth, weil er nur 
diefe wenigen Wochen ber diefe Seligkeit ge: 
noffen hatte, 

Am andern Morgen ließ ſich Walter zeitig 
waffnen. Auf fein Bitten mußte Pater Hugo 
in der Schloßcapelle eine heilige Meife leſen, 
und er legte Schild und Schwert auf den Al: 
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tar, um ſie -zu der großen Unternehmung weis 
hen zu, faflen. Auch beichtete er, und empfing 
das heilige Abendmahl aus der Hund des wür⸗ 
digen Greiſes, und ſo geſtaͤrkt und in voller 
Zuverſicht auf ſein reines Herz, ſeinen reinen 
Willen, ging er zu Herrmann, um von ihm 
Abfhied zu nehmen. Er fand ihn in unrubiger 
Bewegung. Die nahe Entfheidung des Schick— 
fals zweyer ihm fo werther Perfonen regte fein 
reitzbares Gemüth auf, und mit einer. Art von 
feyerlicher Begeifterung , die feine Wehmuth 
faum verbarg, entließ er den geliebten Freund, 
den ihm Gott erft wiedergefchenkt hatte. Auch 
Walter war unausfprechlich bewegt, der Gedanke 
ewiger Trennung drängte fih ihm auf. Agnes 
trug mit ſtiller Sanftmuth die Erfhütterung 
ihres Gemüths, fie litt nur durch Herrmanns 
Leiden, .für den diefer neue Sturm fie wieder 
zittern machre. Mit berzlicher Freundlichkeit bath 
fie Waltern , für feine kaum wieder erhaltene 
Sefundheit zu forgen, und entließ ihn mit man- 
herley Ermahnungen und Stärkungsmitteln, 
die fie. feinem -Anappen mitgab, und ihm’ 
die Wohlfahrt feines Herrn auf die Seele 
band. | ! | 


280  - 
Unter fehr gemifchten Gefühlen trat Walter 
feinen Weg nah Wien an. Herrmanns blei⸗ 
he, verblühente Geſtalt, die ihm immer vor 
Augen fihwebte, der Gedanke, ihm vielleicht 
nicht lebend mehr zu finden, ſtimmte fein Herz 
zu tiefer Wehmuth, indeß felbft dieſer Schmerz 
ſein Rachegefühl gegen Jörgern ſchärfte, und die 
Hoffnung, Eliſabethen zu retten, ſeinen Muth 
belebte. In unkenntlicher, ſchwarzer Rüſtung 
mit leerem Schilde ritt er in Wien ein. Seine 
Knappen batten das ſtrengſte Verboth, nie— 
manden den Nahmen ihres Herrn zu nennen. Er 
aber begab ſich in die Hofburg, verlangte ge⸗ 
heimes Gehör beym Herzoge, und entdeckte die— 
ſem fein Vorhaben nebſt dem Wunſche, uners 
Eannt zu bleiben. Der Herzog hatte voll Sor⸗ 
gen die Tage der beftimmten Frift vorüber ger 
ben ſehen, obne daß für Elifabeth ein ‚Helfer 
erfhien ; deito erwünfchter war ihm Wartenbergs 
Ankunft. Er verhieß ihm alles, um was dies 
fer bath; und fo kam endlich der gefürdtete 
Morgen. 

Elifabeth war dieſe ganze Woche in tiefer 
Einſamkeit in einem Frauenkloſter verſchloſſen 
geweſen, das ſie mit des Herzogs Erlaubniß 
zum Aufenthalte waͤhlte. Sie nahm keinen Beſuch 
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an, fie verlieh ihre Zelle nicht, außer, um auf 
den Chor zu geben und zu bethen; felbft vonden 
Klofterfrauen, die Domina ausgenommen, ſprach 
fie niemand. Ruhig zu bleiben, dem fchreclichen 
Loofe , daß ihr drohte ,„ und das mit jedem 
Tage, wo noch immer Fein Retter fi zeigte, 
gewiffer wurde, mit Faſſung entgegen zu geben, 
mar jeßt der Punct, auf den ſich alle ihre Kräf— 
te richteten. Im vollen Bewußtfeyn ihrer Un— 
ſchuld, unfähig , fie gegen den Verleumder 
zu beweifen, blieb ihr Eeine Hoffnung, als in 
der zweifelhaften Ausfiht auf den guten Willen 
oder die Tapferkeit irgend eines Fremden, ber 
fi ihrer annehmen würde. Und wer follte das 


feyn ? Tauſendmahl flifterte eine leife Stimme 


ihr Wartenbergs Nahmen zu. Ihr Werftand 
verwarf ihn. Er lag an fihweren Wunden nie— 
der, und bey diefer Unmöglichkeit beftrebte fie 
üd, den Gedanken an ihn ganz zu verbannen, 
ber in diefen Augenbliden nur dazu dienen Eonn- 
te, ihr Herz fhmerzlihen Gefühlen zu öffnen, 
und ihr die Kraft zu rauben, deren fie fo fehr 
bedurfte. Der Tod hatte nichts Schreekiiches für 
fie, er vereinigte fie mit Ludwig und Helmhard; 
aber ber Tod der Schande war ihr fürchterlich, 
die Schmach entfeglich, die auf ihrem Andenken 
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laften würde. Zo vergingen ſechs Zage in eis 
nem Geelenzüftande, der ihr innerftes Leben ans 
griff. Schon war der fiebente angebrocden RR 
kein Helfer zeigte ſich, wie oft auch der Herzog 
durch Herolde den Inhalt des Urtheils verfün- 
digen umd jedermann , der-von. der Unfchuld 
der Beklagten Willenfchaft hatte, zur Verthei— 
digung ber gerechten Sache hatte auffordern 
laſſen. | 

Es wurde Mittag — Abend. Eliſabeth 
£niete in ihrer Zelle vor dem Bilde der heiligen 
Jungfrau, die fie von jeher befonders verehrte, 
zu ber fie fhon in fo mander Noth nit ver: 
gebens ihre Zuflucht genommen. Sie betbete 
mit angitvoller Seele, fie rang nad) Erhörung. 
„D wenn biefer Kelch vorüber geben kann, fo 
mimm ibn von mir!” rief fie mit den Worten ih« 
res Erlöferd, und blieb erfchöpft auf dem Beth— 
fhämel liegen. Ein Pochen an der Thüre er- 
wecte fie. Die Domina trat ein: „Gott fey ges 
lobt, edle Frau!” begann fie. „Sort und die hei— 
lige Zungfrau haben eure Unſchuld angefehen und 
euer Gebeth erhört. Es ift ein Ritter da, ber 
für eud, fampfen will.” Elifaberh fprang auf, fie 
faßte der Domina Sand. Beſtürzung und Freu— 
de lähmten ihre Zunge. „Wer ift er? Wer ift 
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die wohlthätige Seele, die fi) meiner annimmt ?” 
fragte. fie endlich... Er wünſcht unbekannt zu blet- 
ben,” antwortete die Domina. „Niemand alddem 
Herzoge bat er feinen. Nahmen: entdeckt.” Eine 
ſchnelle Röthe überflog Eliſabethens bleiches Ge⸗ 
ſicht. „Ach wenn Er es doch wäre!” rief es in 
ihrer Seele, und im zweyten Moment verwarf 
fie den Gedanken als unmöglich. Dennoch hörte 
fie nicht auf, zu: forfchen ; aber die Domina, die 
ten Ritter nichi felbit. gefehen hatte, Fonnte ihr 
wenig Auskunft geben, und fo. mußte ihr Herz 
in diefer aufgeregten Stimmung bis zu dem ent- 
Be Augenblicke warten. 

: Auf dem Plage vor dem herzoglichen Pal. 
(afe waren die Schranken. aufgerichtet. Eine 
zahlfofe: Menfhenmenge verfammelte fih. Zur 
beſtimmten Stunde erfchien der Herzog. felbit, 
und nahm feinen Platz auf einer Tribune ein, 
um Zeuge ded Kampfes zu ſeyn. Elifabeth in 
tiefer Trauer mit einem ſchwarzen Schleyer, der . 
ihre Geſtalt bis auf die Füße verhüllte, von ih» 
ren Frauen unterſtützt, von. Wilhelm und Wolf: 
ram und vielen ihrer Leute begleitet, ‚begab fich 
auf den für fie beflimmten. Sig. Eine. tiefe 
feyerlihe Stille. herrfchte in der Verſammlung. 
Nun begann der Zug der Kampfhelden. Zuerft 
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trat Jörger in die Schranken. Eine‘ Menge 
Knappen folgten ihm ; vor ihm wurde der Sarg 
herein getragen, und in die Mitte des Kreiſes ge⸗ 
ſtellt. Alles ſchwieg dumpf. Mancher Blick rich⸗ 
tete ſich unmuthsvoll auf ihn und dann voll 
Mitleid auf die Beklagte, deren Anſtand und 
Schoͤnheit, wenn gleich jetzt von. Todesbläſſe 
entſtellt, dennoch ihre allmaͤchtige Wirkung auf 
die Herzen nicht verfehlte. Jetzt nahte der un: 
befannte Ritter. Die Augen der Menge wand« 
ten fih voll Erwartung auf ihn, und ein leiſes 
Gemurmel offenbarte die Freude des Volkes Uber 
den muthigen Kämpfer, der. für die verleumdete 
Unfhuld auftrat. Der Ritter folgte eben fo, wie 
Sörger, feinem Sarge. Elifaberhens Blick hing 
an feiner Stellung, an jeder Geberbe ; ihr Herz 
firebte,, ihn zu errathen. Es hatte ihn errathen ; 
aber fie wagte nicht, an diefe Erfüllung ihres 
geheimen heißen Wunſches zu glauben. 

Bey dem feyerlihen Schwure , daß fie fi 
feiner gefeyten Waffen oder fonft ähnlicher Zau- 
bermittel und Bannfprüdhe bedienen, fondern 
ehrlich und redlich Fämpfen wollten , glaubte 
Eliſabeth Walterd Stimme zu erkennen. @ie 
fuhr von ihrem Sitze empor. Er fah ihre Bes 
wegung, und fein Herz flug höher von ſtolzem 
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Muthe ‚für ſie zu fliegen. Eine unendliche Angft 
bemächtigte ſich aber bald nad) der erſten Re— 
gung, von Freude ihres Gemüthes, wenn fie an 
feine. Eaum gebeilten Wunden und an- die nahe 
Möglichkeit dachte, daß er fallen könnte — für 
fie — aus Liebe und Treue! „DO dann willfom: 
men Tod !” rief es in ihrem Innern, „in welder 
furchtbaren Geftalt Du auch erſcheinen magft. 
Ich ſterbe unfhuldig, Er ift es, der mid 
nachzieht. 3 
Jetzt waren. alle Formlichkeiten beobachtet, 
Wind und Sonne gleich zwiſchen die Kaͤmpfer 
getheilt. Der Herzog gab das Zeichen, die Trom⸗ 
peten ſchmetterten, und die Kämpfer ſtürzten auf 
einander los. Wie Hagel. fielen ihre. Streiche, 
Zunfen fpeühten aus Helm und Schild. Einer: 
ley Wuth ſchien beyde zu befeelen, und lange — 
lange ſchwebte der Ausgang zweifelhaft über ih— 
ten Häuptern. Schon -biuteten beyde, und die 
Streiche des; unbekannten Ritters fielen matter 
und feltener; Eine allgemeine Bewegung dritdte 
die allgemeine, Angſt aus. Eliſabeth zitterte, daß 
ihre. Srauen fie ‚halten: mußten. Jörger, von 
_ neuer Hoffnung. befeelt, den ermatteten Gegner 
zu überwinden, ftürjte heftiger. auf ibn; In der 
Hitze des Anfalles vergaß er der Sicherheit. Der 
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Unbefannte wich einen Schritt zurücd, um den 
gewaltigen Streich zu vermeiden, erfab in dem 
Augenblicke feinen Vortheil, und fließ, dort, wo 
die Armfcdiene fi an den Panzer fügt, Jör— 
gern das Schwert mit folher Gewalt in die 
Bruft, daß er brüllend zur Erde ſtürzte. Ein 
allgemeiner Jubel begleitete feinen Fall, und nun 
fhlug Wartenberg das Viſier auf. „Erfennft du 
mich ©” rief er: „ich bin Eliſabethens und Herr- 
manns Näcer, es ift der Freund, der did 
durch meine Hand opfert. Jörger richtete fid 
heftig auf, ein Fluch über Herrmann und Wals 
ter war feine. Antwort, aber ein Etrom von 
Blut, der aus feinem Munde fhoß, ließ ihn die 
wilde Rede nicht endigen. Noch einmahl baͤum— 
te er fi empor, ſtürzte mit verzweifelnder Ge- 
berde zufammen und verſchied. Wartenberg 
wandte fi vol Abſcheu von ihm, und ging, 
auf fein Schwert. geftüßt, langfam gegen bes 
Herzogs Sitz zu. Aber ſchnell winkte Albrecht. 
Alles flog herbey, dem Verwundeten beyzuſprin⸗ 
gen, er wurde entwaffnet, der Herzog zeigte ihm 
die achtungsvollſte Theilnahme, und lud ihn ein, 
in feine Burg zu Eommen. Eliſabeth wußte von 
allen dem nichts. Walters Gefahr hatte fie [hen 
balb ihres Bewußtſeyns beraubt; nur. dunkel und 
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undeutlich vernahm fieihre Rettung. Der Klang 
von Walterd Stimme erwecte fie — fie fehlug 
die Augen auf, fie ſah ihn neben dem gefallenen 
Jörger ftehn, fie hörte ihn fagen, daß er Herr: 
mannens Unglück zu rächen gekommen war — eine 
tödtlihe Kälte riefelte durch ihre Adern — fie 
ſank ganz bewußtlos zurück. 


Dankbarkeit und Fieber 


DISS AILLDELSTER 


Si: erwachte in einem Zimmer der herzogli— 
hen Burg, wohin. man fie gebracht hatte, und 
erfuhr bald, daß ihr Netter in Feiner Gefahr, 
und nur durch die Anftrengung ded Kampfes er: 
ihöpft fey. Ein feltfamer Streit: wechfelnder 
Empfindungen erhob fich in. ihrer Bruſt. Ach— 
tung, Dankbarkeit und innige Theilnahme er- 
weckten die alte Leidenfchaft wieder in ihrer vor 
rigen Macht ; und. wenn fie, von ſo viel’ fhönen 
Trieben aufgefordert, endlich einmahl: ihrem Ser: 
zen zu folgen, und Pflicht und Neigung: verei- 
nen zu Eönnen glaubte, ſchreckte jenes Wort Wal: 
ters: „Sch bin Elifabetbs und Herrmanns Rä— 
her!” — ihre. fhüchternen Hoffnungen zurück. 
Doch was auch Martenbergs Gefühle für fie 
feyn mochten ‚ die fie zu’ ergründen zitterte, fie 
war: ihm Dank, großen, unzahlbaren. Dank 
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ſchuldig, und fie eilte, jede Nückfiht bey Seite 
fegend , ihn ihm zu bezeigen. Sie verlangte, zu 
ihm geführt zu werden. Auf dem Wege erwach— 
ten, eins ums andere, die fhonen Bilder der Ver: 
. gangenheit, und verfeßten ihr Herz in eine ängſt— 
lihe, aber felige Spannung. | 
Wartenbergs Wunden waren unbedeutend ; 
nur die heftige Erfhütterung hatte feine noch 
Ihwahen Kräfte erfhöpft. Er Tag angekfeidet 
auf dem Ruhebette, ald Elifabeth eintrat. Eine 
feine Rothe überzog in demfelben Augenblice 
beyder bleihe Wangen. Jedes fah das andere 
nad langer Trennung — nad) fo vielen Leiden 
minder blühend, aber eben darum viel anzier 
hender, wieder. Wartenberg wollte ſchnell auffte- 
ben, die Eintretende zu empfangen; feine Schwä— 
be hinderte ihn, er fank auf die Küffen zurück. 
„O fchont , fhont euch, Ritter!” rief Efifabeth. 
„Bleibt! ih bin eure Schuldnerinn,, euch auf 
ewig verpflichtet. Was ich befiße, mein Leben, 
meine Ehre dank’ ih euch. Sch werde ed nie — 
nie vergelten können, aber ich trage gern — 
o wie gern! diefe Schuld !” Sie wollte weiter 
ſprechen; ihre Rührung, die mit jedem Worte 
flieg, nahm ihr die Stimme. Walter fah ihr 
in's Auge; er ſah Thränen darin ſchwimmen, 
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und in freudigem Entzücken drückte er ihre Hand 
an feine Lippen: „Habt ihr mich nicht ganz ver: 
geffen ?” rief er; „fpricht noch eine Stimme in 
eurer Bruft für mich ?” Eliſabeth vermochte nicht 
ſogleich zu antworten, fie war zu bewegt ; ihr naf- 
ſes Auge ließ ihr in ihrer Seele lefen. „DO mein 
Walter!” vief fie endlich, „wie Eönnt ihr an mei: 
nem Herzen zweifeln?” „Eliſabeth!“ rief er vor 
Freude trunfen, und ſchlang beyde Arme um fie. 
Sie ſank an feine Bruft. ange bielten fie ſich 
ftumm umfaßt — Feines vermochte ben Gefühlen 
Worte zu geben, die ihre Seelen tief und felig 
bewegten. Als fie rubiger geworden waren, bob 
Elifabeth von neuem an, von ihrer Verpflichtung 
zu ſprechen. Es war ihr fo füß zu denken, wie 
viel fie dem Geliebten verdanke, Aber Walter er: 
rötbete. „Nicht alfo , edle Frau!“ fiel er ibr ſchnell 
eim. O dankt mir nicht für diefe That, mit der 
ich nur meine eigene heiße Begierde nad Rache 
kühlte! Diefer Böſewicht, der meinen Herrmann 
bingeopfert hat, und das edelfte Weib zur troft: 
lofen Witwe macht, durfte nicht leben. Daß id 
euch zugleich erretten Eonnte, war der Lohn des 
Himmels fir meinen Entfcehluß.” Er drückte fie 
von neuem an fein Herz — fie ſchwieg. „Und 
nun,” bob er an, „nun, ba Feine Pflicht und 
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mehr trennt, nun werdet ihr doch mein werden ? 
mein, Elifabeth ! auf ewig mein?’ Sie ſchwieg 
noch eine Weile. Endlich erhob fie ſich, reichte 
ihm die Hand, blickte zum Himmel, und fagte: 
„Sa, Walter ! ich ſchwöre euch bey Gott, ber 
ung fieht. Sch bin die Eurige, Nehmt das Opfer 
meines ganzen Dafeyns. Euer Glück foll ber 
Zweck meines Lebens, eure Zufriedenheit mein 
Stolz feyn. Nur geflattet mir, dad Trauerjahr 
abzuwarten; das bin ich dem Andenken meines 
Gemahls und der Meinung der Welt fhuldig.” 
Wartenberg dankte ihr mit ausbrechender Freu: 
de: „Alles, alles , meine Elifabeth! was du for: 
derſt; ed kann nur edel und würdig feyn, wie 
das fhöne Gemüth, aus dem es kommt.“ Sie 
feßte fih nun ruhiger an feiner Geite nieder. 
Erinnerungen an das, was fie gelitten, was fie 
längft- für einander empfunden haben, ein füßes 
Begegnen der zartefien Gefühle erhöhte ihr Glück. 
Walters Herz ergoß. fih vor allem über das trau: 
vige Schickſal feines Freundes , über feine Zwei- 
fel wegen Agnefens Herkunft und die fpäte. Lö— 
fung derfelben ; er fchilderte ihr den Sturm von 
MWeiffenburg ‚ die Liebe, die ihm Herrmann, mit 
dem Tode ringend, bewiefen hatte — Agnefend 
Schmerz mit lebhaften Farben, er fab ihr ſchö— 
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ned Auge in Thränen glänzen, die eben ſowohl 
Heremanns Unglüd ald dem Edelmuthe feines 
Sreundes galten. 

Bon nun an widmete fi Efifabeth, fo viel 
es die Verhältniffe erlaubten, dem Glücke ihres 
Verlobten. Keine Freude, an der er nicht Antheil 
nehmen Eonnte , Eein Seft, bey dem feine Gefund- 
beit ihm nicht zu erfcheinen erlaubte, hatte Reitz 
für fie; fie blieb- bey ihm, fie forgte für ihn mit 
der liebevolliten Aufmerkfamkeit, mit jener Din: 
gebung, die fie ganz in die feligen Tage auf der 
Seufenburg zurück zauberte. Er erkannte das mit 
innigem Danfe ; und fo wie diefe weiblich zarte 
Sorge fein Herz rührte, fo gewann ihr reifer 
Geiſt, ihr vielfältig geprüfter Sinn feine volle 
Achtung. Ein ſchönes offenes Zutrauen lebte in 
feiner Seele auf; fie war zugleich feine Geliebte 
und fein Freund. Elifabeth fühlte fich fehr glüc- 
ih, mit Eindlihem Danfe gegen Gott öffnete 
fi) ihr Herz wieder füßen Gefühlen ; fie fing an, 
an eine ſchöne Zukunft zu glauben. Nur eine eins 
zige Bemerkung gab ihr zuweilen einen trüben 
Augenblick. Walter Eam faft in jedem Gefpräcde 
auf Herrmann und Agnes zurüd. Er mahlte die 
traurig fchöne Sage der unglücklichen Gattinn mit 
fo viel Feuer, und befonders der Örafinn binges 
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gebene Liebe, ihre beyfpiellofe Zärtlichkeit, und 
wie fie nur in ihrem Gemahle zu Teben fhien, 
fo glühend , daß Elifaberh fich eines leifen bit— 
tern Gefühls nit erwehren Eonnte. Doch un: 
terdrückte jie diefe Aufwallung ; fie entfchuldigte 
MWaltern mit feiner Liebe zu Herrmann , die 
ihn alles, was diefem theuer war, mit Wärme 
auffaifen machte, und begnügte fi ‚ wenn er fo 
body erhob, was Agnes that, ihm fanft zu er— 
wiedern , daß ed ja Feiner Überwindung bedürfe, 
um für einen Gemahl, wie Herrmann, alles zu 
tbun, und für jeden, den man fo heiß liebe, 
und von dem man wieder fo treu und ausſchlie— 
Bend geliebt werde. 
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-Die Erfdeinung. 


DIES LIESS G ESS 


Wilhelm und Wolfram waren gleich bey dem 
Ende des Zweykampfes nach Kreisbach geeilt, um 
Herrmannen die gewünſchte Nachricht zu bringen. 
Er nahm ſie mit der lebhafteſten Freude auf, er 
ließ Dankgebethe für die Erreichung ſeines lieb— 
ſten Wunſches, die Erhaltung zweyer ihm ſo 
theuern Perſonen halten, und beſchenkte die Kir— 
che mit fürſtlicher Freygebigkeit. An dem Strahle 
dieſes reinen Glückes ſchien die erlöſchende Flam— 
me feines Lebens ſich noch einmahl zu entzunden; 
"er befand ſich einige Zeit fo leidlich, daß in der 
Srafinn Herzen fi eine leife Hoffnung zu re: 
gen begann. Der Frühling näherte ſich, die län— 
gern Tage wecken Lebensmuth und Freude in 
jedem Bufen, der Schnee ſchmolz am Abhange 
der Gebirge, und das zarte Gras keimte hervor. 
‚ Die Fenſter des Zimmers, das Agnes früher 
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bewohnt hatte, gingen gegen jene Seite; Herr: 
mann wollte dag Erwachen des Frühlings fehen, 
und verlangte, fein bisheriges Gemach mit jenem 
zu vertaufchen. Agnes machte mit lebhafter Freu: 
de alle Anftalten , den Wunſch ihres Gemahls 
zu erfüllen. Hugo fehüttelte das Haupt; er fah 
in diefer Unruhe die Vorbothen des nahen En- 
des. Die erften Tage fhienen feine trübe Ab: 
nung Lügen zu ftrafen. Herrmann war feit lan: 
ger Zeit nicht fo ftark, fo freudig gewefen. Er 
fühlte fich jo glücklich in den Armen feines Wei: 
bes. Aber der triegerifche Schein ſchwand bald, 
die alten traurigen Zeichen ftellten fich wieder ein ; 
ed war feine Hoffnung zu nähren. Eines Nach— 
mittags lag er fo an ihrer Bruſt; die Abend: 
fonne, die den Fenſtern gegen über lodernd hinter 
die Berge fanf, übergoß ihn mit goldnem Schim- 
mer. Er ſprach leiſe, aber mit regem Gefühle 
von der Schönheit des ewigen Frühlings in einer 
beifern Welt, vom Wiederfehen in ewiger, un: 
zertvennlicher Liebe; eine Art von Verklärung 
ftrablte in feinen Zügen. Allmählig wurde er 
ftiller ; er legte die Hand an feine wunde Bruft. 
Das hatte er oft gethan, wenn die Schmerzen 
beftiger wurden. Agnes glaubte, er fey erfchöpft 
vom Sprechen; fie bielt ihn fhonend und leicht 
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im Arme. Er blieb ſtill, und regte fi nicht. Sie 
fab ihn an — fein Auge war gebroden. „DO 
mein Gott!” ſchrie fie, er jtirbe!” Herrmann 
wandte den halb erlofhenen Blick auf fie, be- 
wegte die Lippen, ald wollte er ihren Nahmen 
nennen, und lag auf ewig entichlafen eben fo _ 
rubig in ihren Armen ‚wie er oft in den vorigen 
Zagen gefhlummert hatte. Mit einem Schreye 
des Entfegens fiel fie über ihn. Mechthild eilte 
herein; fie fragte, was vorgefallen fey. Agnes 
antwortete nicht. Die Matrone trat näher — 
Agnes lag ohnmächtig an der Bruft des todten 
Geliebten. Mechthild rief um Hülfe. Wilhelm 
und Hugo Famen; — die Gewißheit des lange 
gefürchteten Augenblickes äußerte feine ganze 
furchtbare Macht. Wilhelm brach in lautes Weh— 
Elagen aus — Hugo bielt erftarrt die Ealte Hand 
des geliebten Jünglings. Keine Klage entfloh 
feinen Lippen; nur die Zodesbläffe feines Ge— 
fihtes , fein erlofchener Blick jeugten von der Er— 
fhütterung feines Gemüthes; Endlich gelang es 
den vereinten Bemühungen der Freunde, Agnefen 
wieder zu ſich zu bringen. Kein Zureden, Feine 
Bitten waren vermögend , fie von der theuern 
Leiche zu entfernen, feft und mit anfcheinender 
Ruhe hielt fie den entfchlafenen Gemahl umfaßt ; 
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— ein heftiges Stöhnen erfhütterte ihre Bruft, 
Eeine Thrane befeuchtete ihr ftarres Auge. So 
verging der Abend und die traurige Nacht. 
Erft am folgenden Morgen vermodten fie 
Hugo's Voritellungen, der fih am erften gefaßt 
zu haben ſchien, ihren Platz zu verlaffen. Sie 
ging mit Mechthild in ein anderes Zimmer — 
309 die goldene Nadel aus dem Haar, und fehnitt 
die langen blonden Locken ab. „Sie waren feine 
Sreude!” fagte fie gelaffen, „er bat oft damit 
gefpielt , er foll fie mitnehmen !” Hierauf Tief fie 
von ihren Frauen alle ihre Kleider und Koitbar- 
Feiten bringen, mit denen Herrmanns Liebe fie 
in der legten Zeit überhäuft hatte. In benfels 
ben Tagen, wo er feinen Tod für gewiß hielt, 
hatte er-oft mit Agnes über ihr Fünftiges Schick— 
fal geſprochen, und fie fich beftimmt erklärt, daß 
fie nach feinem Tode nicht mehr in der Welt 
bleiben, jondern ihr Leben in einem Klofter zu 
beſchließen wünſchte. Es wurden daher auf ſei⸗ 
nen Befehl Anſtalten zur Erfüllung dieſes Wun— 
ſches getroffen. Es ſollte ein Kloſter gebaut 
werden, in dem ſeine Agnes Äbtiſſinn werden, 
und ſeine Gebeine, als erſten Stifters, ruhen 
ſollten. Er beſtimmte eine große Summe und 
anſehnliche Landereyen zur Gründung desſelben, 
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und Hugonen wurde die Ausführung übertragen. 
Agnes batte fih in geheim einen vollftändigen 
Habit nah der Negel, die ihr Hugo für das 
Klofter vorgefchlagen, machen laſſen; er war 
ganz weiß, mit weißem Schleyer und einem ro= 
then Kreuz auf der Bruft, und wurde nun auf 
ihr Geheiß gebradt. Sie theilte all ihren welt- 
lihen Schmucd unter ihre Zofen aus, ließ ſich 
den Nonnenhabit anlegen , und verlangte wieder 
zu ihrem Gemable. Hugo und Wilhelm hatten 
indeffen alle Anftalten getroffen. Herrmanns 
Leiche war mit dem Pomp, der feinem Range ge: 
bührte, im Ritterfaale auf ein Prachtbett gelegt 
worden. Nach dem bedeutungsvollen Traume ſei⸗ 
ner Frau hatte man ihm eine weiß ſchimmernde 
Rüſtung angezogen, und einen Lilienkranz in ſeine 
dunklen Locken geflochten. Auf ſammtenen Pol: 
ſtern lagen zu den Füßen des Sarges Helm, 
Handſchuhe, Schwert und die Grafenkrone; 
rings herum brannten unzählige Lichter. So fand 
Agnes alles, als fie eintrat. Sie blieb betrof: 
fen fteben. Ein heftiger Schmerz ſchien fie zu 
durchzucen ; aber fie faßte ſich, ging entfchloffen 
näher, flieg die Stufen binan, und indem jie 
mit der einen Hand die des Entfchlafenen ergriff, 
mit der andern fi zitternd am Sarge hielt, 
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ſagte ſie leiſe: „O wie fhön er iſt!“ Eüßte feine 
Hand, feine kalten Lippen, legte ihre Haare zu 
feinen Füßen nieder, und winkte, daß man ihr 
einen Sitz bringe. Hier blieb fie nun wieder an 
feiner Seite, dad Auge feft auf ihn geheftet, 
ohne Thranen, ohne Worte fißen. 

Wartenberg hatte mit Ungeduld den Tag er: 
wartet, wo der Ausfprud des Arztes ihm er- 
laubte, nad) Kreisbach zu gehen, um den theuern 
Sreund noch einmahl zu fehen. So ſchnell er 
vermochte, flog er nun dahin. Schon im Burg: 
bofe Eum ihm die Nachricht entgegen , daß Herr: 
mann geftern Abends verſchieden fey. Er hatte 
es beynahe erwartet; dennoch erſchütterte ihn die 
Gewißheit außerordentlih, und eben fo langſam 
und finfter,, ald ev vorher freudig den Weg zu: 
rück gelegt hatte, flieg er die Treppen hinauf: In 
der ſchwarz behangenen Vorhalle fhimmerte ihm 
der Glanz der Kerzen, die den Catafalk umring- 
ten, aus dem Saale entgegen. Er trat hinein 
— er ſah niemand — alles war düfter, alles 
ſchwarz und ſtill; nur die’ Kerzen fireuten ein 
traurige Licht umher. Er näherte fi dem 
Sarge, ftieg die Stufen hinauf. Da lag fein 
Freund — kalt — ohne Bewegung‘, ohne Gefühl 
für das, was -ihn umgab — aber feine Miene 
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noch edel, und ein freundliches Yacheln zeugten von 
der ſchönen Empfindung, in ber ihn der Tod 
überrafcht hatte. Walter ergriff die eine feiner 
Falten Hände — ein tiefer Seufzer erleichterte 
feine beflommene Bruft. Bey diefem Ton erhob 
Agned, die auf der andern Seite, von Waltern 
unbemerkt, mit dem Kopfe auf den Sarg geſun— 
fen war, fih plötzlich — ftarrte die bleiche feuf- 
zende Erſcheinung an — erkannte ihres Vaters 
Züge, und ſank mit dem Audrufe: „O mein Gas 
ter! mein theurer Vater! o nehmt euer armes 
verlaffenes Kind mit euch!” auf ihre Kniee nies 
der. Walter erſchrack. Diefer ploglihe Ausruf — 
Agnefends Gegenwart — die Worte, die von 
Wahnfinn zu zeugen ſchienen — alles vereinigte 
fih , einen wunderbaren Eindruck auf fein Herz 
zu machen. Er war nicht fähig, fih im eriten 
Augenblicke zu fallen. Agnes lag vor ihm auf 
den Knieen, ihr großes Auge voll ſchwaͤrmeri— 
fher Erhebung auf ihn gerichtet , reikender als 
je in diefer rührenden Bläffe — in dem heiligen 
Gewande — in ihrem Unglücke, das ihre Sinne 
verwirrt hatte. Er eilte auf fie zu, er beugte 
fih über die Anieende, um fie aufzubeben. Edle 
Gröafinn, faßt euch! ih bin Walter, eures 
Hermanns Freund, euer Freund!” Sie fab 
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ihn verwundert an, richtete fi) langfam empor, 
als beſanne fie fi) auf feine Geſtalt; dann brach 
fie auf einmahl in ein lautes Weinen aus. „O 
Walter, Walter!” rief fie. „Zu welchem Anblice 
feyd ihr gefommen !” Er hielt fie in feinem Arm, 
ihre Ihranen floffen auf feine Bruft; ihm ver: 
ging Himmel und Erde in diefem Augenblice. 
Eliſabeth, fein Schwur, ihr Berdienft um ihn, 
alled war vergeſſen; er fab nur das holde Ge— 
ſchöpf, das hülflos und in Schmerz ergoffen an 
feiner Bruft lag. Er redete ihr zu. Keine Tro- 
ftungen, deren fie in diefem Augenblicke nicht 
fabig geweſen ware. Aber er fragte fie, er ließ 
fie erzaͤhlen, von ihrem unendlichen Verlufte, von 
Herrmanns Güte, von feiner Liebe für fie, von 
feinen legten Stunden, feinem Tote. Ihr Herz 
erleichterte fich in diefem ungehinderten Sprechen. 
Die Gegenwart des gefchägten Freundes, der 
Anblick feines eigenen Schmerzens, den er ihr 
nicht verbarg, ſprach ihr leidended Gemüth wohl: 
thätig an, und es gelang Waltern, was keinem 
ihrer Freunde gelungen war ‚ fie von dem trauri- 
gen Plage weg in ihr Zimmer zu führen, und 
fie dort zu bereden, einige Stärfung zu fih zu 
nehmen, die erfte feit anderthalb Tagen. Mech: 
thild und Hugo waren herzlich über diefe Ver: 
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änderung erfreut: fie fegneten Walters Ankunft, 
feine treue Freundſchaft, die die ſtarre Kalte 
des Leidens gebrochen, und erleichternde Thränen 
in das Auge der Unglüdlichen gelocdt hatte. 

Er blieb um fie, voll zarter Achtung, voll 
veger Aufmerkfamfeit auf alles bedacht, was ih— 
ren Zuftand mildern , ihr einige Ruhe geben Eonn= 
te. Sie bedurfte feiner Sorge, und er ſah mit 
innigem Vergnügen, daß er etwas für fie thun 
fonnte. In dem Zimmer, wo fie nun faßen, 
hatte Herrmann die zwey leßten Tage zugebracht. 
Es war noch alles unverrüdt geblieben auf ihren 
Befehl. Ihr Bett ftand dort, wo fein legter 
Seufzer entfloben war. Sie führte Waltern 
überall herum, zeigte ihm jede Kleinigkeit, erin= 
nerte ſich bey jeder an irgend ein Wort, einen 
fhönen Augenblid, und jedes ſolche Gefpräch 
fhien etwas von der Loft wegzunehmen, unter 
welcher bisher ihr Herz zu erliegen gedroht hatte. 
So famen fie vor Ludwigs Bild. Walter blieb 
betroffen ftehen. „Was ift das? liebe Orafinn ! 
welches Bild habt ihr hier? Ein fchmerzliches 
Lächeln bewegte Agnefens Züge. „Es iſt mein 
Vater, Graf Ludwig von Hohenberg Scharn: 
ftein. Die üÄhnlichkeit befremder eu?” — 
„Graf Yudwig? Elifabeths Freund ?" Er ſchwieg, 
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in Gedanken verfunfen. Eine jeltfame, eine un- 
angenehme Empfindung mablte fih in feinen 
Mienen. Agnes errietb fie. Eliſabeths Bild 
fchwebte in diefem Augenblicke düſter und trauernd 
vor ihm. Sie fuchte ihn von diefem Gedanken 
abzuwenden. „Diefe Ähnlichkeit war's,” fagte fie, 
„die mich fo fonderbar erfchütterte, als ich euch 
plöglih an feinem Sarge ſtehen ſah. Ihr babt 
mich für nicht Elug gehalten, ich bemerkte es 
wohl.” Er antwortete nicht. Agnes verfuchte, 
ihn auf andere Gegenftände zu bringen; es ge: 
lang ihr endlih. Die Sache fchien vergeffen ; 
aber in Walters Gemüth fügte der Eindrud fid 
zu genau in die neueften Veränderungen, die in 
feiner Seele vorgegangen waren, um nit uns 
auslöfchlich zu bleiben. _ 

Um andern Tage wurde Herrmannd Beer: 
digung mit aller Pracht gefeyert. Wilhelm, Hu: 
90, Walter, alle Edlen der Nachbarſchaft waren 
gegenwärtig ; felbft fein ebemahliger Feind ‚ der 
Abt von Lilienfeld, erfchien mit feinen Prieftern, 
und unter feyerlihen Geſaͤngen, unter Glocken⸗ 
geläute und frommen Gebethen ward die edle 
Hülle der Erde wieder gegeben. Nun ſuchten 
Walter, mit Mechthild und Wilhelm vereint, 
Agneſen zu bewegen, den Ort ſo vieler ſchmerzen— 
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den Erinnerungen zu verlaffen. Hugo allein 
fiimmte nicht mit ein; er war der Meinung , 
daß ſolche Echmerzen fich in der ftilen Heimath 
unter den gewohnten theuern Umgebungen am 
beften verbluteten. Aber er wurde überſtimmt; 
und Agnes, fo fehr fie gewünſcht hätte, in 
Kreisbach zu bleiben, vermochte nit, dem Ans 
dringen fo vieler wohlmeinenden Geiſter zu wis 
derftehen. Cie gab nad; und ed wurde befchlof- 
fen, daß fie, fobald es ihre Kräfte geſtatteten, 
mit Waltern nad Wien zu Elifaberh reifen foll= 
te. Mechthild kehrte in ihre lang verlaflene Hei— 
math zurück, Wilhelmen riefen feine Geſchäfte 
zu feinem neuen Vormunde, Otto von Jörger, 
und Hugo allein blieb in Kreisbach zurücd, wo 
fein Liebling und mit ihm die lekte Freude ſei— 
nes Lebens rubte. 
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Entfagen 


Egſabeth hatte ihren Verlobten mit Vorbedacht 
allein nach Kreisbach reiſen laſſen; ſie wollte nicht 
ihrer Gegenwart zu verdanken haben, was ſeine 
unbewachte Treue ihr nicht ſelbſt gab. Wahrend 
feinev Abwefenheit war fie viel um die Gemah— 
Iinn König Friedrichs. Der Königinn fhwaches 
Geficht, der die Thränen um den unglüdlichen 
Gemahl fait das Augenliht geraubt hatten “), 
machte fie der Zerftreuung und Gefellichaft be— 
dürftig. Gleichheit der. Gefinnungen und Erfah: 
rung in Leiden zog die beyden Frauen feft an eins 
ander. Elifabeth fand mehr Beruhigung in diefen 
ftillen Leiftungen der Freundſchaft, als in den 
Freuden ded Hofe. So vergingen die erften Ta: 
ge gleihförmig,, aber nit ohne Genuß. Das 
Gerücht hatte den Tod des Grafen von Hohen: 
berg fchnell in Wien verkündet. Sie Eonnte be— 
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rechnen, daß Walter ihn nicht mehr (eben ge- 
troffen hatte, und zahlte defto gewiffer darauf, 
ihn bald wieder zu feben. Aber fehon war eine 
Woche verfloifen, und Walter Eam nit zurück. 
Die leife Unruhe , die längft in ihrer Bruft 
wohnte, vermehrte fi) mit jedem Tage; fie 
fonnte die Gedanken nicht verfeheucheu , die fich 
ihr aufdrangen, fie Eonnte Feine Wahrſcheinlich— 
Feit erfinnen, um fein langes Außenbleiben zu 
rechtfertigen. Endlich als ſie eines Abends bey 
ihrer Harfe faß, und in den Gaiten eine ant- 
wortende Empfindung fuchte, öffnete fi die 
Thür, und Wartenberg, eine Frau in Nonnen— 
traht an der Hand, trat in's Zimmer. Das 
war die Geftalt, die fie einſt im Traume er- 
blieft ; fo hatte das Mädchen ausgefehen, dag 
mit ihr zugleich der Blume zugeeilt war! Es 
war Agnes, die weinend in ihre Arme fank. 
Mitleid, Überrafhung und ein geheimes Grauen 
machte Elifabethen verftummen. Nah und nach 
faßte fie fih. Sie hatte Agnefen fo viel zu fra- 
gen, fo viel von der unglüdlihen Freundinn zu 
hören! Die erften Stunden vergingen in Ge: 
fprähen. Wie die Gemüther ruhiger wurden, 
fhärften fi) Elifaberhbs Blicke für Walterd Be- 
tragen gegen Agnes, und fie fab bald, daß bey 
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weiten nicht mehr alles war, wie ehemahls. Noch 
immer behandelte er Elifabethen mit der achtungs: 
volliten Zaͤrtlichkeit, mit dem offenften Vertrauen; 
aber es war etwas Schoneres , etwas Zarteres, 
was fih für Agnes in feiner Bruft bewegte. 
Je fihtbarer nad) fo vielen Erfhütterungen die 
Schwäche der Sräfinn, je reißbarer ihr Gemüth 
war, je reger wurde feine Aufmerkfamfeit für 
fie, je weicher fein Ton, je emfiger fuchte er in 
ihren Blicken zu lefen, was fie beruhigen Eonn- 
te. Elifabeth bemerkte dag alles mit wachfendem 
Kummer. E3 war die leßte ſchöne Hoffnung, der 
ih ihr Herz geöffnet hatte, und der Zeitpunct 
nahe, wo fie auch von ihr feheiden follte. Doc, 
nahm fie fi vor, nichts zu übereilen, durch Eein 
raſches Wort zu verwirren, was fich vielleicht 
noch fanft löſen könnte. Sie beobachtete ſtill, 
und fo rubig fie vermochte ; — jede Beobachtung 
beſtätigte ihre Ahnungen. 

Um dieſe Zeit erhielt der Herzog und die Kö— 
niginn Nachricht, daß König Friedrich endlich 
nach langer Abweſenheit, und, nachdem er des 
ehemahligen Feindes Land gegen den eigenen 
Bruder geſchirmt hatte, in feine Erblande zu: 
rück kommen würde. Alles war voll Zubel und 
Sreude, alles bereitete fich zu fröhlichen Feften, 
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die Wiederkunft des geliebten Zürften zu feyern. 

Die Koniginn zählte zitternd vor Freude die 
- Stunden bis zu feiner Ankunft; Albrecht fchickte 
fih an, ibm die Yander, die er redlich verwaltet 
hatte, zu übergeben, und feinen Empfang durch 
ſchimmernde Feſte zu verberrlihen. Nur Agnefen 
allein drückte die allgemeine Freude. Sie hatte 
niemanden mehr zu erwarten ; und die Vorftellung 
von dem Entzüden der Königinn ſchärfte ihre 
Leiden. Sie fehnte fih immer nad Kreisbadh , 
nad) ber ftillen Heimath ihres Schmerzens zurück, 
wo die theure Hülle fhlummerte, wo in jedem 
Gegenſtande fhone Erinnerungen lebten. Sie 
wollte e8 ihrer Freundinn verbergen ; aber Wal- 
ter bemerkte ihre vermehrte Unruhe, er errieth 
ihren Wunfch. Sein Entfhluß war bald gefaßt; 
er trug ihr an, fie nah Kreisbach zurüd zu be- 
gleiten. „Nach Kreisbah?” fragte Elifabeth er- 
faunt. „Glaubt ihr denn, lieber Walter, daf fie 
dieſen Ort ohne Nachtheil für ihr Gemüth wie- 
der fehen wird ? Mich dünkt, man hätte fie ent- 
weder dort laffen, oder nicht fo bald zurück füh— 
ren follen.” Agnes wollte Einiges einwenden , fie 
verſicherte, fi ftarf genug zu fühlen, um die 
Erinnerung jener Bilder zu ertragen. Walter 
ſtimmte ihr eifrig bey. Elifabeth erwähnte dieſes 
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Punctes nicht mehr; nur fügte fie hinzu, daß es 
ihr nicht fihieklich fcheine, den Hof gerade in der 
Zeit zu verlaffen, wo man den König erwartete. 
Diefe leife Bemerkung beleidigte Wartenbergen 
dennoch. Er fchwieg einen Augenblick. „Sch bin 
fein Lehensmann nicht,” antwortete er trocken, 
„und die Lage der Gräfinn iſt wohl von der Art, 
daß ihr Entfernung von öffentliher Fröhlichkeit 
eher ziemt, als übel genommen werden Eann.” 
Elifabeth blieb ftil. Agnes heftete einen danken 
den bittenden Blick auf Wartenberg, der ihn in 
feinem Entfchluffe beftärkte; und als fie fpäter 
allein waren, verfprach er ihr, alles anzuwen— 
den, um zugleich ihren Wunfch zu erfüllen, und 
Feine Schicklichkeit zu beleidigen. 

Als Elifaberh in der Einfamkeit ihres: Zim- 
mers über das Vorgefallene nachdachte, tadelte 
fie ihre vorlaute Mißbilligung jenes Schrittes. 
Sie Eonnte es Agnefen nicht verargen, daß fie 
lieber nach Kreisbach wollte; fie fah in Walters 
Bereitwilligkeit das Auflodern einer Leidenfchaft, 
deren Warme durch den Gegenſtand entfchuldigt 
wurde, und fie mußte fich felbft gefteben, daß 
ihr Widerfprug weniger von Klugheit und ©or- 
ge für die Freundinn, ald von einer aufwallen: 
den Empfindlichkeit erzeugt worden war. Ein 
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Wort, das Agnes einft entfahren ließ, ftellte fich 
ihr in diefem Augenblicke wieder dar. Sie erin- 
nerte fich der Erzählung, daß die Grafinn Wal: 
tern am Sarge ihres Gemahls für den Beift ih: 
res Vaters gehalten hatte, daß fie es ibm be- 
Eannt, und das Bild gezeigt hatte, deſſen An- 
blick ihn fihtbar überrafchte. Elifabethb hatte in 
jenem Augenblicke nicht fo fehr auf diefen Um— 
ftand geachtet. Jetzt fiel ihr alles wieder ein — 
fie verftand, was in Walters Seele vorgegangen 
war, fie Eannte feinen reizbaren Stolz; , und fei: 
ne Kälte ward ihr begreiflich. Sie erfchraf jetzt, 
wenn fie an die Möglichkeit dachte, daß er ihren 
Widerfpruch verftanden, in ihrer Seele gelefen, 
und den wahren Grund desfelben entdeckt haben 
konnte. „DO nur fo tief, heilige Jungfrau!” rief 
fie, „laf mich nicht ſinken, daß ich eine unglück: 
liche Leidenſchaft verrathe, fo bald fie nicht mehr 
erwiedert wird !” 

Sie verfank in düfteres Nachfinnen ; ein gro: 
fer Entfhluß ſchien fih in ihrer Seele zu bewe— 
gen. Sie ging zu der Koniginn hinunter, und 
fhilderte im Geſpräche die traurige Lage der 
Graͤfinn von Hohenberg in’ diefem Zeitpuncte all: 
gemeiner SrohlichFeit. Die Königinn verftand die⸗ 
fen Kummer wohl ; fie ſelbſt rieth, daß man die 
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Unglückliche entfernen möchte, der der Anblick 
fremden Glückes ſo ſchmerzlich ſeyn mußte. Aber 
Eliſabeth ſollte hier bleiben; dieſe treue Freun— 
dinn wollte die ſanfte Fürſtinn nicht in den ſchön— 
ſten Augenblicken ihres Lebens miſſen. Eliſabeth 
dankte mit Rührung. „Aber wer wird Agneſen 
begleiten? fie iſt ſchwach, fie iſt ſchreckhaft.“ „Er: 
laubt, gnädige Frau! daß ich Wartenbergen bitte, 
ſie zu begleiten. Unter ſeinem Schutze weiß ich die 
Arme am ſicherſten, und ihr habt dann die Gna— 
de, ihn bey König Friedrich zu entfhuldigen, 
wenn er in diefer feyerlichen Zeit nicht am Hofe 
erfheinen, und ihm feine Ehrfurdt felbft bezei- 
gen Eann.” Die Königinn willigte ein; fie ſcherz— 
te über Eliſabeths Großmuth, die fich in diefen 
glänzenden Tagen ihres Ritters beraudte. Clifa- 
beth erwiederte den Scherz mit tief zerriffener 
Seele, und ging dann, den Dorn im Herzen, 
das ruhigfte Lächeln auf der Stirn, zu Agnes, 
die fie, wie meiftens, in Wartenbergs Gefell: 
haft fand, um ihr zu fagen, was fie bewirkt 
hatte, Freudig fprangen beyde empor. Agnes fiel 
ihr um. den Hals, undrief: „DO du bift mein gu: 
ter. Engel!” Wartenberg faßte ihre Hand, und 
war im Begriff, fie vol Entzücken an feine Lip: 
pen zu drücken. In dem Augenblicke. fühlte er die 
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Unſchicklichkeit diefer Äußerung; er mäfiigte fei= 
ne Freude, und dankte Elifaberhen bloß mit Wär: 
me für ihre Sorgfalt. . 

Elifabeth hatte ihn dennoch durchſchaut; fie 
hatte das Feuer feines Blickes gefehen, dieß 
Teuer, das fonft für fie fo geflammt hatte. Vor 
ihrem Geifte ging jene Scene im Garten zu 
Prag vorüber, wo er ihr das erite Mahl Enieend 
feine Liebe geftanden hatte — jenes Zufammen: 
treffen in der verhängnißvollen Naht auf Hohen⸗ 
berg. Dort hatte fie diefen Feuerblick des großen 
blauen Auges gefeben; er war nie wieder aus 
ihrem Herzen verschwunden. Sie z0g ihre Hand 
aus der feinigen; in einer Umarmung an Agne— 
‚fens Bruft verbarg fie ihre vordringenden Thrä— 
nen, und eilte dann fchnell hinweg. Ihr Stolz 
gab ihr Kraft, ihr an Entfagen gemöhntes Herz 
leidliche Faſſung. Sie ſah die Freunde fogleich 
am andern Tage feheiden, fie weinte nidht, fie _ 
Flagte gegen niemand; denn niemand follte je 
erfahren , daß fie verlaffen worden. war. 

Ihre erfte, ihre dringendfte Sorge ging nun 
dahin, ein Verhältniß zu endigen , das fpäter ſich 
nicht anders, ald zu ihrem Schmerz oder ihrer 
Beſchämung felbft löfen mußte. Sie begann den 
Kampf mit ihrem Herzen, mit ihren Erinneruns 
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gen; fie floh zurüd in die ferne Vergangenheit, 
wo die Begenwart und die nächft- verfloifene Zeit 
fie hülflos ließen, Ludwigs Bild in aller feiner 
Würde trar vor ihre Seele. O diefe tiefen mann: 
lichen Züge hatten ihr nie gelogen! Diefes ge: 
fchloffene Auge hatte ihr zwar nie unwiderſteh— 
lich geftrahlt ;. aber es hatte aud) in ihrer Gegen: 
wart nie einer Andern geglänzt! Ihm war fie 
alles, fie war zu feinem Glücke nothwendig ge- 
wefen.— Hier fhloß das leicht bewegliche Herz 
fich lieber an ein ſchwaches, hülfebedürftiges We— 
fen an. Bey Ludwig hatte Freundfchaft und Ver: 
trauen ber zarteften Liebe den Weg gebahnt — 
bier war eine phantaſtiſch ſchöne Neigung in kal— 
te Achtung übergegangen. Dort hatte ihr Dafeyn 
einen ſchönen Zweck gefunden — bier hatte fie 
zum Spielzeug einer dichterifhen Phantafie ge: 
dient, und war im. unbeftrittenen Befige um ei: 
nes neuen Öegenftandes willen verlaffen worden. 

Mit bittern Thränen des gefränkten Stolzes 
und der Neue Elagte fie fih ihrer eigenen Wan: 
delbarkfeit , ihrer Untreue. an dem Gegenftande 
ihrer erften Liebe an, der es fo fehr verdient hat- 
te, ewig und ausfcließend in ihrem Herzen zu 
herrſchen. Wehmüthig fehnte fie fih in das un: 
entweibhte Paradies ihrer erften Trauer um Lud⸗ 
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wig zurüc. Dort war fie unglücklich , aber nicht 
ſchwach gewefen. Hoch und hehr lebte damahls 
das Bild des edlen Freundes, und die Kraft, 
womit fie ihre Trennung von ihm ertrug, in ibs 
vem Bufen , erhob ihr Gefühl, ftärkte fie zu je— 
der Pflicht, und trug jie auf himmliſchen Schwine 
gen dahin, wo fie ihn einft wieder ſehen follte, 
ewig, ohne Kampf, ohne Trennung. 

Einige Tage vergingen in diefem Zuftande 
innerer Gaͤhrung. Indeß Fam König Friedrich in 
‚Wien an. Es war ein Tag allgemeiner Freude, 
ein Zubelfeft für Stadt und Land. Auch er fühl: 
te tief das Glück, die Seinigen wieder zu feben ; 
aber es war nicht mehr der bochherzige muthige 
Fürſt, der dem überlegenen Feinde und dem Un- 
glücke entfchloffen entgegen ging. Lange Leiden 
hatten feine Kraft gebrochen; die Welt erſchien 
ihm in einem ganz andern Lichte, und vom Ver— 
gänglichen hinweg — fein eigener Sturz, feines 
ebemahligen Feindes Schidfal'') hatten ihn die 
- Nichtigkeit der Erdengröße Eennen gelehrt — 
wandte fich fein Geift zu dem Einzigen bin, das 
wahr und ewig ift. Er verweilte nur fo lange in 
Wien, ald die Feyerlichfeiten am Hofe feine Ges 
genwart forderten ; dann ſchlug er feiner Gemabh- 
linn vor, mit ihm auf das einfame Guttenſtein 
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zu gehen, das von jeher auch in früherer rafcher 
Jugend ihm das liebte Stammeigen unter fei: 
nes Vaters Befißungen war. Gern willigte die 
Königinn ein, und Elifabeth nahm mit Vergnüs 
gen die Aufforderung an, mitzugehen. Was hate 
te fie wohl im Glanze der Welt zurück gelaffen, 
was in jenen ftillen Thalern zu vermiffen? Ihr 
Herz und ihre Erinnerungen waren ihr einziger 
Beſitz; diefe begleiteten fie überall hin. Man be- 
reitete fich zur Abreife. Elifabeth fand in diefer 
Veränderung ihres Wohnortes eine fhickliche Ver: 
anlaffung, den Schritt zu thun, den fie feit eini- 
ger Zeit ald nöthig erkannte, und nur aus Furcht, 
mißverftanden zu werden, nicht hatte thun "wol: 
len. Sie fohrieb nach Kreisbach, einen Brief an 
Agnes, voll treuer Freundfhaft — einen an 
Walter im Tone erniter Achtung, worin fie 
ihm meldete, die Königinn wünfdte ihre Ge: 
fellfhaft, ihr ſchwaches Gefiht made fie ihr 
nothwendig, und fie Eönnte fich nicht entſchlie— 
fen, ihr diefe Beruhigung zu verfagen; Wal: 
ter möchte fie entfchuldigen, und feine Freyheit 
gebrauchen, wie er wolle. In dem Briefe an 
Hugo aber enthüllte fie ihr ganzes Herz, ihren 
Entfhluß, Waltern völlig zu entfagen, und ih— 
ve Beweggründe. Zulegt bath fie ihn, von einem 
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Mahler, den fie mit dem Briefe fandte,. Ludwigs 
Bild, ohne daß Agnes und Walter es wüßten, 
copiren zu laflen, und mit der Veränderung, daß 
die Augen gefhloffen feyn follten,. um fo viel 
möglich die Geſtalt, die in ihrem Herzen lebte, 
und nicht Wartenbergs Züge darzuftellen. 





Buttenftein. 


estsrswrerssen 


Bald darauf reiſete ſie mit der Königinn ab. 
Friedrich begleitete mit einigen ſeiner Reiter den 
Wagen zu Pferde. Nach wenigen Stunden 
nahmen die Gebirge ſie auf. Immer ſteiler, im— 
mer waldiger wurden die Höhen, immer tiefer 
und heimlicher die Thäler. So kamen ſie endlich 
an eine Felſenſchlucht, wo, neben der ſtrudelnden 
Piefting ), nur ein ſchmaler Weg für die Pfer- 
de übrig blieb; und nun öffnete fi das Thal 
. der gewünfchten Heimath. Rechts blickte bie 
Burg vom hoben ſteilen Felſen berab, links zo— 
gen die waldigen Höhen fi herum; auf einer 
derfelben,, wo jeßt das Servitenkloſter ſteht, lag 
zwifchen Tannen verftedi eine Einfiedeley. Rück— 
wärts hinter dem Felfen, auf dem die Burg 
tbronte, führte eine eben fo enge Schlucht wieder 
aus dem Thale, nur eben breit genug für die 
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Wellen der Pieſting, und eine lange Brücke, 
dem Laufe des Waſſers entgegen, zog ſich, fhauer: 
lich und ſeltſam in den rauhen Felſenwänden be— 
feſtigt, über den toſenden Waldſtrom, der lan- 
ge und unſicher unter den Füßen des Wande— 
rers rauſchte *). Hier hatten vielleicht in ent— 
fernten Weltaltern die Waſſer gehauſet, dieſe 
Wege durch die Felſen hatte vielleicht ein aus— 
brechender Bergſee geriſſen, von dem die Pieſting 
noch ein ſchwacher Überreſt war! Was mochte 
bier vorgegangen feyn? über wie viel zerftör- 
tes Menfchenglüc hatten diefe Fluthen fih Bahn 
gemacht? welche Geufzer waren bier in den 
ftillen Lüften unerhört verhallt? Diefe Betrach— 
tungen hatten einen unwiderftehlichen Neig für 
Eliſabeths Gemüth, der ſchwermüthige Ausdruck 
der Gegend zog fie an; fie fühlte fich bier wie 
in der Heimath, und wünſchte den Neft ihres 
Lebens bier zubringen zu Eönnen. 

Ludwigs Andenken erneuerte fi) ihr wieber 
mit doppelter Stärke, jegt, wo feine Pflicht, 
feine Zerftreuung, Fein anderes Gefühl fie davon 
abzog. Sie hegte gefliffentlih diefe Bilder ; fie 
waren ihr Troſt und ihre Freude. Nur Eine 
Vorſtellung trübte ihre fehmerzlich füße Beruhi— 
gung: ob auch Ludwig ihr ihren Wankelmuth 
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vergeben, ob er den tiefen Beweggrund desſelben, 
der zugleich ſeine Entſchuldigung war, einſehen, 
und ihr, wenn fie ihm einft in ſeligen ©efilden - 
begegnete, mit eben der. Liebe entgegen Eommen 
würde? Diefer Zweifel fing an fie zu angfti- 
gen. Ze einfamer ihre Lebensart, je weniger 
die Menſchen, mit denen fie umging, geftimmt 
waren , ein büfteres Gemüth aufzubeitern, je tie: 
fer grub er fich in ihr Herz, und in einem Aus 
genblicke ſchwärmeriſcher Entzückung in eine hö— 
bere Welt, die fie unfihtbar umgab, flebte fie 
den geliebten Schatten um ein Zeichen der Ver: 
ſöhnung an. Da flifterte eine Stimme in ih: 
vem Sinnen, baß das Gelingen ihres Teßten 
Wunſches, die Erlangung feines Bildes und die 
vollkommene Ähnlichkeit besfelben ,. ihr. Bürge 
für feine Liebe feyn ſollte. Mit doppelter 
Spannung erwartete fie nun die Antwort von 
Kreisbach. 
Agnes war krank, als die Briefe ankamen. 


Was Eliſabeth und Hugo gedacht hatten, war 


geſchehen. Das Wiederſehen des Ortes, der Ge— 
genſtände, die Zeugen ihres unerſetzlichen Ver— 
luſtes geweſen waren, hatte nachtheilig auf ihre 
Geſundheit gewirkt. Wartenberg war in Ver— 
zweiflung. Er machte ſich Vorwürfe, daß er 
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die Urſache ihrer Leiden ſey, indem er ſie, ihrem 
eigenen Willen und Hugo's Rath zuwider, zuerſt 
beredet hatte, Kreisbah zu verlaflen; und fie 
wurde ihm dadurd noc) theurer. Alles, was 
zärtliche Liebe erfinnen fonnte , wurde angewandt, 
um ihr zu helfen; und er genoß die Freude, fie 
bald wieder hergeftellt zu fehen. Während diefer 
Zeit Fam Eliſabeths Brief. Er war betroffen 
über feinen Snhalt, er fühlte fein ganzes Un— 
recht, und erkannte nur zu wohl, daß Elifabeth 
fi von ihm trennen wollte und müßte. Einen 
Augenblick lang ftand ihr ſchönes Bild wieder 
mit bimmlifhem Nichte umfloffen vor ihm. Er 
fah ihre Tugend, ihren Muth, ihre fhweigende 
Geduld in allem ihrem Glanze, er mußte fie 
verehren ; und wenn er an das Prager Feſt, an 
jene Tage in Hohenberg dachte, dann regte ſich 
auch noch ein warmeres Gefühl für die reigende 
Geſtalt. Aber diefe matten Flammen erlofchen 
fehnell wieder , und der Gedanfe, daß fie ja nie 
ihn felbft, fondern nur Ludwigs Andenken in 
ihm geliebt, daß er alles, was fie für ihn ge- 
than, mas er, getäufht „fo lange für die Wir- 
Eung feiner Eigenthümlichkeit gehalten, nur jener 
zufälligen Ahntichkeit zu danken hatte, reißte fei- 
nen. Stolz, und gab ihm ein bitteres Gefühl, 
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indem er alles, was Elifaberh für ihn getban, 
überſah, und feine Untreue für mehr als ver: 
zeihlich hielt. 

Er antwortete ihr voll Achtung. Er ſprach 
von feiner freuen , unveranderlichen Freundſchaft 
für fie, er fhilderte ihr Agnefens Zuſtand, und 
entfchuldigte fie, daß fie nicht felbft antworten 
Eonnte. © o hatte Elifabeth den Brief erwartet; 
— und dennoch ſchmerzte er fie. Sie las ihn 
wohl zehnmahl dur, fie wog jedes Wort, und 
fand ihn, je öfter fie. darauf zurück kam, deſto 
Eälter. Nur was Hugo ihr meldete, N 
ihr wundes Gefühl. 

Er ſprach ſtreng, aber gerecht, von ihrer 
Schmäde, von ihrem Unrechte gegen Helmbard, 
und ermahnte fie, diefe neue Prüfung als eine 
Folge übereilter Neigung und eines unbewährten 
Zutrauens auf irdifhe Hoffnungen ftandhaft zu 
ertragen; zugleich fandte er ihr das verlangte 
Bild. Es war ihn Teicht gemefen, Ludwigs 
Porträt auf einige Zeit in feine Hände zu be: 
Eommen. Die Covie war gelungen, und die Ahn: 
fichEeit durch jene Eleine Veränderung fo vollfom- 
men, dafi ihre Thränen hervor ſtürzten, als fie 
es erblickte. „Du haft mir verziehen!’ rief fie, 
„o mein Ludwig ! empfange aufs neue denSchwur 
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meiner ewigen Treue! Ka dein — bein bin ich, 
du allein follft in meinem Herzen berifhen! O 
weiche nie von mir, theurer Schatten, der du 
mi gewiß in diefem Augenblide hörſt, und 
nimm mich einft freundlich auf!” 

Indeſſen Eliſabeths Gemüth mit inniger Zu: 
friedenheit zu ihren längft gewohnten Gefühlen 
zurückkehrte, fuchte Wartenberg vie Frepheit, die 
ihr Brief ihm gegeben, fo fehnell, fo eifrig als 
möglih, zu benugen. eine Leidenfhaft, die 
nun von Feiner Rückſicht mehr aufgehalten wur: 
de, Eonnte Agnefen nicht- entgehen; fie hatte fie 
längft und mit ſtiller Trauer geahndet. Jetzt 
fabe fie fie deutlich jeden Tag wachſen. Ihr 
Herz, das in feinem Innerften dem bochherzi- 
gen, liebenswürdigen Manne, dem Freund ihres 
geliebten Verftorbenen wohl wollte, fühlte fich 
durch dieſe Entdeckung zurück geſcheucht, und durch 
ſeine Untreue an der edlen Freundinn in dieſer 
beleidigt. Sie zeigte es ihm anfangs durch ein 
kälteres Betragen. Dieß entflammte feine Liebe 
noch mehr. In einer einſamen Stunde, als 
keine ſeiner Aufmerkſamkeiten, kein Beſtreben, ihr 
zu gefallen, die ſtarre Gleichgültigkeit ihres We— 
ſens loͤſen konnte, ſtürzte ev außer ſich zu ihren 
Füßen, und geſtand ihr mit glühenden Worten 
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eine unausldfchliche Leidenſchaft. Agnes trat ernft 
zurück. „Welche Sprache, Ritter!” fagte fie, 
„ziemt’8 auch euch, fo mit mir zu fprechen, oder 
mir, euch anzuhören? Seyd ihr nicht Eliſa— 
betbs Werlobter ?” Er fprang auf, er biß fi 
in die Lippen. „Iſt das alles, mas ihr mir 
zu antworten habt?” fagte er mit aufwallendem 
Unwillen,, „wiffet denn, ich bin frey, Elifabeth 
bat mir mein Wort zurück gegeben; fie, die nur 
eured Waterd Bild in mir liebte, Eonnte fie 
wohl eine unbedingte Treue von mir fordern?’ 
Agnes fland betroffen und ſchweigend. Wals 
ter z09 den Brief ihrer Freundinn aus dem Bu—⸗ 
fen, und gab ihn ihr. Eie las. Sie fand wohl 
das nicht in Elifabeths Worten, was Warten- 
bergs Hoffnungen binein gelegt hatten; aber fie 
ſah, daß ihre Freundinn ihren Sinn geändert 
haben mußte, und fie Eonnte wohl begreifen , daß 
fie ein. Gut nicht langer zum Scheine befißen 
wollte, daß in der Wahrheit ihr längft entzogen 
war. Diefe Entdeckung erfüllte ihre Seele mit 
Mehmuth. So war wieder ein ſchönes Band 
zerriffen , Elifabeth von neuem zum Entfagen be: 
ſtimmt; und ihr brachte das keinen Gewinn, was 
jene aufgeben mußte. Traurig reichte fie dem 
Ritter ihre Hand: „Ah Walter! es thut mir 
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“weh, was ihr mir jeßt gejagt habt. Sort weiß, 
ih bin unfchuldig. Elifabeth ift um euer gutes 
edles Herz gefommen, und ib — o lieber 
Gott! meine Liebe wohnt im Grabe.” Ihre 
Thranen brachen hervor. Wartenberg ſank auf’s 
neue vor ihr nieder. „Iheures , himmlifches Ge: 
ihöpf!” rief er, „o ich verlange ja eure Liebe 
jeßt nicht, aber nur nicht diefe tödtende Kalte, 
die ihr mir feit einigen Tagen zeigt! Laßt mir 
nur die Freyheit, euch mein Herz weiben zu 
dürfen! Laßt mich euer Freund, euer fläter 
Begleiter feyn, erlaubt mir, um euch zu leben! 
ich fordere nicht mehr.” 

Agnes ſah in diefen Bitten fo ganz und gar 
nichts Unrechtes. Von den Hoffnungen, die 
Wartenberg darauf baute, ahnete fie nichts, um 
fo weniger, da fie die Möglichkeit einer Ummand- 
lung ihrer eigenen Gefühle nicht begriff. Co 
reichte fie ihm die Hand, bath ihn freundlich , 
aufzuftehen, feine Klagen zu mäßigen, und ver- 
ſprach ibm, wenn er fie nur mit Feinen Bitten 
um Öegenliebe quälen , und feine eigene unglüc: 
liche Leidenfhaft zu bekämpfen fuchen wollte, 
übrigens alles zu thun, was er verlangte. 

So dauerte nun dieß Verhaltniß fort. War- 
senberg boffte viel, alles von der Gewalt der 
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leiſe wirkenden Zeit, die den Eindruck der eriten 
Liebe nad) und nach in Agnefens Gemüth ſchwä— 
hen, und andern Empfindungen Raum maden 
würde. Agnes fand Troft im Umgange diefes 
treuen Freundes, mit dem fie von ihrem Ver— 
lornen veden Eonnte, der ihn fo innig geliebt , 
und fein Leben mit Aufopferung des eigenen, wie 
gern! gerettet hatte, wenn ed der Himmel nicht 
anders befchlojfen. Sie gewöhnte fi) nach und 
nad) an feine Öefellihaft , fein gewandter Geift, 
bie Feinheit feines Betragens, feine Erfahrun: 
gen waren für fie eine unerfhöpflide Quelle 
von Erbeiterung in ihren trübften Stunden ; 
und wenn fie etwas in diefer feltfamen Ber: 
bindung qualte, fo war es der Gedanke, den 
Sreund eine hoffnungslofe Leidenſchaft naͤhren zu 
fehen, die fie nie zu befriedigen denken Eonnte. 
Wochen, Monathe vergingen auf diefe Art, 
Da Eam plöglich ein Bothe von Wartenberg 
Mutter, der ein langer Gram das Leben ver: 
bittert hatte. Sie fühlte ihr Ende nahen, und 
ließ den geliebten Erſtgebornen, der ihr von 
jeher unter allen ihren Kindern am theuerſten 
war, beſchwören, keinen Augenblick zu verziehen, 
und zu ihr zu eilen, wenn er ſie noch am Leben 
treffen, und ihre Ruhe in einer andern Welt 
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durch diefen unerfüllten Wunfch nicht ftören woll- 
te. Walter war tief erjchüttert durch diefe Nach: 
richt; er liebte feine Mutter zärtlich, und er be— 
durfte folcher dringenden Ermahnungen nicht, um 
bey dem ©edanfen an ihren nahen Berluft, an 
ihre Sehnſucht nah ihm felbft von den Armen 
der Liebe nicht mehr zurück gehalten zu werden. 
Agnes erſchrak fihtbar. „Ad Gott!” fagte fie, 
„fo fol ich. euch auch verlieren? will mir denn 
der Himmel meinen legten Troſt, euern Um: 
gang vauben?” Diefe Worte, die ihr entfloben, 
obne daß fie ihr Gewicht vollig gefühlt hatte, 
verfegten Waltern in Entzücken. Er glaubte 
mehr darin zu finden, ald Agnes dabey dadıre; 
er fagte ihr in begeifterten Ausdrücen, wie un: 
ausfprehlih glüucdlich ihn diefe Verficherung ma— 
de, und ſchwur ihr, fo ſchnell ald möglich wies 
der zurück zu Eehren, und dann mit Stolz fein 
ganzes Leben ihrem Dienfte zu weihen. Agnes 
war halb verlegen, balb froh über diefes Wer: 
fprechen, und nun wurde überlegt , was während 
Walters Abwefenheit mit ihr werden follte; denn 
fie mit Hugo, der feit Hermanns Tod ganz 
gebeugt war, zurüd zu laſſen, Eonnte fih Walter 
nicht entfchließen. In diefer Verlegenheit gedachte 
er ber treuen Eliſabeth; und fo viele Urfache er 
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gehabt hätte, bey einem gewöhnlichen Weibe die 
fen Schritt zu fürdten, fo madte ihm ihre 
Denkart Muth, fie um diefen Beweis ihrer 
Sreundfchaft zu bitten. Agnes entfchloß fi) 
ſchwer dazu; endlich wich fie feiner Beredfam- 
Eeit, und es wurde ein Eilbothe nach Gutten- 
fein gefandt. 

Eine widrige Empfindung regte fih im erften 
Augenblide in Elifaberhbs Bruft. Aber Agnes 
war ja unfhuldig, und Wartenberg follte über: 
zeugt werden, daß fein Wankelmuth fie nicht 
beleidigt habe. Sie antwortete, wie. es Walter 
gehofft hatte, und diefer erwartete nun die Freun— 
dinn mit ungetrübter Liebe. Jedes bittere Gefühl 
‚war befiegt; fie Eannte Feine Rache, Feine Kran: 
fung, denn fie hatte Feinen Wunſch. Selbſt je: 
ne Aufwallung beym Empfange der Bothſchaft 
verdammte ihr gereinigtes Gemüth in der näch: 
ften Stunde. Ihr Sinn war in der Umgebun— 
gen ihres jeßigen Lebens ganz von der Erde und 
allem Vergänglihen weggewandt. König Frie: 
drich hatte vor Eurzen den Tod feines beiden: 
müthigen Bruders erfahren. Leopold, die Blu: 
me der Nitterfchaft,; nachdem er alles aufgebo> 
then, dem geliebten Friedrih Krone und Macht 
zu erhalten und feine Feinde zu vernichten, und 
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dennoch) durch das widrige Glück und Friedrichs 
hohen Edelmuth an diefem Vorhaben gehindert 
wurde, war in einer Art von Raſerey gejtor: 
ben '*). Ludwig von Baiern, fo bald er ſich von 
diefem wichtigften Gegner befreyt ſah, fann nun 
darauf, alle vorher mit Friedrich geſchloſſenen 
Verträge zu brechen. Friedrich eigener jüngfter 
Bruder, Dtto der Kühne, emporte fi wider 
ihn, und der König eilte, ſchnellen Srieden mit 
diefem leßten zu machen, obwohl es nur in ſei— 
ner Macht geftanden hätte, ihn für fein Verbres 
hen zu züchtigen. Er, der der treuen Liebe fei- 
nes Leopolds gedachte, vermochte es nicht , gegen 
den andern Bruder dad Schwert zu ziehen. Lie: 
fe widernatürliche That Otto's, Ludwigs Falfch: 
beit, vor allen aber der Tod des geliebten Leo— 
pold brachen fein ohnehin wundes Herz vollig ; 
er zog fich von allen Regierungsgeſchaͤften zurück, 
und verlangte nichte, als fein Leben auf dem ein: 
famen Guttenftein zuzubringen. Ganz von allem 
Irdiſchen entfernt, war die Gründung der Gar: 
thauſe Mauerbach eines feiner angelegentlichften 
Geſchäfte, der Abt diefes neuen Kloſters, ber 
von Heiligenkreuz, die blinde Königinn und 
Elifabeth fein einziger Umgang ). 
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Mächtig wirkten diefe Gefellfhaft, die Stim— 
mung des Königs und feiner Freunde auch auf 
Elifabetbs Gemüth, der ohne dieß fo manche 
zerftörte Hoffnung die Nichtigkeit alles irdiſchen 
Glücks gezeigt hatte. Ein unglaublihes Ereig- 
niß, das Wiederfinden einer längft für todt ge: 
haltenen Perfon, hatte fie zuerft von demjenigen 
geriſſen, mit dem fie gewiß und. ohne Wechſel 
glücklich gewefen wäre ; ihre Pflicht hatte fie dann 
gezwungen, feiner Leidenfchaft, die ihr Stolz 
und ihre ©eligkeit gewefen war, zu wiberfte- 
ben, diefer Widerftand hatte ihm das Leben ge- 
Eoftet. Den Gemahl, der ihre volle Hochachtung 
befaß , riß der Tod von ihrer ©eite, und eine 
unglüdliche Täauſchung, die ihre Neigung auf eis | 
nen andern Gegenftand beftete, raubte ihr den 
Troſt des reinen Bewußtfeyns , ihre Pflicht ge— 
gen den Gemahl erfüllt zu baben. Als endlich 
der Himmel erbarmungsvoll alle diefe verwirrten 
Kuoten zu löſen, und zum erften Mahl ihre 
Neigung mit ihrer Pflicht fi zu vereinigen 
fhien, da ‚zerfloß durch Wankelmuth auch diefe 
legte Hoffnung in eitles Nichts, und fie fand 
einfam in der Welt! Was hatte fie ihr gegeben ? 
was Fonnte fie von ihr erwarten? DO, nur die 
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Ewigkeit allein befaß Freuden, die ihres un: 
fhes werth waren ! 

Agnes kam an. Elifabeth empfing fie mit 
berzlicher Freundſchaft, nur bemüht, für fie zu 
forgen , und ihr ihren Kummer tragen zu helfen... 
Die Srafinn von Hohenberg erkannte diefe Lie: 
be mit inniger Freude. Sie war nicht Schuld an 
dem Verlufte der Freundinn gewefen; dennoch 
batte fie gefürchtet, daß unwillkürlich eine Bit: 
tere Empfindung Elifabethbs Herz; von ihr abge: 
wandt haben möchte. Sie wagte es nit, Wals 
ters Nahmen zu nennen.. Zn den erften Tagen 
that es auch die Frau von Jörger nicht. End- 
lich in einer einfamen Stunde war fie die erfte, 
die feiner erwähnte. Sie fprah mit Achtung, 
mit berzlicher Theilnahme von ihm, aber au 


mit ber vollfommenften Ruhe. Agnes erftaunte, 


und Elifabeth bemerkte die Befremden. Sie er: 
Karte ihr die Stimmung ihres Gemüths, fie 
führte fie zu den himmlifchen Quellen, aus de- 
nen ihre Ruhe gefloffen war ; aber Agnefens Herz 
blutete noch zu fehr, um diefen Troft zu ergrei- 
fen, und fi zu jener Höhe der Gefühle zu er- 
heben , auf welcher ihre Freundinn die Schmer- 
gen und Zreuden der Erde gleich tief unter ſich 
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ſah. Nun verfuchte es Eliſabeth, ihre Gefinnung 
in Rückſicht Walters zu erforfchen. Gern bätte 
fie für fein Slüc gewirkt, gern Agnefen einen 
Erfaß für das Verlorne finden laſſen; aber auch 
hierzu war ihr Unglück noch zu neu, und fo fehr 
fih die Gräfinn von Hohenberg an Walterg Um— 
gang gewohnt hatte, fo f[hmerzlich ihr feine Ab- 
reife fiel, war es doch nur eine ruhige Neigung, 
die ihre Bruft bewegte, und von einer Art, die 
Eliſabeths Hoffnungen für Walter nicht unter: 
ftügte. | 
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Aufltéfſung. 


a A ae DELETE 


Ruhig und einförmig verfloſſen nun die Stun— 
den. Die beyden Frauen waren faſt unzertrenn— 
lich von der Königinn, deren traurige Lage ihr 
die Geſellſchaft der Freundinnen unentbehrlich 
machte. Eliſabeth beſonders fand einen ſchönen 
Zweck ihres einſamen Daſeyns und eine wehmü— 
thig ſüße Erinnerung darin, der Königinn einen 
Theil der Sorgen zu ſchenken, die ſie einſt ei— 
nem heißgeliebten und eben ſo unglücklichen Ge— 
genſtande gewidmet hatte. Sie erheiterte ihre trü— 
ben Augenblicke durch ſeelenvolle Geſpräche, durch 
Harfenſpiel und Geſang. Sie war ihre Führerinn 
auf Spaziergängen, ihre Begleiterinn auf den 
kleinen Reiſen, die ſie zuweilen mit dem Könige 
nach Mauerbach machte, um die Anſtalten zur 
Errichtung der Karthauſe zu betreiben. Dieſe 
Geſchäfte belebten auch in Agneſen den Vorſatz, 
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mit Erbauung des Klofterd anzufangen ,. in dem 
fie ihre Tage zu. befchließen dachte, und fie fing 
an, fi) nad) einem ſchicklichen Plage umzufehen.. 
Elifabeth war hierin ihre Führerinn; fie Fannte: 
die Gegend bereits. fowohl um's Schloß herum ,. 
als in einiger Entfernung, und fo nahm fie fie 
einft mit auf den Berg zu der Claufe des Ein: 
fiedlers. Von feiner Zelle aus durdgingen fie 
den Wald auf fehmalen angenehmen Pfaden, die 
fein Fleiß zur Bequemlichkeit der Wanderer ge: 
bahnt hatte. Schon hatten fie den Umkreis des 
Berges halb gemacht. Jetzt fenkte fich. der Weg. 
durch rauhe Felſen ein wenig abwärts, und führte 
in geringer Entfernung zu einem Eleinen Stroh— 


dache, das einen Bethſchämel beſchattete, wo ein. 


Crucifix zu flillen Betrachtungen lud, Da öffner 
te fi auf einmahl tief uuter ihnen die Ausficht 
in ein unbefchreiblich ſchönes Thal”). — Zwifchen 
bald waldigen, halb nadten Höhen zog es fi ch 
bin, leiſe aufwärts ſteigend, mit dem frifcheften 
Grün der Wiefen bedeckt, das freundlich gegen 
dunkle Kiefernwälder abftach. Ein klarer Wald: 
bach floß in unzähligen Krümmen mitten durch 
hinab, einzelne Hütten mit ihren Gehägen la: 
gen an feinen beyden Ufern, Herden irrten auf 
den blumigen Matten; kein Ausgang ,. kein Ein⸗ 
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gang in diefe Heimath des Friedens war zu feben, 
und fiber die waldigen Anhöhen vagte linker Hand 
die Eahle NRiefenfcheitel des Schneeberges hervor. 
Agnes ftand überraſcht. „Welch ein Tieblicher ſtil— 
ler; Plag !” fagte fie. „Ach, bier ließe ſich's von 
den Stürmen und Schmerzen des Lebens fanft ru: 
ben!” Bon diefem Augenblicke an war ihr Ent: 
ſchluß gefaßt; fie fprach bey ihrer Zuhaufefunft - 
fogleih mit dem Könige, und erbath fi) von ihm 
das ftille Thal und die Erlaubniß, dort ihre leb: 
te Zufluchtsftatte zu bauen. Gern willigte Frie— 
drich ein, und Elifabeth fehrieb an Pater Hugo, 
und betrieb mit ihm gemeinfdhaftlic die Anftal- 
ten dazu. / | 
Mehr als ein Monath war fo feit Walters 
. Abreife vergangen, und noch hatten feine Freun— 
dinnen Eeine Nachricht von ihm. Elifabeth fing 
an, ernftlich zu forgen. Sie wagte ed nicht, der 
Gräfinn von Hohenberg ihre Angft mitzutheilen; 
aber fie fandte in geheim an Wilhelm und Hu— 
90, und befhwor fie, Erfundigungen einzuzie: 
ben, denn fie fürchtete für Agnefen,, wenn ein 
neues Ungfück fie unvorbereitet treffen follte. An 
einem düſter ſchönen Sommerabende, wo der 
Vollmond, hinter zarten Mebelfhleyern wan— 
delnd, nur ein dämmerndes Licht auf die Gegend 
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warf, und diefe trübe Beleuchtung die Gemü— 
ther der bier verfammelten Freunde noch tiefer 
aufregte, ſchlug Friedrich einen Spaziergang in 
das Thal vor, das fih hinter dem Schloßberge 
zwifchen engen Waldhöhen hinzog. Elifabeth both 
der Königinn den Arm; Friedrich folgte mit Agnes 
fen und einigen Rittern, die hier zu feinem Dien« 
fte um ihn waren. Man flieg den Berg hinab. 
Sn der Tiefe, wo die Piefting unter der Brücke 
bindonnerte, berrfchte völliges Dunkel; zwi: 
fhen diefe himmelhohen Felſenwände fiel Eein 
Mondftrahl, mur das Toſen des Waſſers und 
die Schritte der Wandelnden auf der langen hal: 
enden Brüde unterbrah die Stille. Niemand 
ſprach, alle fühlten die Schauer diefer Umgebun- 
gen. est öffnete fi die Schlucht ; Tinker Hand 
bliefte die Zinne der Burg ſenkrecht vom Felfen 
in’d Thal herab, und der Mond wandelte ver- 
fhleyert zwifhen den Stämmen der Fichten , die 
einzeln dei fleilen Rand der Höhe befränzten. 
Auf einen Stein am Ufer lagerte fich die Gefell- 
(haft. Ein Ritter legte auf des Königs Befehl 
die Harfe in Elifabeths Arm; die Königinn bath 
fie, zu fpielen und zu fingen. Sie gehorchte. Ern- 
fte Melodien ſchwebten auf der leiſen Abendluft, 
und das Geraͤuſch des Waldftroms, der ſich zu 
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ihren Füßen über Felfenftücke braufend in die 
Schlucht ergoß, begleitete die zarten Klänge der 
Saiten: 


Wohl mir, es iſt überwunden! 
Jenſeit liegt der Täuſchung Glück. 
Stiller bluten meine Wunden; 
Mit dem Leben abgefunden, 

Blick' ich ohne Wunſch zurück. 


Alles, was mein Herz erquickte, 
Was das Leben mir verſüßt, 
Was ich liebend an mich drückte, 
Was ich hoffend nur erblickte, 
Alles hab' ich eingebüßt. 


Schöne Bande ſind zerriſſen, 
Meines Daſeyns Zweck verfehlt. 
Vorbeſtimmt nach ſtrengen Schlüſſen, 
Was mir theuer war, zu miſſen, 
Steh' ich einſam in der Welt. 
Doch ich darf nicht muthlos klagen. 
Gottes Wille ſoll geſchehn! 

Frühe lernt' ich ſchon entſagen, 
Ohne Murren, ohne Zagen 
Meine düſtern Pfade gehn. 

Nebel decken nun die Ferne, 

Die ich einſam durchgewallt; 

Nur auf Einem hellen Sterne 

Weilt mein müdes Auge gerne, 

Nur auf Einer bichtgeſtalt. 
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Und zu ihr geht all mein Sehnen, 
AU mein Trachten himmelmärts, 
Was ich fehlte, zu verfühnen, 
Unter taufend bittern Thränen 
Rein zu wafchen diefes Herz. 


Und ih fühl ein Teifes Weben, 
Eine Stimme, die da fpridt:. a 
Deine Schuld ift dir vergeben - 
Laß die Hoffnung in dir leben, 
Den du liebft — er zürnt dir nicht! 


Dort, von Himmelslicht umfloffen, 
Dringt fein Blick in deine Bruft. 
Nicht mehr ift fein Aug gefchloffen ; 
Thränen, hier um ihn vergoflen, 
Zählt er dort mit hoher Luft. 


Und du wirft ihn wieder fehen, 
Wenn der Erdentraum verfinkt, 
Himmeldlüfte dich ummehen, 
Und von ftrahlenreichen Höhen 
Der verflärte Freund dir winkt. 


Noch faß der Feine Kreis im Nachhalle der 


Töne und Empfindungen verloren, ald Manns: 
tritte über der hallenden Brücke und das Geklirr 
der Rüſtung eines Kommenden aller Augen ge: 
gen den Felfenweg wandte. Ein Nitter trat 
heraus, ‚völlig gewaffnet mit aufgefchlagenem 
Viſiere. Ein weißer Mantel ließ nur einen Theil 
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der banken Rüftung ſehen. Er Eam näher; die 
hohe edle Geſtalt ſchien den meiften. bekannt. 
„Walter!” riefen Agnes und Elifabeth zugleich, 
fprangen auf und eilten dem Ankommenden froh 
entgegen. Seßt fielen Eliſabeths Blicke auf das 
ſchwarze Kreuz, das feinen Mantel bezeichnete. 
Sie fah ihn an, fie ſah diefe immer noch theus 
ern Züge mit Todesblaffe bedeckt, fie erfchraf, 
und ein Unglück abnend, rief fie: „O Walter, 
wie Eommt ihr zu ung zurüd?” Er antwortete 
nicht. Stumm hielt er Agneſens Hand, die bie 
feinige gefaßt hatte, wahrend Elifabeth die ihrige 
auf das verhängnifvolle Zeichen legend, tief im 
Innerſten erfeufzte. Die Blume war verwandelt, 
das Deutfhe Kreuz erfhien, und alles war er: 
füllt. — Agnes führte, daß feine Hand zitterte, 
„Lieber, lieber Walter!” rief fie, „um Gottes 
willen, was ift euch?” Jetzt hatten ſich auch die 
übrigen um ihn gefammelt. Eliſabeth ftellte ihn 
dem Könige und der Koniginn vor ; fie nannte fei- 
nen Nahmen — Walter verbeugte fich ehrfurdhts- 
voll. Friedrich bewillkommte ihn herzlich, eben fo 
die Königinn, der Elifabeth einige Worte zugefli- 
ftert hatte. Noch hatte er nicht gefprochen ; eine tie: 
fe gewaltige Empfindung ſchien ihn zu beberrfchen, 
und die Gegenwart fremder Zeugen ihm Zwang 
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aufzulegen. Friedrich nahm feiner Gemahlinn . 
Hand, und führte ſie vorwärts in's Thal; die 


Ritter folgten. Die Frauen blieben mit Warten- 


berg allein. „Nun ſprecht, theurer Walter!“ fag- 
te -Elifabeth. „Sprecht! endet diefes fürchterliche 
Schweigen!” Er fah Elifabetben an. „Und ihr 
feyd es, die mir fo viel Theilnahme zeigt? ihr, 


Eliſabeth, die ich fo-tief” — „Davon nihts,nihtse 


vom Geſchehenen,“' unterbrad fie ihn fchnell, 
„denkt nur, daß wir mit Angft auf euern Aus- 
ſpruch warten. Was ift mit uch vorgegangen ?” 
Er faßte Agneſens Hand — er fah fie ſtarr 
und finfteer an: »Du baft mich nicht geliebt, 
wie ich dich. Was ich dir zu fagen habe, wird 
dich ruhig laffen. Das ganze Gewicht des Un— 
glücks ‚fallt nur auf mein Herz!” Er fchwieg 
von neuem. „Ahndeft du gar nichts? ift Feine 
Stimme in beiner Bruft, die dir fage, was ich 
auszufprechen ſchaudere ?” „Ach Gott !’ rief Agnes, 
„ich begreife euch nit. O ſeht mich nicht fo 
ſtarr an, lieber Walter, redet, ich bitte euch !* 
„So böre denn, Agnes! ich bin Fein Warten- 
„berg — ih bin” — — Auf einmahl bligte 
ein Licht durch Eliſabeths Seele. Walters Züge, 
feine Äußerungen, ein Wort, das einft Ludwi— 
gen in der Erzählung feiner Jugendbegebenheiten 
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entfahren war — alles vereinigte ſich jetzt zu Ei- 
nem Gedanken, und mit einem Schrey des Ent: 
fegens rief fie: „Ihr Bruder!” — „ja, dein 
Bruder,” rief Walter, „dein unglücfeliger Bru— 
der!” Er flürzte vor Agnes nieder, und barg 
fein Gefiht in ihren Händen. Alle fchwiegen. 
Agnes zitterte ; Elifabeth fhlug den naſſen Blick 
gen Himmel. Das war alfo das Ende aller 
diefer Hoffnungen dieſes vielfältigen Beftrebeng ! 
Walter erhob fih zuerft. Er fah zu Agnes 
empor, die dur Thränen auf ihn miederblicte. 
„Mein Bruder !” fagte fie mit zärtlihem Tone, 
„lieber Walter! ihr ſeyd — du bit mir in jeder 
Beftalt willkommen, mein theurer Bruder !’ Sie 
wollte die Arme um ihn fohlingen ; er wid 
fhaudernd zurüc. „Nicht alfo,” fagte er , „nicht 
diefen Ton! o laßt mi noch für einige Augen: 
blicke in dem Wahne, daß alles ift, wie es war. 
Ich fehe euch zum legten Mahl!” „Zum legten 
Mahl?” viefen Elifabeth und Agnes erfhrocden, 
und jede faßte eine feiner Hände. „DO nein, 
nein ! ihr dürft in diefem Zuftande nicht von 
ung,” vief Eliſabeth. „Verlaß mich nicht, mein 
Bruder !” fagte Agnes. 
| „Das iſt's, das unglückfelige Wort,” rief Wal: 
ter außer ſich, „was nich von euch treibt. Ich 
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Fann euer Bruder nicht feyn, ich kann nicht ſtill 
und Ealt um euch leben. Graf Ludwig ift mein 
Vater; meine Mutter war feine erfte Geliebte. 
Nun wißt ihr alles. Als fie von meiner Liebe für 
euch hörte, erwachte eine unnennbare Angft in 
ihrer Bruft. Sie ließ mich zu fih rufen. Langer 
Sram batte ihr Leben zernagt, die Furcht vor 
meinem Verbrechen erfchütterte es tödtlich — 
meine Ankunft zerriß den fhwacen Faden. Sie 
entdecte mir das Geheimniß, und ftarb in meis 
nem Arme. Herrmann ift todt — die Mutter 
todt — Agnes meine Schwefter! Seyd ihr nun 
gerächt, Eliſabeth?“ — „Walter!” rief diefe 
ernft, „was denkt ihr von mir?” „Ach,“ fagte 
Agnes, „du verkennft fie. Sie zürnt bir nit, 
fie bat für dich gefprocdhen, mir deine Tugenden, 
deinen Edelmuth gefchildert.” — „Sie hat mich 
auch nie geliebt !” vief Wartenberg jegt noch hef— 
tiger; „ihr ſeyd beyde falfh, Ealt, unempfind- 
ih!” — „Sch verzeibe euerm Schmerz,” ant: 
wortete Elifabeth, „ihr Eonnt mich nicht beleidi- 
gen.” Ihre Thränen brachen hervor. Walter faß— 
te heftig ihre Hand: „Wergebt, edle, große See- 
le! ad, ich erkenne euern ganzen Werth! aber 
ich babe euch verwirkt.” „Nichts mehr von dem 
allen, Ritter!” fagte fie ernft, „laft ung das 
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Vergangene in Vergeſſenheit begraben. Bleibt 
mein Freund, wie ich eure Freundinn bleibe! 
Walter drückte ihre Hand an feine Lippen. „Mein 
Bruder!” fagte fie. „Mein theurer Bruder !’ rief 
Agnes weinend, und umſchlang ihn. Er ſtand er: 
ſchüttert. „Meine Schweftern !” vief er endlich, 
faßte beyde in feine Arme, und fehloß fie heftig 
an feine Bruft. Der Sturm der Empfindung war. 
gebrochen; eine fanfte Trauer trat an die Stelle 
der wilden Bewegung. 

„Und was ift nun euer Vorhaben ?“ fragte 
Eliſabeth ahndend. „Ihr feht meinen Beruf,” er: 
wiederte Walter , indem er auf das Kreuz zeigte, 
— „und mein Schieffal. Die Gelübde find abge: 
legt; fie fcheiden mich auf ewig von einem Ge— 
schlechte , deifen Edelfte für mich verloren find. 
Ich gehe nad Pohlen. An den Ufern der Dftfee 
will ich für das Kreuz Chrifti Fechten, und in dem 
gebeiligten Kriege einen rühmlichen Zweck mei: 
nes verworrenen Lebens fuchen. Vielleicht findet 
ein mitleidiges Schwert diefe Bruft —” 

„Nein, nein!” rief Agnes, und warf fih an 
feinen Hals, „nein, mein Bruder! du darfſt 
nicht ſterben! Ach, ich babe fhon zu viel ver 
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„Herr von Wartenberg!” jagte Elifaberh mit 
Würde und tiefer Bewegung, „ich will hoffen, 
daß diefer Wunfh nur Wirkung einer augenblic: 
lihen Stimmung ift. Er ziemt dem Manne, dem 
Chriften nicht. Ihr gebt für Gottes Sache zu 
ftreiten ; ihr dürft um einer unglücklichen Leiden: 
fhaft willen feinem Heere keinen Kampfer ent: 
ziehen. Verſprecht uns, daß ihr euer Leben er: 
balten wollt — für ung, für eure Freundinnen, 
die euer Tod gewiß tief betrüben würde.” Wars 
tenberg ſah beyde ernft und lange an. „hr liebt 
mich doch beyde,” fagte er endlich, „und mein 
Leben ift den zwey beften Wefen auf der Erde 
theuer. Sa, ich will leben, ich will mich für euch 
erhalten.” „Du mußt mir's ſchwören,“ rief Agnes 
angftlich ; „ach, euch Männern ift in eurer Hef— 
‚tigkeit fo wenig zu trauen. Er wollte mir nicht 
ihwören, und nun !” — 

Elifabetb nahm eine goldene Kette von ih— 
ven Halfe, und zog ein Bild, das daran befe- 
ſtiget war, aus der Bruft. „Hier ift das Bild eu- 
res Vaters, ſchwört darauf!” Agnes und Walter 
fnieeten nieder; fie drückten voll Ehrfurdt und 
Eindficher Liebe ihre Lippen auf diefe theuren Zü— 
ge. „Mein Vater!’ rief Walter, „ja ih will 
fampfen und ausbarren wie du, und ich fehwo- 
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ve auf diefes heilige Angeficht, mein Leben fo viel 
zu fohonen, als Ehre und Pfliht erlaubt. Sch 
fhwöre, wenn mic) Gott erhält, meine Qage 
der Freundſchaft zu widmen, und dieſes getrüb: 
te Dafeyn zu erbeitern.” Er ſchloß Agnefen in 
feinen Arm; dann fprang er ſchnell auf: „Lebt 
wohl, meine Geliebten! lebt wohl!” Er ver: 
ſchwand hinter den Felfen. Agnes ſank ſchluch— 
zend an der Freundinn Gruft. Eine hohe, mehr 
ala irdifche Empfindung bielt in diefem Augen: 
blicke Eliſabeths Thränen zurück. Sie fühlte die 
Nähe des verklarten Geliebten, und in fanften 
Tröſtungen richtete fie die gebeugte Schwefter auf. 
Nah zwey Jahren kam Walter zurüd. Zer: 
ftreuung, Eriegerifche Thaten, die feinen Nahmen 
in entfernten Rändern berühmt gemacht hatten — 
Zeit, und mehr ald das alles, fein eigenes Herz 
hatten die tiefen Wunden gebeilt, und er fah 
feine Sreundinnen ruhig wieder. Er fand Agnefen 
bereits ald Abtiffinn in dem neugebauten Klofter, 
von dem das Thal noch heute feinen Nahmen 
trägt, ihre Zeit zwifchen frommen Übungen der 
Zrauer an Herrmanns Grabe und der Freund: 
fhaft getbeilt. Eliſabeth lebte bey der Königinn. 
Shr gab das Bewußtſeyn, dieſer unglücklichen 
Zürftinn zu nüßen, ein erhebendes Gefühl. Eine 
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treue Freundſchaft vereinigte ihn und die beyden 
edlen Frauen bis zum Zode. Wilhelm erhielt 
alle Suter feines Vaters und Herrmann zu Le- 
ben; von ihm erblühte das Geſchlecht der Hohen: 
berge noch einmahl. Ein Jahrhundert darnach 
farb es mit Friedrich von Hohenberg aus "). 
Er, der legte feines Stammes, liegt im Kreuz: 
gange zu Lilienfeld. Die Jörger, fhon früher be: 
ftimmt, ihre Nachfolger zu werden, erhielten ih: 
ve Befigungen. Auch) fie find verblüht. Kein Jör— 
ger lebt mehr, und Lilienfeld, Kremsmünſter und 
andere Edle haben fich in ihre Güter getheilt. So 
gebt ein Geſchlecht nach dem andern unter. Aus 
Ruinen ſpricht uns ihr Andenken an, bis einſt 
auch unſere Zeit vergeht, und der Enkel mit eben 
den Gefühlen die verwüſteten Stätten betrachtet, 
wo einft feine Water wandelten. 


Anmerkungen zum zweyten Theile. 


— — . 


1) Mones, verwittwete Königinn von Ungarn, ließ 
auf dem Platze, wo ihr Vater ermordet worden mar, das 
Kiofter Königsfelden erbauen, in welchem fie bis zu ihrem 
vier und adhtzigften Jahre lebte. Mehrere Fürften und Frauen 
vom Habsburger Stamme liegen dort begraben, welche Ma: 
via Therefia 1771 in das Breisgaufche Gotteshaus St. Bla: 
fien auf dem Schwarzwalde , bringen lief. ©. Müllers 
Schweizergefhichte, ten Band, undden Öfter: 
reich. Plutarch, aten Band, imLebenfriedrid 
des Schönen. Im Jahre 1806 wurden diefe Habsburg: 
fhen Leichen vom Großherzoge von Baden an den Raifer- 
hof ausgeliefert. Sie ruhen nun zu St. Paul in Rärnthen, 
wohin auch Fürſt-Abt und Capitel von St. Blaſien größten 
Theils übergewandert find. 

2) Baden in der Schweiz, Canton Aargau, an der 
Limmat mit den thermis helveticis, respublica aquensis. 
Einft ein Hauptort Habsburgfcher Herrfcher. Der Stein 
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su Baden hielt am Tängften für Sriedrich mit der Teeren Ta 
ſche, wider 8. Sigmund und die friedbrüchigen Eidgenoffen, 


3) Larenburg, das Faiferliche Zuftfchloß, liegt in einer 
flachen, mwafferreichen Gegend zwifchen ſchönen Auen, zwey 
Stunden füdwärts von Wien, und war fihon in älteften 
Zeiten ein Sommeraufenthalt der Dfterreichifchen Herzoge. 


4) Albrecht der Lahme erhielt diefen Beynabmen von 
einer Krankheit, die ihm ſchon in feiner Jugend den Ge: 
brauch feiner Glieder raubte, und eine Folge erhaltenen 
Siftes war, welches ihm und feiner. Schwägerinn,. der 
Gemahlinn feines Bruders Dito, durch Meuchelmörder war 
beygebracht worden. Die Herzoginn ftarb daran. S. ſterr. 
Plut. 2. Band im Leben Mibrechts. 


5) Gewöhnlicher Beynahme Leopold des Glorreichen. 

6) Bergau, Merfenftein, Stahremberg, und fpäter hin 
Gebenftein und Weiffenburg find Schlöffer.,. deren Ruinen, 
mehr oder weniger erhalten, noch ieht in den Gebirgen 
hinter Baden und Neuftadt zu fehen find. 


7) ©. die Mühldorfer Schladht im aten B. des Öfterr. 
Put. im Leben Friedrichs. 

8) Kreisbah, Schloß und Dorf im Unfange des Ger 
birged, an der Straße zmwifchen St. Pölten und Lilienfeld, 
gehörte einft den Herren und Grafen von Zörger, und jet 
dem Stifte Lilienfeld. : | er 

9) ©. Öfterr. Plut. 2. B. ©. 44.u mw. 

10) Geſchichtlich. 

11) Geſchichtlich. ES ift befannt , welchen Berfolgun: 
gen und Kämpfen Ludwig der Baier als Kaifer der Deut: 
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fhen mit den ubermächtigen Bafalleı und dem Römiſchen 
Hofe ausgefegt war. 

12) Diefe, fo wie alle folgenden Befchreibungen von 
Büttenftein, find nach der Natur gefchildert, Dieb Schloß, 
fhon unter den Herzogen aus dem Babenbergfchen Haufe 
ein Stammeigen der Öfterreichfhen Zürften , auf welchen 
fpäter hin Mathias Corvinus gefangen war, gehört ietzt dem 
ahtungswürdigen Brafen v. Hojos, fo wie Hohenbera. 

13) Die Brüde führt von diefer Lage den Nahmen der 
Tängften Brücke. 

14) Geſchichtlich. 

15) Sriedrich der Schöne ift der Stifter von Mauerbach. 

16) Das fogenannte Klofterthal unweit Guttenftein ; 
das man von einer Seite des Servitenberges höchft mahle⸗ 
riſch liegen fieht. | 

17) Das Grabmahl des letzten Befigers von Hohenbera 
ift im Kreuzgange zu Lilienfeld zu fehen. 
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